Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 














Digtizod by Google 


oe 


FIEDLER COLLECTION 


Frealer ABDS, Br. M 5/3 





Digtizod by Google 


albun 


literarilchen Vereins 


in 
Nürnberg 
für 
1851. 


Be 


Nürnberg, 
Verlag von Bauer. & Kaspe- 
1851 






aD 
1/ 
sartr 


Or: 
< 





Druck der Knoͤrrſchen Offtzin. 








Inhaltsverzeichniß. 
2 
Brofaifche Vorträge. Ente 
1. Fiſcharts Gargantua. Bon 3. 2. Hofmam . 1. 
2. Ueber Byron's Manfred. Bon Dr. ih . . 61. 
3. Gottfried Kinkel. Don I. 2. Hoffmann . . 82. 


4. Die beiden Stubenten, Aus ber Erinnerung. 


Don P. C. Eifer . 2... 2.187. 
5. Der Nürnberger und fein Dialekt. Bon 
G. Arnold.. 2414686. 
II. 
Gedichte. 
1. Nah Hafis. Bon ©. Fr. Daumer1197. 
2. Tärtifh. Bon demſelben oo. » 199. 


3. Hirſch und Wila. Serbifh. Bon Bemfelsen 200. 
4, Das erfte Veilchen. Bon Dr. Eberöberger . . 201. 


iv 


Seite 
5. Der Traum. Bon demfelben . . 203. 
6. Der Faſttag. Don demfelben 205. 

7. Die Trockelmaaß. Scherz in ernſter Zelt. Son 
®. C. Geißler . ..... . 207. 

8. Eliſe Ludwig. Zum Gedaͤchtniß. Von Luiſe 
Hoffmann ... . 214. 
9. Gloſſe. Bon derfelden . . . . + 216. 
10. Der Rabbi von Prag. Bon Berfetben vr. 218. 
11. Flagellantiſch. Von Enno Heltor . . 223. 
12. Mailied. Bon A. v. Muralt . . 224. 
13. Ein Wunſch. Bon I. F. Obitſch . 225. 
14. Das Bächlein. Bon demfelsen . . . 226. 
15. Zeitenflucht. Bon vemfelbun . . 2... 226. 
16. Selerabend. Bon 3. Prim . . . . 227. 
17. Am Lureley. Don ©. Ringler . 231. 
18. Sentenzen. Bon Jacob Schner . . 232. 
19. Die Tanne. Von €. Weiß . 234. 
20. Mein Dörfchen. Bon vemfelben . « 236. 
21. Hartes Loos. Von demfelben « 237. 


Berichtigung. 


Rus Berfehen wiederholt ſich auf pag. 199. die Weberfchrift: Nach Hafis. 


Vtoſaiſche Auffähe, 


Aiſchatts Gargantun 


von 


I. 2 Hoffmann. 
—@«- 


De literariſche Thaͤtigkeit Fiſcharts, welchen Vilmar viel- 
leicht nicht mit Unrecht das groͤßte komiſche und ſatiriſche 
Element feiner Nation nennt, in einem Geſammtbilde zu 
ſchildern, wäre allerdings dankenswerth, aber auch ungemein 
fchwierig. Denn dieſer überaus mannigfaltige und feuchte 
bare Schriftſteller, von welchem nach der Erklärung Meu⸗ 
ſebachs, feines Hauptkenners, noch über 50 gedruckte Schrif⸗ 
ten vorhanden find, verſuchte ſich mit Glü auf ven ver⸗ 
ſchiedenartigſten Gebieten ver Literatur, an welchen feine Zeit 
Gefallen fand, und wem ich feine entgegengefehten Rich⸗ 
tungen vom Eulenſpiegel bis zum geiftlichen Kirchenliede, 
von der fihalkhaft drolligen , Flohhatz' und ver gemütlichen 
Breitopfgeſchichte bis zur ernften kirchlichen Polemik und 
dem ſchneidenden Spott gegen die Jefuiten im „Bienenkorb 
des Heiligen roͤmiſchen Immenſchwarms“ mit enger Gründ- 
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lichkeit verfolgen; wenn ich ferner feine Stellung zwiſchen 
der alten bürgerlichen Poeſie eines Sebaſtian Brant und 
Hans Sachs und der gelehrten, claſſiſchen Vorbildern nad- 
ftrebenven eines Opig und Flemming näher bezeichnen, wenn 
ih endlich feine ganze Bedeutung für feine Zeitgenoffen dar⸗ 
fielen wollte: fo müßte ich ſelbſt die weiteſten Gränzen eines 
Vortrags überfchreiten 518 zur Ungebühr. Dazu hatte die⸗ 
fer reiche Geift das traurige Schickſal, daß feine Arbeiten 
nie in einer Gefammtausgabe vereinigt worben, und baher 
zerlefen und verfommen und nur in fpärlihen Eremplaren 
in Bibliothelen zerſtreut find, bis auf bie wenigen, welche 
verbienftliche Ausgaben tieuefter Zeit den Freunden umferer 
ältern Literatur wieder zugänglich machten. So fel es mir 
denn für Heute vergönnt, ſtatt einer Charakteriftit des ganzen 
Schriftſtellers ein Einzelwert von ihm an Ihren Augen vor⸗ 
überzuführen. 

Diefes Werk ift wenigftens feinem ſeltſamen langgezo⸗ 
genen Titel nach fo ziemlich bekannt, welchen „in ver Zeit, 
da man nichts las als Vüchertitel,” wie etwas ganz abfon- 
derliches ein Literator dem andern nachzufchreiben pflegte, 
obwohl die Ueberſchriften der andern bekannten Bücher 
Fiſchatts eben fo auffallend und marktfchreierifh find mie 
diefe. Wenn nun gleichwohl auch ich die Sitte alter Literatur⸗ 
gefchichten und Eonverfationslerica nachahme und den Titel 
vollſtaͤndig mittheile, fo thue ich die bloß, um Ihnen gleich 
von Anfang an einen Vorſchmack von des Schrififtellers un⸗ 
gewöhnlicher Redeweiſe zu geben. Das berühmte Wert alfo, 
über das mein heutiger Vortrag ſich verbreiten fol, hat 
dieſen vollftändigen Titel: 
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Affentheurliche, Naupengeheurliche Befchichtklitterung von 
Thaten und Mahten ber ver Turzen, langen und jeweilem 
Vollenwolbeſchreyten Helden und Herrn: Grandgoſchier, Gor- 
gellantua nad dep Eyteldürſtlichen, Durſidurſileuchtigen Pär- 
Ren Pantagruel von Durfiwelten, Königen in Utopien, jeder 
Welt Nullatenenten und Nienenreih, Soldan ber newer 
Kannarien, Bäumlappen, Diopfoder, Durſtling und Dudiſ- 
fen Iufuln: auch Großfürſten im Finſterſtall und Nubel Ribel 
Nebelland: Erbvogt auf Nichilburg und Niderherren zu Nulli- 
Bingen, Nullenfein und Nirgentheim. Ctwan von M. Franf 
Rabelais Frangöfifch entworfien: Nun aber überfchröctich luſtig 
in einen Teutſchen Model vergoflen, und ungefehrlich obenhin, 
wie man den Grindigen lauft, in unfer Mutterlallen über ober 
drunter gefeßt. Auch zu bifen bru wider auff den Amboß ger 
bracht, und dermaſſen mit Pautadurſtigen Mythologien ober Ger 
Heimuufdentungen verpoffelt, verſchmidi und verbängelt, daß nichts 
ohn daß Gifen Nifi dran mangelt. Durch Huldrich Gllopofeleron. 


„Da vergehen einem wahrlih die Gedanken, wenn 
man mit einer folhen Sinbfluth von Worten übergofe 
fen wird (mag mancher meiner verehrten Zuhörer bei 
fih ſprechen.) Wir vernahmen einen Schwall von wun⸗ 
derlichen Ausprüäden und Namen, und gleihwohl da- 
runter weber den Namen Gargantun noch Fiſchart, 
Dagegen etwas von Mabelais un von Ellopo- 
feleros, als deſſen Meberfeger, und als Helden bes 
Romans Hören wir einen Grandgoſchier, einen Gor- 
gellantun, einen Bantagruel bezeichnet. Wir bitten um 
Aufklärung.” Ia, m. F., Aufllärung möchte ich beim Lefen 
Fiſchartiſcher Sachen auch manchmal verlangen, beſonders 
beim Leſen des Gargantua; aber Niemand gibt ſte. Da 
mwürbe auf eine Zeile Tert zuweilen eine Seite Anmerkungen 
treffen, wenn Jemand die Mühe übernähme, insbeſondere 
die vorliegende Schrift genau und allfeitig zu heute; fo fehr 
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find viele ihrer Beziehungen in ven 275 Jahren, melde 
ſeit ihrer Abfaſſung verflofien find, uns ferne gerüdt; und 
ich bin überzeugt, es lebt überhaupt Niemand, ber biefen 
duntelften und ſchwierigſten unſerer Schriftfteller volllommen 
zu enträthfeln vermöchte. Es geht ihm gerade fü, wie es 
nah ein paar hundert Jahren feinem gelehrten Geiftesver- 
wandten, der ihn auch mit unter den Erften zu würbigen 
wußte, wie es Jean Paul *) ergehen wir, welcher eben- 
falls aus den entfernteſten Winkeln ber Wiſſenſchaft feine 
Vergleiche und Anfpielungen hervorſucht. Indeß mit dem 
Titel unſeres Buches iſt es fo ſchlimm noch nicht; Diefer 
laͤßt ſich ohne befondere Schwierigkeiten erklären. 

Was zuerft den Namen des Verfaſſers anlangt, fo 
birgt ſich unter dem Worte Eilopofeleros, zufammengefegt 
aus dem feltenen griechiſchen &AAory, ver Fiſch, und axAnoog, 
Hart, der Name des Verfaſſers. Fiſchart Lebt es, feine Au⸗ 
torfhaft unter allerlei Namen zu verſtecken. Bald nennt 
er fih Menger, weil er in Mainz, nämlich zwifchen 1520 
und 1530, geboren ward. Auf 10 Jahre ungefähr laͤßt ſich 
Teine Geburtszeit nicht beftimmen; überhaupt iſt feine Lebens⸗ 
geſchichte fo unbekannt, daß man nur weiß: er hat größten 
theils feine Tage in Straßburg zugebracht, war Doctor der fteihte 
und Reichskammergerichtsadvokat, dann Amtmann zu Forbach 


*) Bilmar (Lithg. 2te Ausg. ©. 372) ftellt zwar bie Parallele 
zwiſchen beiden in Abrebe; aber F. if eben ein I. P. des 
fechzehnten Jahrhunderts. Seine Schreibart if mit ber 
Richter'ſchen ſehr verwandt. Am deutlichften ficht man 
dieß, wenn man zur Bergleichung einen Stoff wählt, wie 
das fünfte Kapitel des Gargantua, wo das fillvergnügte 
Häusliche Lehen zweier Chelente geſchildert wird. 
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bei Saarhrüden, als welcher er nad gewöhnlicher Angabe im 
Sabre 1591 nach Vilmar, (Eithg. ©. 369) im Win- 
ter 1589 geftorben if. Bald ſchreibt er bloß A Buchſta⸗ 
ben: 3. 8. G. M, d. i. Johann Fiſchart genannt Mengen, 
oder er nennt fih Wifart, oder I. Noha Trauſchiff 
von Trübuchen, ober Huldrich Mannsehr von Treu- 
bad, oderJefumwalt Pickart, auch Windhold Alcofribas 
Wüſtblutus von Ariſtophans Nebelftatt; und fo 
mag er fi noch unter manchen anbern Namen verſteckt 
haben. 

Fiſchatt alfo Hat, wie es auf dem Titel Heißt, vie 
Schrift von Mabelais überſchrecklich luſtig im einen deut ⸗ 
ſchen Model vergoffen und ungefährlich obenhin in unfer 
Mutterlallen über oder drunter gefeht." Rabelais wird 
denmach als Verfaſſer, Fiſchart als Ueberſetzer ober vielmehr 
als Umarbeiter bezeichnet, der es mit dem Ueberſetzen nicht 
gar genau genommen und mit ſeiner Arbeit das Original 
entweder überboten oder vielleicht auch nicht erreicht habe, 
Er glaubt es überboten zu haben, weil er es im einen 
deutſchen Model überſchrecklich luſtig vergoſſen, er fürchtet 
zurückgeblieben zu fein, weil feine Mutterſprache, im Ver⸗ 
gleich mit der damals ſchon gewandten franzöflfchen, ein 
bloßes Lallen ſei. 

Und in der That erſcheint die Fiſchart ſche Arbeit, mit 
der des Rabelais zuſammengehalten, ziemlich ungefüge, wie 
es unſere Nation noch ſelbſt wat. Wie lange Hatten denn 
auch die Frauzoſen noch zu ihrem claſſiſchen Zeitalter Lud⸗ 
wigs XIV? Mabelais farb im Jahre 1553, und 1606 
wurbe Gorneille geboren; wir Deutfhe aber trieben ums 
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felt dem Erſcheinen des Gargantun (1575) noch am bie 
200 Jahre herum, bis wir es zu einem geläuterten Ge— 
ſchmacke brachten. Wohl Hatte Luther zur Bildung einer 
tornigen, kraͤftigen Profa einen tüchtigen Grund gelegt, aber 
man merkte ſich bald von feinem Beifpiele am Liebften vie 
göttliche Grobheit, die ohnehin bei und noch überreih in 
Sitte und Leben Ing. Das Neformationszeitalter, welches 
Spottfuht und Haß, Verfolgungsgeift und Zwiettacht und 
alle bittern Leidenſchaften entfefickte, hatte redlich das feinige 
beigetragen, um unfere feit dem Verfall der Ritterpoeſie tm» 
mer mehr verwildernde Sprache und Ausdrucksweiſe noch 
ungefchlahter zu machen. Rabelais ift nun ſeinerſeits Fels 
neswegs fein; mer wollte das auch von einem franzoͤſiſchen 
Sumoriften und Satirifer verlangen, wer mit ihm rechten? 
Hatte ja fehon in der Zeit der Troubadours die franzöftfhe 
Literatur einen Ton angefehlagen, der leichtfertig genug mar, 
und die freiere Sitte übt dort bis auf dieſen Tag in der 
gefammten Belletriftit ein ziemlich nachfichtiges Richteramt. 
Doch fehreibt Rabelais im Ganzen minder ftivol, als cyniſch, 
was man theils feinem ärztlichen Stande zu gute hielt; 
denn die Aerzte Lieben e8 von jeher, über natürliche Dinge 
natürlich zu ſprechen und finden felbft bei den zarteften See⸗ 
Ien billige Nachſicht, was jedoch auch theilweiſe darin feine 
Erklärung findet, daß er es auf Erheiterung feiner Leſer ab⸗ 
ſah; das Laͤcherliche aber ſprießt allenthalben am ergiebigſten 
und üppigften hervor aus dem Boden gemeiner Natürlich- 
kelt. Fiſchart nun, der die nicht immer grazlöfen Erfinvun 
gen der Mufe des Rabelais überſchrecklich luſtig ins Deutfche 
übertragen wollte, brachte zu feinem Vorbilde noch die deut ⸗ 
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ſche Plumpheit, und da er mit deſſen ohnehin burlesker 
Doxftellungswelfe wetteiferte, fo hat er, bei ber unendlichen 
Bild ſamkeit unſerer Mutterfprache und eigener noch von 
teinem Schriftfteller je erreichter glüdlicher Schoͤpferkraft, 
auf biefem Gebiete allerdings feinen Vorgänger weit über- 
holt, aber feine Darftellung macht eben biefer Uebertreibung 
halber auf den ungewohnten Lefer den Ginprud eines Poſ⸗ 
fenzeißers, indeß ſich Rabelais darſtellt als gebildeter Schal, 
der im Erzählen gerade noch Maß beobachtet, um die Ohren 
empfänglih zu erhalten für immer erneuerten Kigel. Rabe 
lais Darftellung if, bei aller Wortoerſchwendung im Ein- 
zelnen, doch im Ganzen knapp und mehr anbeutend als aus⸗ 
führend, während diſchart redſelig einherzieft mit einem lan⸗ 
gen Zuge ſeltſam außftaffirter, ſchellenklingender Narrenwoͤr ⸗ 
ter, welche zu groteskem Faſchingstanze verbunden mit wun- 
derlichen Geberden an den Augen des erflaunten Leſers vor⸗ 
übergauteln; deren jedes für fi betrachtet geeignet wäre, bie 
Aufmerkfamkeit auf Augenblide zu fefieln, wenn es nicht eis 
lig vorbeifchnurcte, um Pla zu machen einem nicht minder 
nedlifchen Bruder. Unmwilltührlih muß man ihn „mittanzen 
den tollen Wörtertang, man mag wollen ober nicht,“ und 
allerdings „gewährt es, wie Vilmar fagt, ein eigenthümliches 
Vergnügen, fih von biefen ſchwirrenden und klirrenden Td⸗ 
nen gleihfam in einen Traum einwiegen und, wie es im 
wirklich en Traum gefchteht, von dieſen far unausſprechbaren 
Wortkobolden auf» und abſchaukeln zu laſſen.“ Zu ſolch 
ſtaunenswerther Fruchtbarkeit in neuen Wortſchoͤpfungen kommt 
nim eine nicht minder and Fabelhafte gränzende Gelehrſam⸗ 
teit aus allen Zweigen des Wiſſens wie des Volkslebens 
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und ver Volksſitte, eine Gelehrſamkeit, welche namentlich im 
erſten Theile des Werkes bei jenem Anhaltspunkte aufs Neue 
ihr umerfchöpfliches Fullhorn leert. Durch Rabelais Schrift 
ſpaziert man auf gebahnten Wegen eines Parks bei vergnüg⸗ 
lichem Sonnenfhein, bei Fiſchatt irrt man in einen knorrigen, 
dämmerigen Walde von Anfpielungen und Beifpielen, An- 
Uängen, Sprihwörtern und Reimen ungeduldig und rathlos, 
und fehnt ſich am Ende nach geebneter, lichtvoller Darftellung, 
und feine Perioden führen wegen bed vielen Unkrauts, das 
ſich zwifhen Ihnen hindurchraukt, und wegen ber Schlangen- 
wege und Hemmmiffe aller Art gar langſam zum Ziele 
Bifchart ift Fein Reiſender, der mit ber Botaniſirbüchſe vie 
Gegend durchſtreift und etwa forgfam einzelne Eremplare 
am Wege ftehenver intereffanter Pflanzen mitntimmt; nein er 
ift ein Kraͤuterſammler, der von jeder Sorte einen ganzen 
Waſchkorb braucht, und feinen Weg nicht eher fortfeht, bis 
ex den Borrath beifammen hat. Er macht ein Gemüfe aus 
Iauter Safran, er fäet nicht mit der Hand, fondern mit dem 
Getraid eſack, er gebraucht feine Wortfpiele, Affonanzen, Wort- 
bilvungen, Haririſchen Reimklänge nicht bloß an geeigneter 
Stelle, etwa um befondere Wirkung zu thun, ſondern überall, 
zur Zeit und Unzeit, und bis zur ſcheinbaren Erſchoͤpfung; 
wiewohl es ſchwer zu behaupten iſt, ob der Mann, der die 
ſchoͤnſten Goldſtucke fo leichtſinnig verſchleudert, nicht gleich⸗ 
wohl noch Vorrath genug tm Haufe behält. Darum Liefert 
er den Suchern alter Sprichwörter, Volkslieder, Sitten und 
Gebräuche und Antiquitäten jever Art, fowie denen, melde 
neues Metall aus den tiefen Schachten der beutfchen Sprache 
ausgraben wollen, damit wieder frifche Münze in Gours 
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fomme, die reichſte Ausbeute; und humoriſtiſchen Schrift 
flellern, denen eiwa ber Wip mit den Jahren abkräftig ge 
worden, fönnte man keinen beſſern Math eriheilen, als daß 
ſie ſich mögen auf einige Zeit hieher begeben als in das 
wahre Gaftein zur Erftiſchung ihrer abfterbennen Lebens 
kraft. 

Schön freilich iſt fein großartig wunderlicher Stil nicht 
zu nennen, weil ihm Maß und Ordnung völlig abgeht und 
um fo mehr abgehen mußte, da ſchon Mabelais an ber Aufe 
ferften Graͤnze Hinläuft. Indeß glaube man ja nicht, daß 
ex in folches Uebermaß duch Zufall und Ungeſchick gerathen 
fet; er fehreibt in der Weife eines Mannes, der fich feiner 
Bolktraft bewußt ift, And dem es darauf ankommt, den Leus 
ten einmal zu zeigen, was er zu leiten vermag. Denn in 
andern Schriften weiß er wohl Haus zu Halten, und fchon 
Gersinus macht darauf aufmerkſam, wie er bie Darftel- 
lung nad) dem Stoffe zu richten verficht, umd z. B. in bem 
„Hlüskhaften Schiff," welches er ein einziges Jahr nach dem 
Gargantun herausgab, in gehaltenem, würbigem Tone fpricht, 
in den verſificirten Pfalmen fogar nahe an die Erhabenheit 
lutheriſcher Lieder hinanreicht. Aber Hier im Gargantua 
will er eben mit Rabelais eine Lanze brechen, nicht um . 
feine eigene Perfon zu verherrlichen, fondern die Dame ſei⸗ 
nes Herzens zu ehren, die deutſche Sprache, deren Schoͤn⸗ 
heit, Adel und Vortrefflichkeit er wie Keiner feiner Zeitgenofe 
fen zu würdigen wußte. Und biefes edle Beſtreben ift um 
fo mehr anzuerkennen, da bis dahin Luthers hohem Vorbilde 
zum Trotz die Gelehrten noch) immer mit vornehmer Miene 
auf bie gemeine Sprache des Volkes Herabfahen, und Lieber 
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tn dem laͤngſt verfumpften Waſſer Lattums, als in dem 
lebendigen, rauſchenden Steome Germantens badeten. Erſt 
mit dem folgenden Jahrhundert, als Opig unter den Dich- 
term und fpäter Thomaflus unter ven Lehrern der Wifien- 
{haft ein glaͤnzendes Beiſpiel gaben, daͤmmerte es in den 
Köpfen der beutfchen Pedanten, und noch zu uns herein 
tagt die alte Thorheit, welche bie erſte beſte Trivialitaͤt, im 
zömifcher Zumge gefagt, fr vornehm Hält. Fiſchart aber 
wußte wie Feiner, was bie deutſche Sprache für ein herr⸗ 
liches Inftrument fel, denn er war darauf Meifter; and 
wenn er nun nach Virtuoſenart, um feine Wertigkeit zu zei⸗ 
gen, oftmals Läufe machte, vie mehr kunſtvoll und ſchwierig 
waren als gefällig und anmuthig, fo müflen wir darum 
nicht minder dem herrlichen Künftler unſere Bewunderung 
zollen. Hat er doch fogar ſchon geahnt, daß unſere Sprache 
in bie Versmaße der Alten einzugehen vermöge, und durch 
Fertigung ber erſten deutfchen Hexameter und SPentameter 
„die Kimftlichkett der teutfchen Sprach in allerhand Kar⸗ 
mina“ zu beweiſen verfucht, und mie fie num nach Anftel- 
lung fehsmäßtger Stibenftimmung und filbenmäßigen Sechs - 
ſchlages weber Griechen noch Latinen (bie dad Muß allein 
eſſen wollen) forthin weiche. Und wenn er einfleht, daß 
diefe feine Verſe „nicht die Apoftiglerifch Zuftimmung, Pros 
ſodie oder Stimmmäßtgung alfo Albergläubig wie bei ihnen 
halten“, fo dimkt ihm das billig; „denn wie ſie ihr ſprach 
nicht von andern haben, alfo wollen ſie auch nit nach andern tras 
ben: eine jebe ſprach hat ihr fondere angeartete Thönung, umd 
ſoll auch bleiben bei derfelben angewoͤhnung“ (Barg. Ausg. v. 
Scheible ©. 58). Es genügt ihm, im Allgemeinen zu zeigen, 
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das auch die Teutſche Sprach fuͤßiglich wie Griechiſche 
ſpringe. 

„Der Uebermuth, ſagt Gervinus (Geſch. d. d. Natlonalp. 
Il., ©. 154), mit dem hier (im Gargantua) auf bie Ger 
walt und den Werth der beutfchen Sprache gepocht wird, iſt 
der Ausdruck von dem nahenven Beſtteben auch der Gelchr- 
tem, dieſe Vulgarſprache gegen die Inteinifche zu emanciptren 
auch für andere Zweige ald bie religiöfe Volkslehre.“ 

Durch ſolchen Wettelfer mit feinem Originale hat 
Siſchart feinen Gargantua der deutſchen Literatur vollfommen 
zu eigen gemacht; benn bier iſt faft gar nichts mehr, was 
am ein franzöflfches Urbild erinnerte. Er iſt ſich auch wohl 
bewußt feiner Fähigkeit, und ſagt ausdruͤclich in der Vor⸗ 
rede, er habe das Buch deßwegen zu vertiren unternommen, 
weil ex gefehen, wie bereits Ctliche ſolche Arbeit unternoms» 
men, doch ohne Minerve erlaubniß und mit dazu unge 
machten und ungebachenen ingenio und genio, ziemlich 
ſchlaͤfferig und ohn einig Gratiam, mie man ben Donat 
erponiert, und begreifflich wider des Authors Meinung un« 
deutlich umd unbentfchlich getractieret. Deßhalb habe ex ihn 
lieber in Teutſch wollen verkleyden, als daß er einen unge 
Tieteren Schneider müfte darüber leyden (S. 15). Dabei 
huldigt er noch vollfommen dem Grundſatze, welchem unfere 
ſammilichen mittelaltertichen Dichter in der Ueberfepungs- 
tunſt ſtillſchweigend anhiengen, daß das amslänbifche Wert 
in allen Stüden deutſcher Denkart angepaßt und das fremb- 
artige Colorit mit unſern Landesfarhen überzogen werben 
müfle. So wird das ausländifche Werk allervings in fel« 
nen Rechten beeinträchtigt, aber die einheimifche Literatur 
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mit Ueberttagungen bereichert, welche das Gepräge der. Selb» 
ſtaͤndigkeit haben. Im dieſer Weife find faſt alle unfere 
mittelalterlichen erzäßlenden Dichtungen entſtanden; fie geben 
Stoff und Inhalt ihrer Inteinifchen ober franzoͤſiſchen Quels 
Ien getteulich wieder, behalten fi aber vor über die Form 
zu ſchalten nach eigenem Gutbünfen. So folgt denn auch 
Fiſchart Capitel für Capitel der Begebenheit feinem Ges 
mährmanme, und in Erfindung ver behandelten Geſchichte 
Tann und will er nichts als Eigenthum in Anſpruch nehe 
men. Nur hie und da zieht er zwei Abfchnitte in einen 
zuſammen, ober theilt einen in zwei; das einzige völlig neue 
Capitel, das fünfte, ift rein reflectirender Art; im Ganzen 
unterſcheidet fi die Zahl der Abfchnitte nur um eine Num⸗ 
mer. Auch den Ausbrud des Rabelais behält er bei fo viel 
als möglich, aber ziwifchen deſſen Worte hinein macht er eine 
ſolche Menge Zufäge durch Einſchaltung von Beiwoͤrtern, Wort» 
ſpielen, Gleichniſſen, Sprichwoͤrtern, gelehrten Gitaten, Lies 
derverfen, daß feine Uebetttragung ben dreifachen Umfang 
des alten Romans erhtelt. 

Eben dieſe Weitſchichtigkeit aber, in welche ex fi vom 
Anfang an aus Wettelfer mit feinem Vorgänger hineinarbei⸗ 
tete, mag eine Haupturfache fein, warum er nicht über den 
erften Theil von Rabelais Werke hinauskam. Diefes näm« 
lich enthält fünf Theile, von denen nur der erſte dem Gars 
gantua, bie vier andern deſſen nicht minder ungeheuerlichem 
Sohne Pantagruel geminmet find, neben deſſen gutmütht- 
ger Riefennatur der burditriebene und poffenhafte Schelm 
Banurg einherläuft, eime Figur, welche dem fatirifchen 
Dieter reiht bequem war, um in wigigen Ginfällen bie 
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Gebrechen der franzhſtſchen Geſellſchaft zu geifehn. Fiſchars 
Buch aber enthält nur den Gargantun, obſchon es auch ven 
Pantagruel auf dem Titel trägt und am Schluſſe bie weis 
tere Bortfegung verheißt, welche Fiſchart niemals geliefert 
dat. Biel gieng indeß dem deutſchen Xefer durch Wegfallen 
der anderen Theile nicht verloren; Pantagruel theilt Das 
2008 der meiften Bortfegungen: er ermüdet, und zwar vor 
Allem defwegen, weil die Figur des Haupthelden, ver feinem 
Vater im 520. Lebensjahre geboren wurde, im Weſentlichen 
eine Wieverholung des Gargantun if. Mag er immerhin 
gleich bet feiner Geburt am ganzen Leibe behaart fein wie 
ein Bär, fo weiß doch der Dichter mit biefer abfonderlichen 
Belleivung nichts anzufangen; PBantagruel wird ein Rieſe 
wie fein Bater; feine Größe iſt eben fo ins Maßloſe ges 
zeichnet, fo daß wie bei jenem alle Anſchaulichteit für bie 
Phantaſte verloren geht, und jener Gutmüthigkeit des Cha⸗ 
ralters und bürgerlich ehrenhaften Gefinnung in Führung 
feines Privat» wie Regentenlebens begegnen mir bei dem 
einen wie bei dem andern. Behagliche nieverlänbifche Ma- 
lerei der Bebürfniffe, welche fein viefenhafter Magen zu fel- 
ner Befrievigung heiſchte, fol auch Hier das. Auge weinen, 
und jene von Zeit zu Zeit erneuerte Hinweiſung auf feine 
phyſiſche Größe bildet gleichfalls ein Hauptthema, weldes 
allerdings bie und da artig genug varlirt iſt. Wenn z. B. 
Pantagruel duch Herausſtreden feiner ‚Zunge fein ganzes 
‚Heer vor: dem Megen fehügt, ober ber Verfaſſer die Reife 
beſchreibt, die er ſelbſt in deſſen Munde gemchat, in welchem 
er Stadte ſah fo groß wie Lyon und Poltiers, und Walder 
und Berge, überhaupt über 25 bewohnte Königreihe, ohne 
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die MWüften und einen Meerarm (Gap. 33): fo find ber- 
gleichen Beſchreibungen gerade dadurch ergoͤhlich, daß fie in 
Ausdehnung der Größenverhäftuiffe an baaren Unſinn ftreis 
fen; aber tft diefe Wanverung im Grunde etwas anderes 
als eine nur noch größere Mebertreibung der Scene, in 
welcher Gargantua ohne es zu merken im Salate ſechs Pil- 
ger verfpeist? Die Geftalt des verihmigten Panurg aber, 
deren beziehungsreiche Einfälle tief in franzöfljhen Zuftän- 
den wurzeln, würbe den deutſchen Lefern ohnehin weniger 
zugefügt haben, auch abgefehen davon, daß manches allzn - 
ſehr ins Breite ausgefponnen iſt, wie 3.8. die Iange Reife, 
melde Panurg in Begleitung PBantagruel unternimmt, um 
bei Weifen, Gelehrten, Traumdeutern und Propheten jeder 
Art Auskunft über die Frage zu erhalten, ob’ er, im Fall 
ex ſich vermähle, Fein Hahnrei würde. Diefe Umftände mö- 
gen alfo immerhin beigetengen haben, unfern Fiſchart von 
feinem Vorſatze auch den Pantagruel zu überfegen abzu- 
Seingen. Der Hauptgrund aber ſcheint bei alledem in ſei · 
nem Gefühle gelegen zu haben, daß er das Ganze nicht in 
der angefangenen. Weife würde vollenden Tonnen. Schon 
Gervinus theilt (142) die richtige Bemerkung mit, daß in- 
nerhalb des Gargantua allein die anfangs unmäßige Ans 
ſtrengung und Vergeudung des Sprachſchates von Blatt zu 
Blatt größere Sparfamkeit nothwendig machte. 

Gargantua alfo, des Grandgofchierd Sohn, bildet ven 
Hauptcharakter, und ein Theil feiner Lebensgeſchichte nach 
vorausgegangener Schtlverung ber Lebensweiſe feines Vaters 
den Inhalt von diſcharts Arbeit, und was auf dem Titel 
von Pantagruel, König in Utopien u. f. w., zu lefen iſt, 
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d. i. die 4 folgenden Bücher Rabelais, iſt unüberfegt ge 
blieben. Statt Gargantus nennt er ihn auf dem Titel 
Gorgellantua, um gleich anzubeuten, daß fein Held mit einer 
wackern Gurgel und breiten Weinſtraße verfehen geweien; 
und in beliebter Manier mit der Sprache zu fpielen ver⸗ 
ändert er dieſen wie bie andern oft vorkommenden Namen, 
mit fröhlichen Wohlbehagen, fo oft es ihm einfällt, und 
heißt den Gargantua Gargantomännlin, Gurgelmännlin 
Gargantole, Gargantubal, Gargandobel, Garkantenvoll, Gar⸗ 
ganzumal, Gargantzundbald, Gorgellantua, Gurgellang, Gur⸗ 
gellangewang, Gurgelſtroß, Gurgelſttotze, Gurgelſtrotzlinger, 
Strotzengurgelchen, Stroßengurgel, Durſtgurgler. Den Kö— 
nig Picroochll heißt er Bittergroll, Bittergall, Bitterkoderer, 
Koderkollerer, Krollenkoderer, und indem er in dem Kalei⸗ 
doſtop feiner Wortbildungen bald dieſe bald jene Namens- 
figur zu zeigen weiß, enthalten die phantaftifchen Geftalten 
feiner Benennungen doc immer eine Beziehung zum Cha⸗ 
alter deſſen, dem fle angehören. 

Und fonit wäre ih denn glüdtih zu Ende — mit Er⸗ 
Alärung des Titels. „Des Titels? Nun mern mit Er⸗ 
Härung der ganzen Schrift in gleicher Weiſe verfahren wer» 
den follte, fo ſpielte dieſer Vortrag länger als in Paris 
der Monte Criſto.“ Füuͤrchten Ste das nit, meine Freunde 
und Freundinnen! Gin rechtſchaffener Philolog entledigt ſich 
feiner Erläuterungen fo bald als möglih; und menu ein 
gewiſſenhafter Titel, wie der unferes Buches, ſchon das 
ganze Werk in einer Nuß enthält, fo muß ein aufmerkſa⸗ 
mer Zuhörer, ber von einem fleißigen Philologen Hat bie 
ueberſchrift erpliciren hören, bereits über das Buch ein 
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Urtheil zu fällen im Stande fein, zumal in unferer er- 
leuchteten Gegenwart, welche zum Urtheilen micht mehr 
fonderlihe Zuräftung von Nöthen hat. 

In der That, v. 3., habe ich mit dieſen Bemerkungen 
Sie über einen großen Theil der allgemeinen Betrachtun« 
gen hinüber zu heben verſucht; denn ich habe hier das 
Verhaͤltniß von Fiſchart zu Rabelais, im fo weit 
es in einem Vortrag möglich, audelnandergefeht. Ge- 
Hört num freilich der Stoff des Romans nicht dem Dent- 
ſchen, fondern dem Franzoſen an, ber ihm indeß wieder ei⸗ 
nem ältern im fünfzehnten Jahrhunderte gedruckten Werte 
entlehnt haben foll (Grevinus ©. 142), fo kann ih es 
gleichwohl Hier, wo wir den Roman felbft kennen lernen 
wollen, nicht umgehen, über den Gegenſtand noch einige 
allgemeine Betrachtungen anzureihen. 

Nabelais eröffnet mit feinem Gargantua die Reihe 
der komiſchen Romanfgriftteller, und hätte er Teiln weis 
teres Verbienft, fo wäre ſchon viefes vühmenswerth, daß 
er die Bahn gebrochen, auf welcher bald nachher (1614) 
Cervantes unvergleihlicher Don Quixote mit feinem Schild⸗ 
Mappen einher ritt. Und mag auch Swift bittere und 
Sterned redſelige Komik mit ihren minutidfen und ma- 
nierirten Beſchreibungen bes Kleinlebens wieder anderer 
Art fein, und ber bald ſchwaͤrmeriſch zum Himmel fliegende, 
bald fentimental am Wiesbach wandelnde, bald beobachtend 
in bie Tiefen des menſchlichen Gemüthes ſich verſenkende, 
bald nedifh feiner eigenen Erhabenheit ſpottende Jean 
Paul, unfer größter, aber auch extravaganteſter Humoriſt 
der Neuzeit, wieder von biefen feinen nächften Vorbildern 
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abweichen; fo bleibt doch ihrer Aller gemeinfamer Water 
der alte fchalthaft lachende Spaßmacher Rabelais, der zwar, 
wie Fiſchart fagt (©. 9), Hei Vielen einen böfen Ruf hatte, 
als ob er ein gottlofer Atheos und GEpicurer fei geweſen, 
der aber feiner Phiſiciſchen leht, wolbelefenheit, Arhneyer⸗ 
fahrung, und fürnemblih feines Diogenifchen Turgweiligen 
Lebeus und Schreibens halber bei hohen Leuten Lieb gehal- 
ten worben; aus befien Magen, wie Ronfarb fang, einſt 
eine ſchoͤne Rebe hervorwachſen wuͤrde: 


Dann weil er lebet muſt er trinfen, 
Und trinken war fein Leben, 

Und wenn er müb war an ber Linfen, 
Muſt die Recht das Glaß heben. 


Darum ſolle man ihm mod, ehe man von feinem Grabe 
sche, fein Recht thun, und ihm ein Glas mit Wein opfern 
und gefalzne Ränftlein Brod; das mwerbe ihm Tieber als 
Beten fein; denn Beten gehöre Gott. 

Bir glauben dem heiten Lebemann und vergnäglichen 
Aut, welcher feine Patienten auch durch geiftige Nahrung 
zu heilen beabfiähtigte, von Herzen gern, wenn er verſichert, 
daß er mit feinem Bude vor allen Dingen Gcheiterung 
ſchaffen wolle, und jede fernliegende Deutung von ſich weiſt; 
denn ex Habe beim Schreiben ohnehin Feine andere Zeit ver- 
loren, als die er auf Pflege feines Leibes mit Eſſen und 
Xrinfen verwende. Auch fei das die rechte Stunde, biefe 
hohen Materien und tiefen Wiflenfchaften zu ſchreiben, ober 
wie Fiſchatt feine Worte wiedergibt: Und ift warlich eben, 
wann die Freßglock im Magen ſturm fchlegt, und ber Klip⸗ 
pel verftopfft ift und gelegt, die recht bietalifch Zeit zu fol- 
chen Gemfenkletterigen und Tritthimmel vezudien Materien 
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und reinſpinnenden gedanken (S. 28). Auch geht diſchart 
in der eigenen humoriſtiſchen Vorrede billigend auf biefe 
heitere Abſicht Rabelais ein; ein Medicus, fagt er, möge ſich 
immerhin manchmal ein Räufchlein trinken, um poſſierlicher zu 
fein; denn dann werbe er einen Kranken muthiger und ge 
teofter machen, ald ein langweiliger, langſchaubiger, ſtirn⸗ 
runzelnder Phantaft (S.13); und fo Habe ber Doctor ganz 
feinem Berufe gemäß gehandelt, wenn er fih bemühe mit 
ſolchen wendunmuthigen Stücden die Kranken, Troftlofen und 
Schwermüthigen zu erlufligen. Wie viele, meint er, hat 
doch die Mufle gefund gemadt! Was ifl aber die Mufle, 
als ein Hingend Frewp? Wie viel anmütiger aber iſt eine 
angeneme frewdige Rede eines Menſchen! (14) Caput Me- 
lancholicum est balneum Diabolicum: ein Melancholi- 
ſcher Kopff if des Teufels Hafen und Topff, darein er tropff, 
und barinnen er koch fein Hopff (15). 

Indeß warnt doch des Verfaſſer felbft nor der Mei⸗ 
nung, die man etwa bei oberfläcdhlicher Anſicht gewinnen 
Uonne, als werde nichts verhandelt als anmuthige Lügen; 
denn auch Socrates fei äußerlich einem Silen ähnlich ges 
weſen, aber wenn man ihm Hätte in bie Herzbüchfe gefchaut, 
würde man einen recht himmliſchen unfhägbaren Inbiantfchen 
Geruch von edlem Gewürze gefühlt haben (21). Daher 
müffe man nit an dem Aeußern allein Heben, wie an dem 
ſchlafſüßen firenifhen Meydlingeſang, fondern dasjenige, fo 
vielleicht aus Freimüthigleit geredet fiheine, auf eine höher 
finnige Auslegung ziehen (25). Und fo brängt ſich uns 
gleichwohl gebieterifch die Brage auf: was denn mohl 
diefes feltfame Buch für eine tiefere Bedeutung 
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haben möge. Ja ſelbſt one ausdruͤckliche Erklärung des Ber- 
faflerg, daß er nicht allein habe Lachen erregen wollen, wuͤrde bie 
unterſuchung naturgemäß fein, wie er doch ver beabflchtigten 
‚Heiterkeit feiner Leſer gerade auf diefem Wege ſich habe ver- 
ſichert Halten Tonnen, 

Jede Richtung des Gelftes hat etwas Ermünendes, wenn 
fle Tange einfeitig verfolgt wird. Das Erhabene kann nicht 
ſpannen auf die Dauer, und das Läherliche hinterläßt gar 
bald einen fehalen Eindruck. Wen es aber gelingt, beide 
Extreme zu vereinen und zwiſchen beiden munter hin und 
ber zu fptelen, der wird und bis and Ende Genuß bereiten. 
Diefe Miſchung von Ernft und Scherz, von Erhabenem und 
Lacherlichem hat, wie fein anderes Buch in der Welt, der 
edle Ritter des unfterhlichen Gervantes; und wenn ich ein 
Wert der neuen beutfchen Kiteratur aus derfelben Gattung 
nennen follte, fo würbe ich vor allen Immermanns Muͤnch⸗ 
haufen bezeichnen; dieſen Charakter Hatte ſchon bei den Athe- 
nern die alte Komöbie mit ihrem tiefen, unverwüftlichen 
Humor, bie ich vor einigen Jahren*) an dem unübertreffe 
lichen Mufter des Nriftophanes in dieſem Mereine zu fchile 
dern verfuchte; dieſen Charakter ſtrebt Rabelats im Romane 
merſt an, wenn es ihm auch nicht In dem Maße, wie feinem 
Nachfolger Cervantes gelingen will. Es iſt, um die Sache, 
die ich meine, glei mit einem Kunftworte zu bezeichnen, 
das Groteske, welches eine unuͤberwindliche Macht der 
Grheiterung auf die Gemüther übt. Das Groteske, mag 
& nun in äußeren Geflaltungen der Natur und Menfchenwelt 
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ober im innern Weſen des Geiftes und Gemüthes Itegen, 
ober in einem wunderlichen Wechfelfpiel der Handlungen an 
uns vorübergaufeln, macht einen fcheinbaren Anfpruh an 
das Erhabene, während es Dinge, von deren Unmöglichkelt 
der Beſchauer überzeugt iſt, als wirklich hinſtellt und bie 
widerſpruchsvolle Wahrheit eines Traumes an feinen Sinnen 
vorüberführt. Aber bei all feinem Streben vermag es doch 
zur Exhabenheit nicht Hinanzureichen, ſondern ſtreift durch 
den Contraſt der Wirkung mit der Abſicht ans Laͤcherliche. 
Es macht auf den nüchternen Beſchauer ven Eindruck des 
Phantaſtiſchen, Unwahren; ſein Leben iſt nur ein Schein⸗ 
leben, aber eben darum bietet es ber erfindſamen Einbil- 
dungskraft den reichſten Spielraum und fatirifher Komik ven 
günftigften Kampfplag. Denn ber groteske Dichter darf mäh- 
vend ſeines wunderlichen Tanzes unter muthwilligen Seiten» 
fprüngen Schläge nach Belieben austheilen auch an allerlei 
fernftehende Thoren; und dieſe müfjen dabei gute Miene 
madjen wie bei einem Faſtnachtsſcherz, oder ihrem Unmillen 
hallt ſpottendes Gelächter der Zuſchauer entgegen. Das 
Groteske alfo fteht in der Mitte zwifchen dem Erhabenen 
und Laͤcherlichen durch feinen abſichtsvollen Widerſpruch. 
Wenn z. B. Felſen, welche ihrer Natur nach das Weſen des 
Feſten, Beharrlichen haben, zu Gebilden ſich aufthürmen, 
die jeden Augenblick den Einſturz drohen, ſo nennen wir 
das groteske Geſtalten; wenn die Unzufriedenen in glück⸗ 
licher Schwärmerel den Gedanken auszuführen gedenken, ein 
Wolkengukuksheim als vollfommenen Staat zu gründen, fo 
ift das eine groteske Idee; wenn der für Die edlen und er- 
habenen Zwecke des Ritterthums begeiſterte abgemagerte, 
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finnreiche Junker auf feiner klapperdürren Roſtnante ans- 
teitet, und in ber Bauerndirne eine unvergleichlihe Prin- 
zeſſin, in jeder Schenke ein Schloß, in den Windmühlen 
gewaltige Rieſen, in ber platteften Wirklichkeit eine Verzau⸗ 
berung ſieht, und num überall in Gonflicte mit dem Leben 
geräth, die ins Begentheil von feiner Abſicht ausfchlagen, ohne 
bei aller fonftigen Klugheit nur auf bie Ahnung zu Tom» 
men, daß er Mühe und Arbeit an Marrenftreiche verſchwende; 
wenn fein fonft praktiſcher Schildknappe, der feines Herrn 
Thorheit Tennt, ſich gleichwohl von deſſen Wahnſinn hin- 
reißen laͤßt, um an ber Hoffnung auf feine eigene Gtatt- 
halterſchaft, fefthalten zu fönnen ; und wenn dieſe beiden phantafti- 
ſchen Figuren mit fo ſicherer Hand gezeichnet und mit fo 
ſprechendem Eolorit gemalt werben, daß ber Leſer, ſelbſt ein- 
gewiegt in dem 'ergöplichen Traum, fle auf Augenblicke für 
wirklich Hält: fo find Hier groteske Charaktere in unmac- 
ahmlicher Vollendung durch eine Iange Reife von Hand⸗ 
Iumgen durchgeführt. Wenn nun Cervantes am Schluffe 
fagt: Meine Abficht gieng lediglich dahin, die fabelhaften 
und finnlofen Rittergefhichten aller Welt zum Schenfal Hin- 
zuftellen. Mein mahrhafter Don Quirote hat fie fon zum 
Taumeln gebracht, und ihr gänzlicher Fall kann gewiß nicht 
ausbleiben; fo Tann man billigerweife fragen: follten nicht 
auch felnem Vorgänger Rabelais ſchon ähnliche höhere Zweite 
vor Augen geſchwebt haben? 

Alle grotesk komiſche Literatur hat fatirtfihe Grunde 
Inge; fle iſt meiſt Product einer Uebergangäzeit, welche 
ungläubtg gegen die Weberzengungen der Vergangenheit, was 
jener groß, bewundernswuͤrdig und erhaben bünkte, durch 
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uebertreibung und Beigabe des Lächerlichen zum Gefpötte 
macht; dder auch, je nach ber Parteiftellung des Dichters, 
das Neue carrikict, für welches die Andern ſchwaͤrmen. Die 
neue Philofophie und Demokratie fehuf in dem begelſterten 
Lobredner des gläubigen, ehrenfeften Altbürgertfums Arifto- 
phanes eine unbarmherzige Geißel der Gegenwart, und bad 
ſiechgewordene Heidenthum gab ſich mit den grotesten Böt- 
tergefprächen Lucians vollends den Todesſtoß. Und fo hat 
denn wirklich auch der lachende Spötter Rabelais mit fei- 
nem Romane gar ernſte Tendenzen verfolgt, und als ehr 
aufgeflärter Mann die veralteten Inftitute der Vergangenheit 
mit ſcherzhafter Geberde aber glüdlichem Erfolge angegriffen. 
Die Ritterwelt mit ihren Träumereien ſchwand, fo hoch und 
vornehm ſie ſich ſtellen mochte, als ohnmächtiger Schatten 
zuruck vor der ſelbſtbewußten Kraft und Bildung des Bür⸗ 
gerthums; die Kirche aber mit ihren ſcheinheiligen DBertre- 
teen und unnatärlichen Einrichtungen hatte vor dem Lichte 
der Wiſſenſchaft, mit welchem eifstge Reformatoren ihre Ge⸗ 
brechen beleuchteten, den magifchen Schimmer verloren, durch 
welchen fie bisher die Gemüther gefangen hielt. Man fah 
im alten Gotteöbienft ein nichtiges Schaugepränge, in ver 
alten Gelehrtenerziehfung einen elenden Kram umnügen und 
daher eher ſchaͤdlichen Scheinwiſſens, in den alten gottgefäl- 
ligen Kloͤſtern VBerfuhungsanftalten zu Faulheit, Voͤllerei 
und Sünde. Ritterthum und Kirche ſtanden beide mit ein⸗ 
ander auf dem phantaftifchen Glauben des Mittelalters, und 
begannen mit einander zu wanken und zu brechen bei dem 
dämmernven Bewußtſein der Neuzeit. Rabelais hat feine 
Satire gegen beides zugleich gerichtet, und namentlich ba 
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Möncthum mit feiner Dummheit, Lieverlichteit und Rohheit 
eben fo verfpottet, wie den Glauben an die Ritterwelt. Cer⸗ 
vantes, der Spanier, unterließ ven ungleichen und gefähr- 
lichen Kampf mit der dört mächtigen Kirche und beſchraͤnkte 
fh auf Beſtreitung ver Nitterbücher. Aber auch biefe Ab⸗ 
ſicht, Die eingebildeten Großthaten des alten Ritterthums zu 
verſpotten, verfolgten beide Schriftſtellet auf entgegengefepten 
Wegen: Dom Qutrote lebt in der Gegenwart, ein gelehrter, 
erhaben denkender Mann, wird er von einer einzigen firen 
Mee beherrſcht, als ſei er berufen, die Zweifel der Welt an 
der Wahrheit des fahrenden Ritterthums durch fein eigenes 
Beifpiel zu widerlegen; aber die Früchte feiner hohen und 
edlen Geſtunung wandeln ſich ihm ſelbſt unbewußt in das 
Gegentheil deſſen, was er vor hatte; Gargantua dagegen 
und Pantagruel leben in ver Zeit ber dreizehnellenbogigen 
Riefen, Reden, Giganten ober Wiganten und haben gewal- 
ige Thaten vollbracht wie zum Kinderfpiel; aber fie waren 
dafür auch Rieſen, gegen welche Goltath Heiner venn ein 
Daͤumling erfiheint. Dort bie Unmöglichteit des Erfolgs in 
der witklichen Welt, Hier der Erfolg mit treuherziger 
Schalkhaftigkeit zugegeben, aber abhängig gemacht von einer 
Geftalt, deren Unnatur glei in die Augen fpringt; in beie 
den Fällen alfo vie Möglichkeit jener Großthaten, welche vie 
Ritterbücher erzählen, nur mit verſchiedenen Mitteln, ver- 
ſpottet. 

Daß die Rieſengeſtalten des Rabelais in ſich etwas 
Unhaltbares haben, wie Gervinus ihm vorwirft, kann nicht 
gelaugnet werben. Plaſtiſcher, greiflicher wuͤrden fie fein, 
wenn er ihre geſammte Umgebung nach gleichem Maßſtabe, 
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Stift im feiner Beſchreibung der Meinen Liliputaner oder 
der kirchthurmhohen Rieſen von Brodignac. Rabelais macht 
nur von Zeit zu Zeit ſeinen Leſern eine Andeutung ſeiner 
abnormen Groͤßenverhaͤltniſſe, und ſcheint ſie dann öfters wie ⸗ 
der ſelbſt zu vergeſſen, indem ex feine Rieſen mit den ges 
woͤhnlichen Menſchen verkehren laͤßt als wit Ihresgleichen. 
Swift dagegen entwirft weit genauere und ins Cinzelne 
gehende Beſchreibungen; die Welt in Liliput praͤſentirt ſich 
wie in einer Camera obscura, die Welt in Brodignac iſt 
durch ein Sonnenmikroſtop vergrößert bis herab anf bie 
Flöhe. Und indem nun ber reifende Guliver in feiner na⸗ 
türlichen Menfchengröße jept umter den einen zum Niefen, 
jegt in Gefrlfchaft der andern zum Zwerge wird, Bietet fich 
wie von felbft allein durch genaues Feſthalten des Groͤßen⸗ 
unterſchieds eine Reihe feinausgebachter, überrafchenver See⸗ 
nen. Rabelais aber weiß mit dem Uebermaß von Größe, 
die er feinen Helven verleiht, nur ſelten etwas Anderes an⸗ 
zufangen, als daß er daraus ihren übermenfchlichen Appetit 
und ihre fabelhafte Stärke erklärlih macht. Das Maf ber 
Swift'ſchen Figuren bleibt dem Lefer anſchaulich und gegen⸗ 
wärtig, die Größe des Gargantua iſt er geneigt jenen Au— 
genblick zu vergefien, weil ſich der Verfaſſer in feiner Be⸗ 
ſchreibung nicht confequent bleibt. Indeß fragt es fich fehr, 
ob nicht der ſcherzhafte Mann feinen Geftalten abſichtlich dieſe 
nebelhafte und umfichere Faͤrbung gegeben, weil fe gerabe 
duch ihre auf platter Hand liegende Unwahrheit um fo phan« 
taftifcher und eben deßhalb von ergöglicherer Wirkung wer⸗ 
den. Daß dem Cervantes gegenüber Rabelais, wie gleich- 
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falls Gervinus urtheilt, nur einen etwas gebildeten Luſtig⸗ 
macher darftellt, der für das Hohe und Ideale kein Organ 
hat, findet bei Gegenüberfichlung der Werke beider nicht 
minder feine Veftätigung; doch war nach der ganzen Anlage 
des Gargantua das Ideale gar nicht am Plage. Wie hätte 
er auch feinen maßlofen Riefenfiguren ideale Beigabe ver- 
leihen mögen? , Körperliche Größe erregt überall die Vor⸗ 
ſtellungen koͤrperlicher Beduͤrfniſſe; einem colofjalen Men- 
fen trauen wir ſchwerlich erhabene Gedanken zu, weit eher 
draͤngt ſich die Frage auf, was wohl ber Mann an Speife 
and Trank täglich zu fi nehmen möge. Ein ivealer Schwär- 
mer von hohlwangigem Angefiht, wie Don Qutrote, gibt 
nichts auf die Magenfreuden, ein mwohlgenährter Riefe da⸗ 
gegen läßt feine Empfindungen wenig hinausſchweifen über 
Tafel und Becher. Die Ritterromane hatten nun offenbar 
die finnliche Welt allzufehr in den Hintergrund geftellt, ihre 
Helden leben von Mondſchein und Blüthenbuft; am biefer 
uUnnatur vächt ſich der Volksgeſchmack, dem Rabelais zu fels 
nem Rechte verhelfen will, und feine Helden. find nun im 
Widerſpiel zu jenen gewaltig im Eſſen und Trinken. Rabe 
lais, der Arzt, der den Werth der finmlichen Natur zu 
fhägen weiß, Hat fih vor Allem an diefe Seite des Lebens 
gehalten, indeß Cervantes beide Richtungen in Don Quirote 
und Sancho Panfa in ergögkiche Verbindung brachte. Phan- 
taftifche Schwärmereien der Liebe finden ſich gleichfalls 
ſchwerlich ein bei materiell gefinnten Leuten; nur ein Hun= 
gerleiver wie Don Quixote führt ein waches Traumleben im 
Minnebienfte; Sancho feufzt nad) Teiner Pringeffin, er bes 
gmügt ſich Geld und Gut zu erwerben für Frau und Kinder; 
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und fo mag auch weder Gargantund Water noch der Helb 
unfered Romans felbft fih um Liebesabenteuer bekümmern. 
Auch diefe Seite des bürgerlichen Gefchmads verbient her⸗ 
vorgehoben zu werben als Gegenfap und Kampf gegen bie 
Phantaftereien des Ritterthums. R 

Daf nun neben diefer allgemein fatirifchen Tendenz noch 
Polemik in Menge gegen andere verkehrte Zeitanfihten und 
füttliche Gebrechen der Gefellichaft genugfam zu Tage Legt, 
und daß im Gewande der Thorheit genug Lehren befonmener 
Einfiht mitgeteilt werben, das wird bei Betrachtung des 
Einzelnen deutlicher heruorfpringen. Hier genügte es mir 
vorerſt bie allgemeinen Gefichtspunkte über das Verhaͤltniß 
des Bearbeiters zu feinem Vorbild, fo wie über die Abſicht 
des Ganzen zu gewinnen, um Ihnen eine vichtige Wiürbt- 
gung des Einzelnen möglich zu machen. — 

Do genug der Theorie, bei ver ich vieleicht ſchon 
über Gebühr mich herum getrieben, uneingedenk des Spru⸗ 
ches unſeres Altmeifters, der den fperulicenden Narren mit 
dem Thiere auf durrer Haide vergleicht; ringsumher iſt die 
friſche, grüme Weide der Thatſachen. So laſſen Sie uns 
denn fröhlich in das concrete Reben des Romans felber 
hinüberetlen. - 

Wie gut wäre es doch, hebt unfer Erzähler mit fehler 
Indem Seitenblit anf den Abel an, wenn Jedermann fein 
Gefchlechtsregifter bis auf bie Arche Noah zurüdführen 
koͤnnte! Da würden manche Könige und Fürften fein, bie 
nur von einem Thorhüter, Stallfinten, Eſeltreiber, Holzträ- 
ger, Schnapphahnen und Kiftenfeger hertommen, fo wie im 
Gegenthell manche Landläufer und Pfannenpleper von Kö— 
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nigen, Päpften und Btfchöfen mögen hochgeboren fein. Denn 
alfo kugelts im Kreis herum. Und fo ſei auch er der Ueber⸗ 
zeugung, daß er von einem ‚reihen Könige ober Fürſten 
aus der alten Welt auf dieſe Werkftatt gekommen ſei; denn 
wir hätten unfer Leben Lang keinen Menſchen gefehen, der 
licher ein König oder reich wäre. Unſers Pantagruel 
Noachiſcher Stamm nun, fährt er fort, iſt wunderlich akfo 
gefunden worben. Als nämlich ver König Waflo von Wer 
fel dem guten Wein nah mit den füßwaſſergierigen Sals 
men an dem Rhein Heraufgeftrichen und die von den Alle⸗ 
mannen zerflörte Stadt Augſt wiever aufbauen und dazu 
das Fundament ober, wie der Bauer fagt, das Unten am 
End graben laſſen wollte, da geriethen feine Pickler, Karſt - 
hanſen, Schanzgräber und Schaufler auf einen Fupfernen 
Boden, deſſen ungeheure, ſich durch Hunderte von Meilen 
erſtteckerde Breite und Länge fle ein ganzes Jahr lang nicht 
erpickeln konnten; fie hätten auch wohl ihre Kebtage daran 
gepickelt und waͤren bamit nicht fertig geworben; endlich 
brachen fle den Todtenkaſten an einem Orte auf; da fanden 
fle auf dem Innern Sarge einen Hofbecher eingegraben und 
auf demſelben mit cimbriſchen, ſchihiſchen, thraciſchen, phry⸗ 
giſchen und etruriſchen alten Buchſtaben bie hieroglyphiſche 
Grabſchrift: Hic bibere bi winbere hic lebere hi li- 
bere hic winuwitur sic vivitur und darunter: bie iſt nicht 
aliud vivere dan libere; O lieber Pater fach hi 
lebere & libere vivere (46); vaneben fanden fle neun 
fuberige Altwilifche Flaſchen fein nach der Ordnung aufge» 
ſtellt wie die Krüge in Cana in Galiläa; die mittlere ders 
felben fand auf einem Tufligen, roſtigen, großen, fetten, 
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dicken, Meinen, fehmugigen, togigen, klebrigen und verſchim⸗ 
melten Büchlein; darin fand auf Ulmen- und Rüftbaum- 
tinde ein Stammbaum geſchrieben, weldhen das madenfraͤßlge 
Alter alfo verzehet, abgenüßt, durchloͤchert, zerferft, wergettert, 
zerflögt, abgeäzt und gefebt Hatte, daß man kaum ven Anfang 
und dad Ende an Rand und Borb zu erkennen vermochte. 
Diefed Grab gehörte dem berühmten Grandgoſchier an. 
Wie kommt es aber, fragt folher@rdfe gegenüber der erftaunte 
Beſchauer, daß die Leute heut zu Tage, wie erfrorue Froͤſch⸗ 
Intche, nicht mehr zu vecht zeitiger Größe gelangen? (62) 
Ohne Zweifel daher, dag wir und am täglichen Futter zu 
viel abbrechen; ſchwelgen, ſchlemmen, demmen, das macht 
ſtarke Hälfe, deren neun einen Galgen niederziehen. Je 
mehr man auf den Stock gießt, deſto mehr er aufſchießt. 
Wie Könnten die pommerifchen Säue es dalden, daß bie 
Mäufe Nefter in ihren Spe tragen, wenn fle nicht ſtets 
im Troge lägen? Verzeiht mir, fährt der Autor fort, dem 
dieſer Vergleich, bei aller fonftigen Kraftſprache, doch felbft 
ein wenig zu ſtark vorkommt, verzeiht mir, daß ich euch den 
Säuen vergleiche, fle geben dennoch guten Sped. Aber man 
fagt doch, eine Jungfrau fol unter fich fehen, mie eine 
Sau: follen es die zarten Jungfräulein thun, was wollen 
mir fhönen Gefellen, wie ich und du find, des Vergleiche 
ung fehänen? (63) "Die großen Herren foll aud ein großer 
Xelb ehren. Aber zu biefem zu gelangen, müfjen wir frem- 
der Völker Schleck abthun, und ven Magen, welcher dehnbar 
iſt wie ein Paar Strümpfe von geſchlachten Bodäfellen, an tüchtige 
Nahrung gewöhnen. Schüttelt den Sack, fo fteht erftrad; ein Schiff 
wohl geladen erleidet vom Wind mindern Schaben (65). 
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Diefe vernünftigen Grunvfäge bewährte unfer Hochge- 
achteter Grandgurgler durch fein eigenes Beiſpiel. Es war 
feiner Meifterftüde und fleben freien Künfte eine, faubere, 
eine Arbeit im Becher zu machen, wiewohl er Tein Gold- 
ſchmied war. Doch pflegte er auch der Geſundheit und trank 
nicht nngefüttert (67), achtete aber nicht jene Scheinmahle, 
dabei auch Fliegen müfien Hungers fterhen, wo man brei 
gebrühte Mandeln in einem Plättlein und in einem andern 
einen verpomeranzten Pfannenftiel und Pfiferling anfträgt 
und alsdann and Nußfchalen trinkt; noch weniger achtete er 
das ſchwabiſche Suppenmahl, wo man drei Suppen auf 
einanber gibt (68). Auch war er gern bei Geineögleichen, 
wo er fich regen konnte nnd ihm nicht das Damoklesfchwert 
über dem Kopfe Hieng, wobei man einen mit Worten fät- 
tigt: der ‚Here nehm. Waffer, der Here nep flch, der Herr 
fe fih, der Herr rüd hinauf, der Herr ſei bedeckt, der Here 
greifd an, der Salat wird Falt, ach der Herr figt unproper⸗ 
lich, ei daß man ihm Das große Kiffen bring, fo ſiht er 
hoͤher. Ex hielt es mit dem Spruch ver Gelehrten: Dum 
convivaris, hüt did, ne multa loquaris noch vielmoraris: 
wer über Tiſch viel ſchwaͤzen will, der wird gewiß nicht ef» 
fen viel. Er konnte auch nicht mit den gemodelten labi⸗ 
rynthiſchen Servietten umgehen, noch den Küchleinthurm un⸗ 
verrückt abnehmen: feine Finger waren zw tölpifh ſtumpf 
dazu; und wollte nichts wiſſen von den fpülmaflerigen Hof- 
füppen, wobei man feinen Verdruß nicht darf merken laſſen, 
wenn man einem das Kleid betrieft; verfchmähte aber auch 
die klebrigen Subeltöche und ſchmutzigen Garfüchen; vage 
gen war ex gen auf Hochzeiten und Mebgerkäufen, wo man 
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wurſtelirt und den S. Schweinhardus mit Lederkrachen und feit« 
ſchwimmendem Wein verehrt. Deun Schweine toͤdten iſt der fröh- 
lichen Tode einer. Auch die Kloftercolläzlein behagten ihm 
wohl, wo man die Pfaffenbißlein genießt (77), und dann 
der Here Abt die Würfel bringt, und die Geſellſchaft fehöne 
Lieder fingt. Denn bei folden Herrlein iſt gut wohnen, 
da gehts audaͤchtig zu. Die Martinsnacht war ihm gleich“ 
falls eine willkommene Gelegenheit, we es heißt: Post 
Martinum bonum vinum, Gaäns und Vögel fin gut Bie- 
nen, und der Martinsgans Mottgefelle &. Urban, den bie 
nafien Väter fehmüden mit Nebenblättern und mit frifchen 
Kraͤnzen, weil an feim Tag fih end der Lenzen, an feinen 
Hals viel Gläfer henken, daraus fie ihren Freunden fihenten, 
führen ihn zur Tabern fo toll, bringen ihm eins halb und 
voll, und thun von feinetwegen Beſcheid. Wenn er dann 
nit gut welter geht, fo wird er in bie pfigen geleht (80). 
Die heilige Faſtnacht aber, die war fein Gare, fein Kätare, 
fein Zubtlate, fein Gantate, die war feine Göttin, feine Pa- 
teonin, die führt er im Venusſchlitten, die pflegt’ er mit 
Blumen und Wein zu befchüsten, Und fo werben noch eine 
große Menge von Gelegenheiten aufgezählt und gezeichnet, 
bei denen der Magen feine Rechnung fand und der Volks⸗ 
ſpaß in allerlei Spiel und froͤhlicher Luſt zu Tage kam. 
Diefe Helvenübungen alfo machten unſern Grandbuchler zu 
einem großmägigen und großmaͤchtigen Mann, amplum 
virum. Und was thun wir? Schämen follten wir und, 
daß wir ums fo aushungern; es if fein Wunder, daß bie 
Prediger anf der Kanzel über die böfe Welt fehreien und 
auf dem Pultbreti ſich die Faͤuſte verbläuen. Denn melde 
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Fliegen beißen übler? Die Hungrigen. Welche Herren ſchin⸗ 
den mehr? Die armen. Welche Leute zürmen cher? Die 
Heinen. Darum badt auf die Oftern Fladen, fo wird euch 
die Pfngften zu Pfingfibter und zu Lauberhütten Inden (85)! 

Wenn nun einer fragte, wie es in des Grandgoſchiers 
eigener Haushaltung fland, fo tönnen wir ihm wohl Beſchetd 
geben. Er war, mie vorhin bemerkt, ein Reitersmann, füt- 
tert eh’ er tränkt, ein Rathsherr, raͤuſpert ſich ch’ er fpricht; 
daher war er ſtets wohl verfehen mit Schinken, Würften und 
Fleifögforten jeder Art, die nun Fiſchart zu Hunderten aufe 
zählt, aber nicht mit Mahdleinsſchleck (88), ald da find: 
Zeiflgmägelein, Karpfenzünglein, Kreböeierfchwänzlein, Schle- 
henkonfelt nnd anderm Weibergepräng, das man mit ſpihen 
Fingern und Meffern vorlegt. Daneben war es eine Luft 
zugufehen, wenn er Schaufeln yoll der verſchtedenartigften Käfe 
aufs Brod firih und zermalmte zwifchen feinen Zaͤhnhäm⸗ 
mern, welche nach feinem Tode etliche Tumpenflämpfige Pas 
pierer umd fauerpappige Buchbinder für Glättzähne gebraucht 
haben (90). Dazu Tamen viele Tonnen von Bidlingen 
und Heringen, dern Nafen er aufgefäbelt ſiebenfach umzu- 
hängen pflegte, um jeberzeit ein durſtreizendes Mittel in Be⸗ 
reitſchaft zu haben. An die Speifen reiht Fiſchart alle möge 
chen Weinforten, bie feinen Keller füllten, und Biere fir 
die Hopfenbrüber, darunter auch Bamberger und Schwaba⸗ 
her Bier, freilich auch Leipziger Mafler, fo daß umfere bei⸗ 
ben Scähweiterftäbte auf biefe Anführung nicht ſtolz zu fein 
brauchen. Aber bei einem vollen Faß foll auch fichen ein 
ſchoͤnes Glas (99), und bei einem ſtarken Mann ein wohls 
gegoffen Weib. Dieweil er alfo wohl mußte, daß bei Ceres 
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und Bacchus Venus willkommene Gefaͤhrtin ſei, fo fah er 
ſich um nad einer bezöpften Theilnehmerin feines glüdlichen 
Lebens. Er fand keinen Geſchmack an verliebten Abenteuern, 
mault' mit keinem Agamemnon um das Briſchacheslein (101), 
vergaß ſich nicht wie Hercules · in der Spinnſtube, ſondern 
ſchickte ſich nach der Ordnung der Natur (105) zu einer 
ordentlichen, ehrennaͤhrlichen, gefinbfolgigen, gemeinnüglichen 
Haushaltung. Denn feine? Vaters Hofmeifter Hatte ihm 
mehr als einmal berichtet, daß nichts der Monarchie, der 
beften Regterungäform, äbmlicher fei, ala die Häusliche Here- 
ſchaſt und herrſchaftliche Häuslichkeit. 

Hier ftellt nun Fiſchart ganz unabhängig von Rabelais 
eine Reihe von Betrachtungen über das cheliche Leben an, 
welche von feiner feinen Beabachtungsgabe wie von feinem 
ſchalthaften Humor ein gleich ruhmvolles Zeugniß geben, 
und in modernes Gewand gekleidet einem Jean Paul Ehre 
machen würven, der in Schilderung des Kleinlebens und der 
engen Familienwelt fo unübertrefflih if. Es fei mir ver- 
gönnt aus biefem reichen Gapitel wenigftend einige Gedau⸗ 
ten auszubeben. 

Der Cheſtand, auch abgefehen davon, daß er allein ein 
Bewahrer umd Mehrer von Hab und Gut iſt, muß ſchon 
um deßwillen werth geachtet werden, weil er noch mehr füße 
Namen mit ſich auf dem Rücken bringt, alfo daß man ein- 
ander mit ben allexholvfeligften Namen des Waters, der 
Mutter, der Brüder, der Geſchwiſter benennet, zufet und gemei« 
net, und wo fie abgiengen, würben bald alle Schwert- und 
Spilmogen, ale Sippſchaften, Verwandtſchaften, Vetterſchaf- 
tem, Basſchaften, Oehmſchaften, Muhmſchaften, Neii- und 
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Nätfhaften, Kindſchaften, Gevatterſchaften, Holdſchaften, wie 
bie Glieder des Leibes, da ſie dem Bauch nicht dienen wolle 
ten, abgehen und fallen, und ‚bie ganze Menfchenwelt in ein 
Chaos zurücdinfen. Der Menſch uber ift einmal zu einem 
geſelligen Lebweſen gefchaffen und naturneigig geordnet. 
Durch Zuſammenwachfung und Vernachbarung einer Freund⸗ 
ſchaft wird eine Gaſſe beſeht, aus vielen Gaſſen ein Flecken, 
aus einem Flecken eine Stadt, und fo beruht die ganze bür- 
gerliche und politifhe Gemeinfhaft auf dem Naturgrunde 
der Verwandtſchaften (108). 

Mit dem Gedeihen des ehelichen Lebens und ber Dich- 
rung ber Bewohner erhöhet ſich aber auch die Ertragsfähig - 
keit eines Landes. Trägt nicht, fragt er unter andern Beis 
ſpielen, mit Denen er dieſe Behauptung erhärtet, trägt nicht 
der Sand um Nürnberg deſto mehr Haidel, je mehr Hai- 
delfreſſer da aufſtehen? Warum follte ferner das holdſelige 
weibliche Geſchlecht alſo anmuthig, zuthaͤtig, anbiegig, mund» 
ſuͤßig, lie baͤuglig, einſchwaͤtzig, mild, nett, glatt wie Mar 
melſtein erſchaffen fein, wo nicht waͤren, bie ſich daran er⸗ 
luſtigen? Was ſollte der Roſe Geruch, mo nicht wären, 
die fie zur Quiclung abbrechen? Wozu wären fie alſo blod 
geſchaffen, als daß fie flärkern Zufap und Beiſtand bei dem 
Manne zu fuchen Haben? Warum find ihrer zwei, fept ex 
ſchalthaft Hinzu, als deßhalb, damit, wo fle Zwillinge be ⸗ 
Tomımen, eiw jedes eind auf feiner Seite Nachts „ar wagen 
und zu wiegen habe (111)? Die Kinder find der eltern 
ſchoͤnſter Wintermaien, Leidvergeß amd Wenbunmuth, bed Va⸗- 
ters Leitftähe, Kruͤcken und Stügen, an welchen fein Alter 
wicder bfühfem wird, der Spiegel rergang wer Jugend, 


34 


ahnlich an Geberden, Geficht und Geftalt, wie eine gezeich⸗ 
nete Heerde, feine hoffende Freude und Lunfterblichkeit, in 
denen er wie ein mürber Kaͤs zu Gtüden zerfällt. Duck 
fie leitet er Güter und Kunft in fein Gefchlecht hinauf, 
flaffelmeife, wie man einander die Ziegel bis zum Dad 
hinaufreicht. Sie werben die wahre Zier des Haufes, die 
Nebenhalter des Tiſches, der Schutz des Waterlarives, die 
Macht des Krieges, der Stadt neue Bürgerfchaft, des Regi- 
ments friſche Pfeiler (112). Und weil die Mütter ver Bär 
ter Freuden und Hoffnungen heilen, darum mühen auch fe 
ſich, ſie alfo aufzuziehen, daß fie ihren befverfeitigen Exwar- 
tungen entfprechen mögen. Darum lehren fle bie Kinder 
beten, ſchicken fie zur Kirche md Schule, ſtecken ihnen aller- 
Tei Wed und Schleck in den Schulſalck, verehren dem Schul 
meifter etwas, daß er fle nicht ftreiche, geben vor, ſie ſeien 
Tran, Tonnen nicht zur Schule kommen, geben ihnen zur 
Strafe einen Knipp mit dem Fingerhut, lehren fle dem Bar 
ter das Schmutzhaͤndlein zeichen, ſtellen ihre Zucht um den 
Tiſch wie die Orgelpfeifen, die kann der Vater mit der Ruthe 
pfeifend machen ohne Blasbalgtreten,. und immer Tommt 
wieder ein neues Discantbläferlein und Pfeifenroͤhrlein nach, 
damit doch das Orgelmert ganz bleibe (114). Wer keine 
Chegeſtbete Hat, iſt halbtodt umd mehr eimem irreſchwetfen ⸗ 
den Thier ähnlich, als einem gefegten Kohlbauern und Gin- 
wohner dieſes zeitlichen luſtbaren Parabiefes; ex figt wan ⸗ 
dersweiſe wie ein anderer Landſtreifer Im Gaſthaus, Mies 
mand kocht für feinen Mund, Niemand. halt ihm das Seine 
zufammen; fein faules Geſinde beträgt und beſtielt ihn, und 
iſt der Hahn tobt, fo kraͤht nach ihm Feine Henne und brüdt 
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ihm mit tiefgefuchten Turteltaubenfeufzern die Augen zu, 
feine Verwandten warten ihm ecbgierig atıf die Seel und 
wünfchen ihn in bie Hölle (116). — Eine liebende Frau über» 
fieht ihrem Hausvater alle Gebrechen: wird er fluchen, fo 
wird fie feguen, bricht er Häfen, fo bricht ſie Krüge, iſt er 
geimmftunig, iſt fie Fühlfinnig, iſt er ungeftümig, ift ſie ſtill-⸗ 
fimmig, ift er wůthig, fo tft fle gütig. Seine ſchwerwich-⸗ 
tigen Bärentappen find ihr handdruckſame Buhlertäglein, 
teifft er fle auf ber rechten Seite, fo hinkt fie auf ber lin- 
ten (420). Sie trägt den Mann nicht auf dem Markt aus, 
fle gehe denn ins Bad oder auf die Schranne. Ia fle wird 
zuleht gar in ihren Chegejochten verwandelt: geht er aus 
zum Wein, fo bleibt fie beim Zapfen daheim, fle darf ihrem 
Schwatz⸗ und Schatzgenoſſen zu lieb ſtudiren und doctorirem, 
feine Schriften und Meime auswendig lernen, feine Gefänge 
fingen und fpringen und auf dem Saitenfpiel Klingen. Sein 
einfach Gluͤck iſt ihr zweifach: macht er ein paar Strümpfe, . 
ſo macht fie vier paar Röoͤcke, wen er ſchilt, ven lobt fie ge⸗ 
wiß nicht, die Bauern möchtens fonft merken, iſt er trunfen, 
fo räumt fie ihm Stühl und Baͤnk aus dem Weg, daß er 
eher Hinabfällt die Stag. Thut ihm das Häuptlein meh, 
fo if ihr gleich allenthalben nicht wohl (121), fie ſchickt 
zum Doctor, bringt Schleier her, daß fie ihm den Kopf wie 
ein danbenfälliges Faß umbinde, fie bringt ihre Hausapo⸗ 
theke, waͤrmt Kirfchenfteinfädfein, deckt ihn warm, zu, gießt 
ihm das Süpplein ein, ſchüttelt alle Augenblide die Pfülwen, 
verfperrt bie Luft, betaftet den Puls und will ihn kurzum 
mit ihrer treuen Pflege dem Tod aus ben Klauen reißen. 
Sie ift feines Lebens Labung, feine Kaqchentaiſerm ſeine 


36 


Kunkelgräfin, feine fpindelfcepteige Winvelkönigin, feine Mund- 
tochin, will er Krebs, fo kocht fle Zwiebeln, ißt er's gerne 
Yalt, fo macht fle es warm, fie tifcht ihm auf zur gewöhn⸗ 
lichen Zeit, daß, fobalm er Heim kommt, nichts gekocht fet, 
fie gibt acht, was ihm für Klelver gefallen, und zieht die 
andern an. Und wenn num ver liebe Ehegefpiele über Feld 
ziehet, o wie forgfältig geleitet ihn die Andromache vor bie 
Thůͤr (124), als ſollt' ihr Hector mit Achilles einen Kampf 
antreten! O wie naffe Augen gibt es da, wenn es ſchon 
von Zwiebelſaft wäre! Und tie ernſthaft Beten, daß er wie ⸗ 
der geſund heimkomme! Hat ſie dann ein gut Bißlein, fo 
winfcht fies ihm, und gibt es dem Pfaffen. Und kommt 
er nun wieder, da iſt Freud’ in allen Gaſſen, da darf fle 
ſich wohl verköftigen; da ruft fie den Nachbarn: Freuet euch 
mit mir, denn mein Groſchen iſt gefunden, meine Sau iſt 
wiederkommen; da ſtreuet man dem Palmeſel Zweige unter, 
da macht man die Thore weit, daß der Hauskoͤnig einrücke; 
fie läuft ihm entgegen, die Töchterlein figen ihr auf dem 
Arm wie die Meerkäglein, die Söhnlein hängen am Rock 
wie die Aefflein und rufen alle: Brod, Brod! fo fragt fie 
nad dem Kram und nimmt ihm ven Mantel ab, bringt ihm 
ein friſches Nastüchlein, trägt das Beſte auf, das fle ſeinet ⸗ 
wegen nicht hat eſſen mögen, macht ihm mit dem Kind eine 
Kurzweil vor dem Tiſch: Guck, Bater, unfer Söhnlein, wie 
waͤchſt es. fo fehr, die Aermel find ihm zu kurz, es bedürft' 
wohl ein anderes Roͤcklein. Da iſt er erfreut, als kam’ ei- 
ner und bräde ihm nichts (125). — Was Wunder auch, daß 
die Weiber fo fein wiſſen mit ihren Chegetrauten umzu⸗ 
gehen, da ſie es von Jugend auf mit Puppen fplelmeife 
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gewöhnen, daß fle nachher ein ſolch Puppenfpiel auch mit 
ihren Ehegepaarten üben, wodurch fle ihnen dann das Herz 
ftehlen, fo daß der Mann ihre Mängel für holdſelige Kin- 
derfehler rechnet. Ach, es gereuet darnach den guten Mann, 
wenn er ihr einmal zu umfäuberlich Hat den Schleier ges 
rückt, er Hält ihe die Kindbett deſto beſſer und gönnet ihr 
deſto eher die ewige Ruh. Dafür arbeitet fle auch geichäf- 
tig mit Nabel und Spindel, und forgt für des Hauſes Vor⸗ 
rath; fie geht im Haufe auf wie Die Sonne, ift des Haufes 
Lucifer (Gott behüt uns!), verficht das Dich, melkt die Küh', 
weckt die Lem’ mie ber Hahn früh, iſt die Unruh in der 
Uhr, iſt eine Hausſchnecke, trägt das Haus am Hals, iſt fie 
ſchon leiblich draus, iſt fie mit Sinnen zu Haus, basfelbige 
iſt ihr Tanzboden, ihr Spazierplag und Luftgarten. Da reg⸗ 
nets denn eitel Glüd und hagelts Geld, daß es Beulen 
it. 

Diefe und andere Kehren von den Seguungen des Ehe- 
ſtandes, welche ihm einft fein Präceptor eingeprägt, bewogen 
unfern Grandgoffler zu freien, als er ins mannskraͤftige Ale 
ter kam, und fo Heirathete er denn das durchlaternige (d. i. 
durchlauchtige), Honiggurgelfame Fräulein Gorgalmelle, 
die Tochter Hupfedopfs, des Königs der Parpelloner und 
Butterfhügen, ein Mufterbild an Schönhelt und Tugenden. 
Der gute Hauswirth, hochbeglückt in feiner freudenreichen 
Ehe umd freigebig, um von der Fülle feines Lebensgenuſſes 
auch Anvern mitzutheilen, hatte einft eine mächtig große Feſt⸗ 
gefellichaft zu Faſtuacht verfammelt; da klapperten die Teller 
und Mefier, da Hangen die Bläfer und Becher, da ſchallten 
weithin der Becher frohe Lieder. Die weitläufige Schilderung 
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dieſes Gelages ift im höchften Grabe wichtig für den Freund 
alter Sprüdhe und Voltslieer, deren Fiſchart in dem be 
rühmten Kapitel „die trunkene Litanei“ eine überreiche Fülle 
an einander reiht. Manche biefer Trinklieder haben ſich 
518 auf unfere Tage im Gebrauch erhalten; viele dieſer 
buntſcheckigen Einfälle fprubeln son übermüthigem Humor 
und fröhlicher Munterkeit. Eine Auswahl märe indeß von 
untergeorbnetem Intereſſe; denn die einzelnen Steinchen tön- 
nen nicht gefallen, wenn man fie aus dem feltfamen Moſaik- 
bild reißt. Laſſen wir die tollen Gefellen trinken und 
ſchwaͤrmen und begnügen uns damit, zu wiſſen, Daß unter 
dem Schalle dieſes Gelages Held Gargantun das Licht 
der Welt erblickte. Ich übergehe die nähern abenteuerlichen 
Umftände, welche, wenn auch nicht mit ber Breite des 
Triftram Shandy, berichtet werben, ich übergehe ferner bie 
intereffante Polemik, welche der Schriftfteller gegen die da⸗ 
malige Mode die Namen zu Iatinifiren bei Gelegenheit fei= 
ner Namengebung erhebt, ich übergehe endlich vie erſten 
Monate im Leben unferes Kindes, umd bemerfe nur das 
eine, daß man ein Wägelein bevurfte, an welchem vier Ochſen 
hätten ziehen mögen (198), und (ein Anzeichen feiner vor⸗ 
waltenden Tünftigen Neigung) von dem Getön und Klange 
der Flaſchen und Kannen im folche Berzuckung zu geraihen 
pflegte, daß feine Ammen, mern es etwa beim Aufwachen 
noch leilachgienig und fhlafteunten war, zu feiner Befänfe 
tigung flatt der Kinderſchlottern umb Ratſchen ſich meift 
jener Inftrumente bevienten, und mit ben Deckeln fo Tange 
auf die Kandeln klopften, bis das Kind vor Freude mit als 
Ien Gliedern zappelte (200). Alfo wuchs das Büblein 
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heran zu dem Alter, daß es nad Knabenart gekleidet wer⸗ 
den Konnte, und wie man ſchon früher über Taufend Kühe 
gebraucht, um den nöthigen Milchbedarf zu erhalten, fo wer⸗ 
den auch jetzt vie Hunderte von Ballen Tuch und Leinwand 
513 zum Unſinn übertrieben, die man zu feinen verſchiedenen 
Kleivungsftüden verwendete. Waren doch zu feinen Schuhe 
ſohlen allein 1100 braune Kühhäute noͤthig. Diefe Bes 
ſchreibung von Kletvungäftüden wird begleitet von alleriet 
wigigen Bemerkungen über bie Moden der Zeit, wichtig für 
die Stttengefchichte, die ich als für unfern Zweit zu weit 
führend unberührt laſſe. Nur das eine erlauben Sie mir 
anzuführen, damit umfer bayeriſches Herz fi erlabe und 
ſchwelge in ſtiller Wonne und Selbfizufrievenheit. Der Ba- 
ter Heivete feinen Sohn tn feine Hoffarben, die waren blau 
und weiß; denn buch dieſe Karben gab er zu verfichen, 
weiche himmliſche Fremde er feinem Völklein ſei; denn blau 
bedeutet den Himmel, weiß Freude und Luft (218). 

Es war eim liebenswuͤrdiges Kind, unfer Gurgelmaͤnn⸗ 
lein; es trank aß und fälief, aß ſchllef und trank, ſchlief 
trank umd af. Dürfte ich alle feine angenehmen Sitten 
erzählen, die Fiſchatt in gebrängter Skizze auf acht Seiten 
aneinander reiht, ale Mütter unter meinen Heben Zuhörerin- 
nen würben fämmtliche Unasten und Thorheiten ihrer klei⸗ 
nen Knaben in fhönfter Eintracht beifammen finden. Nur 
ein paar Züge daraus im Vorbeigehen: Ex fpiegelt ſich im 
Aermel, greift in die Suppe, malt die Wände mit Muß, 
ſtedt alles in ven Mund, reiht eher die Linke als die Rechte, 
ſtammelt im Beten, iftvas Fleiſch ohne Brod, fürdtet den 
Raminfeger, bläst im vie kalte Milch, Haft den Schuljad, 
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brach den Müden die Köpfe ab und riß ihnen bie Füße 
aus, ſaß das Haͤhnlein im Koch, fo wollte es heraus, war 
es draußen, fo wollte es hinein, mas er fah, begehrte er, 
was er begehrte, das erweinte er, fagt' alles, mad er wirft‘, 
that alles, was ihn geluſt, glaubt alles, mas er hört, hört 
alles, was man Böfes Iehrt; und damit dem Kinde nichts 
an Kurzweil abgieng, machte man ihm einen Finderleſtecken und 
vorne dran ein Winvfpiel von einer Windmühl aus Fran⸗ 
ten; damit lief er auf und ab die Gaſſ und tumieret ven 
Leuten bie Benfter ein (240). 

ALS der Heine Prinz fein fünftes Jahr zurück gelegt, 
kam einmal fein Herr Vater nach Haufe von der Schlacht 
bei Nullenbruck, die er über die Gähnavrier gewonnen, un 
hocherfteut feines Sohnes, halfet und kuͤßt er ihn, und ward 
felöft mit ihm zum Kinde; erfah aber bald an einer herr- 
lichen Erfindung, bie derſelbe gemacht, und die ich Hier nicht 
näher bezeichnen kann, welch große Talente in dem Knaben 
ſchlummerten. Diefen fharffinnigen Verſtand zu wecken, 
berief er für ihn, mie König Philippus den Xriftoteles für 
feinen Sohn Alerander, auf feifcher That warm und heiß, 
wie man bie Paftetlein frißt, einen großen ſophiſtiſchen Sur 
permagifter, genannt Trubald Holofernes (256). Mit 
oftlicher Perfiflage wird nun in ber darauf folgenven Be— 
ſchreibung die Methode dieſes Pedanten, ver alte Höfterliche 
Schulunterricht, gegeifelt, bei welchen nach vieljähriger Mühe 
der Zögling nicht im mindeften fürd Leben geförbert warb. 
Bis er Lefen und Schreiben Iernt, braucht er fünf Jahre 
und brei Monate, dann wird dreizehn Jahre und ſechs Mo— 
nate lang der Donat und ähnliche geiſtreiche Schriften ex⸗ 
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ponirt, auch ſchoͤne lateiniſche Wörter audwendig gelernt, als 
bisszinckus, Ofengabel, suppedavium, Fußbant, sofice- 
tum, Mausloch, pomerium, Xepfelmuf, casibrediam, 
"is und Brod, poltopfodium, Holzſchuh u. f. w. Auf 
lehrt er ihn erponiren, z. B. Agnus dei, o ihr lieben Her⸗ 
ven, qui tollis, die ihr Hinnehmt, peccat mundi, das Gelb 
der Welt, miserere nobis, ad gebt uns auch ein Theil. 
Daran reiht ſich faft 19 jähriger Unterricht in Intelnifchen 
Sprechübungen ähnlicher Art, und 16 jährige Erklärungen 
ſcholaſtiſcher philoſophiſcher Schriften. Ich Tann hier letder 
nicht weiter ind Einzelne eingehen. Sein hoher Präceptor 
flach, 63 Jahre alt. Da warb ihm georbnet ein anderer 
alter Huſter, der in gleicher Methode verharrte und eine 
Menge ſchoͤner lateiniſcher Schriften mit ihm las, welche in 
langem Regifter aufgezählt werben. 

Wohl fah der Vater, daß fein licher Filius allen Fleiß 
anwandte und keine Stunde binfchleichen Tief, ohne eine 
Linie zu ziehen, aber er bemerkte gleichwohl, daß er bei als 
ledem nicht zu höherer‘ Einficht kam, fondern mit Gewalt zu 
einem Stockſiſch gemacht wurde. Darüber beflagte ſich der 
gute Mann bei Don Philippus von Mara, Bicelönig in 
BPapeligoffe; der gab ihm zu verftehen, daß es ihm faſt 
nüger wäre, nichts zu lernen, ald zu lernen was ihm nichts 
muß wäre, Denn die Lehrer folher Weisheit — fo fagte 
der verftändige Freund — thun nichts, als daß fie die gu⸗ 
ten edlen Geiſter verbaftarten und bie ganze Blüthe der Ju⸗ 
gend vergiften. Gin Knabe hingegen, der nach neuer Me» 
thode zwei Monate ſtudirt hat, muß eine größere Entiwid- 
lung zeigen, ald Euer Sohn in vielen Jahren erlangt hat. 
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Die Wahrheit diefer Behauptung darzuthun, führte ex beim 
Nachtimbiß einen zwölfjährigen Knaben herein, wer war fo 
wohlbegnadet und in feinen Geberden fo holdſelig, der ſprach 
mit fo ſchoͤnem jugendlichem Anftand in wohlgeordneter Rede 
zu Gargantun, daß dieſer ſich nicht anders zu ſtellen wußte, 
als daß er laut meinte und heulte wie eine fleche Kuh, und 
das Gefiht Hinter fein Hütlein verbarg, worüber fein Vater 
fo ergürnte, daß er Meifter Jobelin, dem alten Tropfen, 
augenblicklich feine Beſoldung auszahlen und ihn- fortſchicken 
ließ (266), des lieblichen Knaben Lehrmeifter aber, Ehren- 
brecht Kundlob von Arbeitfteg, bei Rabelais Pono- 
erates genannt, fir Gargantua zum Präceptor nahm, 

Mit diefem neuen Xehrer, in Begleitung des eben an⸗ 
geführten gefchicten Knaben Eudemon oder Wohlbegeift, 
den Grandgoſchier feinem Sohn als Pagen beigab, trabte 
der Jüngling auf einem viefenhaften Thiere, welches fein 
Vater aus Afcifa zum Gefchent erhalten, nach Paris, der 
berühmteften Univerfität des Mittelalters. Das Thier des 
Gargantua war fo groß als 6 Oriflant, die Füße waren 
ihm in Finger zertheilt, auch Hatte e8 Lange haͤngende Ohren 
und Hinten ein kleines Hörnlein. Das neugierige Bolt ver 
Barifer, in Verwunderung über den feltfamen Antömmling, 
drängte ſich fo fehr um ihn, daß er gezwungen war, fi auf 
den Thurm von Notre Dame zurückzuziehen. Und weil ihm 
denn bier die große Glocke gar wohl gefiel, fo nahm er fie, 
um file feinem Kameelthier als Schmuck and Haͤlslein zu 
hängen. Darüber wurde die ganze Stabt auftühriſch, mie 
denn überhaupt die Pariſer zu Aufruhr und Meutereien ges 
neigt find (276); endlich kam man überein, ben Meifter 
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Janotus, den älteften Profefior der Univerfität, an Gars 
gantua zur Unterhanblung wegen des Glockenraubes abzu⸗ 
ſchicken. Dieſer ſophiſtiſche Iheologant verfügte ſich mit 
fünf oder ſechs andern erzungefchidten Meiſtern nach ver 
Herberge; und als er auf Begehr bei dem Prinzen einger 
führt war, fieng er an in huſtender und raͤuſpernder Beftalt 
zu barangufren in einer Rede, an der er nach eigenem Ges 
ſtaͤndniß 18 Tage gefaut und gerafpelt hatte. Auch diefe 
Rede ift ein Mufter von Satire gegen bie alte abgeſchmackte 
Gelchrfamteit, welche ihre Reden teils im Hoblklingenven, 
unverflänblichen Ausbrüden ertönen ließ, wie wenn er fpricht 
von ber ſubſtantificklichen Qualität der elementartfhen Com⸗ 
plexion der Glocke, welche in ber Terrefirität ihrer quidita⸗ 
tlviſchen Natur Intronifietet iſt, nämlich von ihrer Faͤhigkeit 
drohenden Hagel und Ungewitter zu verfheuchen; theils mit 
Ken albernften geichrten Gitaten ausftaffirte, theils mit Phra⸗ 
fen barbarifchen Lateins durchſpickte, z. B. mern er ihm im 
Falle der. Gewährung der Bitte unentgeltfichen Ablaß au- 
bietet in folgenden Worten: Vultis etiam Pardonos et 
Ablaß? Per Diem apud Deum vos habebitis et nibil 
payabites noch zaletis. 

Die ganze Geſellſchaſt hätte berſten mögen vor Lachen, 
als der Profeffor geendet hatte, und weil er zugleich hatte 
einfließen laſſen, daß er für feine Rede, wenn fie von Et⸗ 
folg gekroͤnt wäre, 6 Haͤringoſtangen voll Würfte nebft einem 
Baar neuer Schuhe und Hoſen erhalten würde, fo wurbe ihm 
von dem edlen Gargantun niht nur bie Glocke zurüder 
flattet, fondern auch obendrein mit beſonderer Freigebigkeit 
gedachte Belohnung ſammt andern reichen Geſchenken ver« 
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ehrt. Die Meifter in artibus trugen die Wärfte an Stan- 
gen wie die Schuſter zu Mat im Trab und 
Triumph einher, und Meiſter Janot prangte mit dem 
Tuch unterm Arme wie ein Ochs am Kohlwagen, und wußte 
einen andern Magifter, Haubenſchlappius, der ihn auf das 
Ungeziemende dieſes Aufzuges aufmerffam machte, tapfer 
mit gelehrten Iogifchen Schlußfolgermgen zurecht zu weifen 
(292). Nun verlangte er aber das ausbedungene Honorar 
abermals von der Sorboune, die es ihm zugefagt, und als 
man es ihm nicht zahlen wollte, weil er gedachte Gegenſtaͤnde 
ein für allemal bereits erhalten, da begann er einen Prozeß 
beim Hofgericht, der bis heute noch nicht zu Ende iſt, weil 
diefe Müdenfauer und Haͤuſerverſchlucket die Rechtsſachen 
unendlich und unabſterblich machen. 

Als es nun nach diefem erften Abenteuer unferd Gurgelmanns 
am andern Tag an ein Stubiren gehen follte, begann erin der alten 
Weiſe, die ihm feine früheren Lehrmeiſter beigebracht. Ex ſtaud auf 
zwiſchen acht und neun Uhr, und nachdem er noch Lange 
ſchlafttunken herumgetaumeli, auch ein gewaltiges Frühſtück 
genommen, gieng er aus der Küche zur Kirche; denn auf 
vollen Bauch fteht wohl wolle Andacht (301). Da. hört’ er 
auf einem Fuß 26—30 Meſſen, dann gieng er im Kreuze 


gang und Garten des Klofters herum und betete nad) einem 


Paternofter, von dem ein Körnlein fo groß war wie eine 
Hutform, fluchte auch manchmal dazwiſchen, und wenn er 
fodann ein verloren halb Stündlein ſtudirt und mit ſtarren 
Augen über einem Buche gefefien, begab er ſich zu Aiſche. 
Nach aufgehobener Tafel, bei welcher er tichtig mit Speifen 
und Wein zugefprocdhen, gieng er über das Buch der vier 
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Könige, die Karten, und machte mit feiner eingeladenen lo⸗ 
fen Geſellſchaft auch allerlei andere Spiele zu Abwechslung 
und Zeitvertreib. Fiſchart zählt feiner Spiele nicht weniger 
als 582 auf. Dazwifchen fchlief er ein paar Stunden und 
tranf wieder, wenn er erwachte. Deun er halte aus ber 
Dialektik gelernt: wer wohl trinkt, fehläft wohl; wer wohl 
ſchlaͤſt, fündigt nicht; deßhalb laßt und trinken und fehlafen, 
daß wir nicht fündigen (312). 

Solcher Lebensweiſe fah fein newer Hofmelfter einige 
Tage ruhig zu, weil er mußte, daß die Natur allzufchroffe 
Uebergänge nicht vertrage; dann aber ließ er ihm durch ei⸗ 
nen weifen Arzt eine tüchtige Portion Nießwurz eingeben, 
daß er feiner bisherigen Sitten völlig vergaß und zu einem 
neuen Menſchen wurbe, welcher für die Annahme einer befr 
fern Erziehungsmethode befähigt war. Diefe Erziehung, welche 
Fiſchart auf 41 Seiten Hefchreibt, ift der vorigen völlig ent⸗ 
gegengefept, und erſtreckt fi auf ven Geift chen fo wohl 
wie auf den Körper. So Iehrreich es wäre, feine Grund- 
füge im Einzelnen zu verfolgen, fo muß ich mich doch bei 
diefer gebrängten Ueberſicht auf weniges befchränfen. Wenn 
er um A Uhr Morgens erwacht war, las man ihm während 
des Anziehens etwas aus Heiliger Schrift vor, damit er Gott 
deſto anbächtiger anrufen Konnte nit nach einem Gebet⸗ 
formular, das jeder Previgtftulbefchreiter zufammenflittert, fon» 
dern nach eigener Eingebung feines Herzens (317). Dann 
wiederholte fein. Präceptor das Gelefene und legte ihm bie 
am ſchwerſten verfiänbfichen Punkte aus. Nachdem er hierauf bie 
Xection des vorigen Tags über die Schriftfteller des Alter- 
thums repetirt hatte, daß er diefe nicht im Schulſack verlie- 
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gem Tiefe, fo gieng es 3 Stunden lang an bie neue, dann 
tamen Turnübungen im Freien, und bei Tiſch lehrreiche 
Unterredungen nach Art der alten Gaſtgeſpraͤche. Zu Kar- 
ten griff man nicht um zu ſpielen, ſondern allerlei Ichrreiche 
Kunftftüde zu treiben; während der Verdauungszeit wurden 
Iuftrumente und geometrifche Figuren gegimmert, ſodaun mu= 
ſicirt und gefungen oder die Hand in kümſtlichen Schriftzü- 
gen geübt. Es folgen, geleitet durch den Meifter koͤrperlicher 
Uebungen, Fecht- und Reit- und Schwimmübungen und 
neue Tumkünfte, und beim Narhhaufegehen Gefpräche über 
Natur, Feld⸗ und Gartenbau; auch beiuchten fle dazwiſchen 
gelehrte Leute, und nad eingenommener feugaler Abendkoft 
befahen fle vor dem Schlafengehen noch den geftirnten Him⸗ 
mel. Wenn aber Regemvetter ihre heuſchrecklichen Feld⸗ 
übungen unmöglich machte und fle ſchneckenmaͤßig zu Haufe 
zu bleiben nöthigte, fo übten fie fih wie bie großen Poten- 
taten in verſchiedenen Handwerken und SKünften, ober fie 
giengen herum, kuͤnſtliche Arbeiten, Erfindungen und Werk- 
flätten zu befchauen, auch bie öffentlichen Lectionen und Doc⸗ 
torpromotionen zu befuchen, hörten zur Ergoͤtzlichkeit bie 
Quackſalber ihre Waaren anpreifen, und wenn fle fo, der 
Welt Lauf zu erfahren, Iange herumgezogen waren, fügten 
ſie fid Heim zum Abendbrod, das wegen unterlaffener kor⸗ 
perlicher Arbeit nur noch mäßiger war. 

Mitten aus dieſen herrlichen Studien nnd Uebungen 
des Leibes und der Seele wurde unfer Gargantun heimbes 
zufen von feinem Vater, defien friedliches Regiment ein bit 
terer Voftall in feinem ſchwachen Alter ſchwer beunruhigte. 
An einem Herbſttage nämlich, als des Grandgoſſiers Feld⸗ 
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wächter aufen bie Weingaͤrten Hüteten, kamen die Nudel⸗ 
und Käskrapfenbäder von Leine vonkbergefahren mit Karren 
vol Küchlein und allerlei Backwerk. Die Weinbergwaͤrter 
baten fie befcheivenlich, ihnen für Geld und gute Worte ei⸗ 
nige Kaͤsſttauben abzulafjen; aber bie ſtolzen Nubelpaunzener 
wollten die Bitte nicht gewähren. und fügten zu dem Ab- 
ſchlag nod die ehrenrüßrigften Schimpfworte (366); verge⸗ 
bens führte ihnen der biedere Schollentritt das Unge—⸗ 
eignete ihres Benchmens zu Herzen. Es kam von Morten 
Thaͤtlichkeiten, bei welchen bie uͤbermüthigen Fladenmaͤu⸗ 
lee den Kuͤrzern zogen und ihre Kuchen im Stiche ließen, 
die ihnen gleichwohl Grandgoſſiers Leute nach ungefährer 
Schägung vergüteten (368). Ueber diefe Gemwältigung ſei⸗ 
ner Unterthanen erzlente gar grimmig ber König Piero» 
ch ol von Lerne und fiel mit,einem mächtigen Heer in Grand- 
goſſiers Land ein. Ste freiften weit umher, zaubten, plün- 
derten und brandſchatzten, trieben hinweg Ochfen und Kühe, 
Lammer und Hämmel, Geißen und Böde, Hähne und Hen⸗ 
nen, Enten und Antriche, Gänfe und Banfer, nahmen bie 
Taubenhäufer aus, fragen das Neft mit dem Vogel, Tiefen 
den Wein auslaufen, ſchlugen alle Nüffe herab, flürmten bie 
Bienenköche, ſtießen Löcher in die Defen und machten kurze 
um eine erfährefliche Verwuͤſtung (874). Auf ihrem Ber 
heerungszuge kamen aber bie trogigen Feinde auch vor bie 
Abtei von Sewiler. Als fle fle verſchloſſen fanden, ftürmte 
das Hauptheer vorüber und ließ eine ſtatke Abtheilung zu- 
růck, das Klofter zu berennen und feine Weinberge zu ver- 
derben. Die armen Teufel, die Monche, wußten nichts wei ⸗ 
ter zu thun im ihren Herzensangſt, als eine ſtattliche Pro⸗ 
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ceſſion zu Halten mit ſtarkem Ora pro nobis und Lita- 
neien contra hostium insidias und fchönen Reſponſen 
pro pace geſpickt und gefüttert (376). Es war aber ein 
Mönd Jan de Capado von Entommingen, eim junger 
Hach, luſtig, munter, wacker, hurtig, rund, wohlgefekt, von 
mwohlgelöfter Gurgel, von mohlbegnabeter Freimuͤthigkeit, 
von wohlbevortheilter Nafe, ein geſchwinder Horasfertiger 
und Paternoftecpofticer, ein herrlichet Mefabfattler, ein rech⸗ 
ter Moͤnch, fo je einer geweſen, feit die Welt moͤnchenzend 
Möncperei gemoͤnchet und genonnet hat. Da biefer das 
Geſchrei und Getümmel der Feinde in des Klofters Wein⸗ 
garten Hörte, Tief er Herzu, zu fehen, was fie Gutes mach- 
ten (377); und wie er fah, daß fie den ganzen Herbſt ver- 
darben, eilt et von Gifer ergriffen in ven Ghor, wo bie 
anbern Brüder wie unglüdhafte Glockengießer übereinander 
ſaßen und halb greinten Halb fangen: Mi mi mi fe fe fe 
ze vere vi di vin vi no o o rum no o flro co um .... 
do o do mi ine e; er Hält ihnen eine tapfere Strafpre · 
digt, wirft ſeine weite Kleidung von ſich, packt eine lange, 
dicke Kreuzſtange, die im Chor ſtand, und alſo in Hoſen 
und Wams mit einem Harzkäpplein auf dem Kopf wiſchte 
er hinaus und flug und traf mit der Gtange auf bie 
Nebenverberber fo tobend und wuͤthend, daß er fie nieder⸗ 
fglachtete wie die Schweine (381). Denn die armen Teu- 
fel konnten nicht Taufen, fo voll Hatten fie die Hofen mit 
Trauben geftedt, und konnten ſich nicht wehren, fo voll hat- 
ten fie die Aermel geftedt, und konnten nicht rufen, ſo voll 
ftafen ihnen beide Baden. Und mochte auch mancher ra-⸗ 
fen: Mifericorvi, Mifericordi, ad) Bruder Ian, ich ergib 
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Maul zug (382)... Se. flachen duch unſers Bruders Maͤnn⸗ 
lichkeit, dem duch den Lärm hevbeigerufen inzwiſchen auch 
die andern Moͤnchlein zu Hülfe Samen, 13,622 ohne Die 
Weiber und Kinder. (885), ein gelegentlicher Spott auf die 
übertriebenen Siegesberichte; denn vorher hatte es geheißen, 
daß die Feinde, welche beim Kloſter zuruͤckgeblieben waren, 
ia Ganzen. 7. Faͤhnlein Fußvolt. mebſt 200 Spießern gewe - 
fen 876). « Mittlerweile nahm. der, gallenkollerigt König 
mit feinem- Hauptheere hie fefte Stadt Clermant. 

‚Dee ‚greife Grandsoſchier, mit allen. biefen Begeben- 
heiten noch. unbekannt, ſaß eben nad dem Eſſen am Kamin, 
malte mit. dem augebrannten Stecken, mit dem ex das Feuer 
fhürte, Figuren auf den Heerd und erzählte. feinem Weib 
und. Hausgefinde alte: Abenteusr.: Da tent herein Pilot. Ga⸗ 
belhoch, Friten Haberelaͤußleiug nachgelaſſener ehelichet Son, 
der beſte Uhrenrichter ‚tu ‚Dorf; wohlberedt, der auf allen, 
Scheulen und Hochzeiten: abzubanten. pflegte, und meldete, 
was geſchehen war; Der gute König geräth außer ſich vor 
Verzweiflung . über die Unbill feines bisherigen Freundes 
und: Nahbars. ‚Wehe, ruft er unter Anderem, aus, daß ich 
jegt meine ſchwachen, matien Schultern mit der Laſt des 
Harniſchbleches beſchweren maß, und in meine zitternde, 
bebende Hand den verroſteten Spieß nehmen, auf dem bie 
guten. -Hühnen fo Lange. ihr gut Gemach hatten, und die Piel 
Haube, darin die Heben. Mäuslein Ihre Jungen fo lange 
wohl auögebzütet, auf ‚meine grauen Haare flürzen zum 
Schutze ‚meiner: arınen Unterihanen! Darauf berief er feine 
Raͤthe, und man beſchloß, einen weifen Mann Pi Picrochol 
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zu fenden, damit man die Urfache des Einfalls erfahre, und den 
Gargantua zur Beſchirmung des Landes zurüdzurufen (389). 
Nachdem Grandgoſſter diefem Veſchluß gemäß an feinen lie⸗ 
ben Sohn geſchrieben, ward Ultich Gallet, fein Secretarius, 
ein kluger Welt- und Elsvogel, an die Feinde abgeſchickt. 
Diefer erkundigte fich unterwegs genau bei einem Müller, 
und da er hörte, die feindlichen Vorpoſten wären teufliſch 
wild, fräßen die Nüſſe unaufgeklopft (398), blieb ex in ver 
Mühle über Nacht, und ritt erft am andern Morgen vor 
das Schloß, um mit dem Könige zu parlamentiren. Um⸗ 
fonft verſchwendet der weiſe Friedensbote feine Worte am 
den unbefonnenen Fürſten und mahnt ihn an vie Unbeflän- 
digkeit des Gluͤcks und die Rache des Himmels; umfonft 
ſchickt Grandgoſchier, wie er den Anlaß der Feindſeligkeit 
vernimmt, mit ftattliher Geſandtſchaft fünf Wagen mit Ku⸗ 
hen und bietet noch andere annehmbare Sühne; der trotzige 
Feind, aufgehegt von feinen Räthen und bes Gegners Frie⸗ 
densliebe für Furcht achtend, weift in feinem Uebermuthe 
nicht nur alle Anträge ab, ſondern laͤßt ſich noch obendrein 
für einen Plan gewinnen die ganze Welt zu erobern, wel« 
her phantaſtiſch genug befchrieben wird. Das eroberte Els⸗ 
meer z. B. wollen fie mit Hihigen Gubernatoren befegen, 
damit fie beiderſelts temperitter Natur werden (412); die 
Pferde wollen ſie in Petri Vorhof ſtellen nnd ihnen wie 
des Frunsbergers Knechte mit den Bullen und Kanzleibriefen 
eine fehöne Streu machen, und weil die Welt nicht ohne 
Papſtſtuhl fein kann, im Alter, wenn ihnen etwa eine An⸗ 
dacht anftieße, einen neuen Stuhl fegen (413); durch dem 
avernifchen Berg wollen fle ein Loch fluchen, wie Virgilias 
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eines burchgezaubert hat, und auf ber andern Seite den Gral 
und Venusberg beſuchen und bie guten Tropfen befehen, 
die das Feuer im Befunius aufblafen; den Böhmer Wald 
wollen fie. anzünden, damit die Böhmen alle im Rauch er- 
ſticken, weil fle doch Ketzer find; Franken trägt man an 
den Schuhen Hinweg; die Bayern aber find friebfame, ftille 
Leute, die ſollen gedungen werben, daß fle dem Heere ſtets 
die Schweine nachtreiben. Trommelſchlaͤger, ſchlag drauf, 
Trompeter blas auf, ruft Picrochol in Entzückung, als er 
den ganzen Plan vernommen, zuckt, Haut, ſtecht, werft alle 
Holzäpfel von den Bäumen, ſchreiet, daß es wiederhallt, 
und ein jever nehme einen Strick mit, daß wir fle alle 
henken! (425) 

Aber Gargantun. brach. gleich nach Empfang des Brie⸗ 
fes auf von Paris mit feinem Gefolge, und eroberte mit ei⸗ 
nem auögerifienen Baume bewaffnet nach verſchiedenen Aben- 
teuern das Schloß, welches Picrochol gewonnen hatte. Nichts 
half e8 den Feinden, daß fle von Thürmen und Vollwerken 
auf ihn fchofien; ihre Kugeln waren ihm, als ob einer mit 
einem Pfirfichtern nach ihm ſchnellte; und als er ſiegreich 
heimgekehrt war in die Burg . feines: Hodherfreuten - Vaters 
und fih Fämmie mit einem Kamm von 100 Elephanten ⸗ 
säßmen, da fielen der Kugeln bei jenem Striche mehr denn 
7 Ballen herab, weldhe in feinem Iangen Haare hängen ge⸗ 
blieben waren (442). 

Bevor ex ſich nun an der väterlichen Tafel für die Mühen 
des Kampfes durch eine reiche Abendmahlzeit erholte, begeg- 
nete dem Gargantua ein feltfamer Zufall. Um ſich nämlich 
größeren Appetit zu machen, fiel es ihm u vorher ein 
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wenig Salat als Vorkoſt zu effen, welcher in jener Gegend 
in Köpfen von ber Größe der Pflaumen- und Nußbäume 
heranwuchs. Er gieng felbft hinab in den Garten, Davon 
eine Handvoll zu Holen. Es Hatten ſich aber darin, durch 
die Unruhen des Kriegs geſchreckt, ſechs Pilger verfieckt, 
Und als er num ven Salat mit Del,. Eſſig und Salz zube- 
veitet verfpeite, af er bamit auch bie. ſechs Pilger hinein, 
die ſich mühfem zmifchen: feinen Zähnen: hindurchwanden, je= 
doch ritterlich mit den Pilgerkrucken erhielten, daß ſie nidt 
von dem herabftürzenden Weinſtrom in feine Kehle hinabge - 
ſchwemmt wurden. . Wie aber einer mit. feinem Stabe die 
Feftigfeit des Landes zu erproben in die Hoͤhlung eines Zahe 
nes warf, verurfachte er dem Gargantua ſolche Zahnſchmer-⸗ 
zen, daß berfelbe Mordio ſchrie und wie eine tolle Gans im 
Kreiſe herumlief (447). Nachdem .er. fie fpäter mit einem 
Zahnſtürer für ſtecken gebliebemes Gekraͤute herausgezogen, 
flohen und ſtoben ſie über. die: Haide hinüber nnd dankten 
Gott, daß fle ihrem Kerker entlommen waren. Denn fie 
meinten, fie wären in irgend einen finftern Thurm ober ein 
‚Herentämmerlein geworfen gemefen. 

Voll origineller aber auch ziemlich unfeiner Wihe find 
die darauf folgenden Tifhgefpräche mit dem vitrerlichen. 
Moͤnch, der mit gigantiſcher Kraft und wildem Heldenmuthe 
die Feinde im Kloftergarten erſchlagen hatte. Als nämlich 
Grandgoffter feinem Sohne deſſen Großthaten erzählte, und 
diefer den wackern Kumpan kennen zu lernen begehrte, lud 
man Bruder Jan zu Tiſche. Der abgefandte Hofmeiſter 
bringt ihn auch bald auf des Grandgoſſters Maulefel mit 
feiner blaugemalten Kreuzſtange luſtig daher. Sobald er 
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abgeftiegen und ind Zimmer gefveten, ba war nichts als 
Freude, taufend Willkomm, Sid’ voll Grüße und ein fol- 
Ges Handgeben, Handſchlagen, Hanpprüden, als ob alle 
Mepger zu Linz auf dem Vichmarkt zufammengefommen 
wären, ungariſch Dich zu kaufen (450). Da, da, ſprach 
Gargantua, ſetz' dem lieben Schelmen, und Kuttenhammel 
den Stuhl neben mich an meine grüne Seite. Ich Iaff’ 
mich gerne laden, fagt der Mönch, wie langes Heu; ich 
folge den Leuten; denn folgte’ ich den Gänfen, fo müßte ih 
Waſſer trinken. Vergebens wollen fle ihn ber Kutte ente 
Heiden; fie made ihn, bemerkte ex, zum Eſſen und Trinken 
nur luſtiger; denn wenn er ſie anfehe, fo vürfte es ihn. 
Es iſt unmöglich, das Moͤncheweſen mit feiner Rohheit, Un: 
wiffenheit und groben Ginnlichtelt mit beißenderer und zu- 
gleich luſtigerer Satire zu verfpotten, als es im. weiteren 
Berlauf des Geſpraͤchs gefchicht, in welchem ein brofiger, 
derber Einfall den andern jagt, die ſich aber chen wegen 
threr Rohheit im Auszüge bier nicht wiebergeben Taffen. 
Nur ein paar ver feinen Züge im Vorübergehen. Als ver 
Hofmetſter ſich über fein Fluchen wunderte, entgegnet ber 
Bruder, er tue es nur, um feine Rede zu ſchmücken, denn 
das ſelen feiner Cleeroniſchen Rebe Zierfarben (460). Auf 
die Bemerkung Grandgoſſiers, daß die Mönche, obſchon fle 
ketn ver Menſchheit nüpliches Gefchäft treiben, doch Gott für 
ms bitten, antwortet Gargantua: Keineswegs, sed pium 
est credere, ſondern mit Glockentrinkenballleren und ſtaͤtem 
Klaugklinggluckern machen fte fehler. eine ganze Rachbarſchaft 
taub und toll, wie bie, fo zumädft Heim Falle des Rheins 
wohnen, vom Rauſchen taub werden. Cine Mefie, wohl au⸗ 
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und eingeläutet, bemerkt Jan darauf, ſei fon halb gefun- 
gen. Nor einen Haufen Paternoſter angeſteckt, mit feitem 
Ave Maria geſpickt und auf der Poft fottgeſchickt, das glüdt 
und mäftet die Zuhörer, welche ſich gem bamit wollen fät- 
tigen laſſen. Bel und aber heißt es: Wäuerlein, trag’s ins 
Klofter hinein, fo gibt man bis eine Suppe und einen 
fauern Trunk Wen. Auf die Frage, warum kein Moͤnch 
Mein über die Gaſſe gehe, erfolgt die Antmort: Damit, wenn 
der Teufel einen holt, der andere. fage, wo er. fel bingefom- 
men (465). Wer von dem Leber, von melden Freuud 
Sans rothe Nafe ifi, Winterſtiefeln hätte, der koͤnnte getroſt 
nad Auftern fiſchen; denn ſie wuͤrden Fein Waſſer fangen 
(466). Zulsgt nach geendeter Mahlzeit berathen fie fih über 
Die weiteren Kriegsoperationen, und finden für gui, um 
Mitternacht einen Ausfall gegen den Felnd zu: thun. Bax« 
gantua Tann nicht einfchlafen. (denn wie Gomerus ſchreibt, 
fol ein Regent und ein Rathsherr nicht ſchnarchen die ganze 
Naht; darum thum fie auch Heut zu Tage. Schlaftrinte, 
daß fie morgen im Rathe fehwerköpfig zu jedem Ding ja 
niden); da kommt Bruder Jan auf den Gedauken, bie frben 
Bußpſalmen zu fingen, denn er ſchlafe nie leichter ein als 
in der Predigt oder beim Beten; und alſobald bei den er⸗ 
ſten Worten entfchliefen ſie beide uneingewicgt, als ob fie bri dem 
poetiſchen Rauſchen der Brünmlein oder Bärhlein lägen (468). 
Aber der Mönch, die Mettenſtunde gewöhnt, mar auch wie · 
der um Mitternacht munter, und ließ niemand.-meiber:- fehler 
fen, fondern fieng überlaut an, das Lied zu fingen: Wach 
auf, Diebolt, hau Diebolt wach, Es iſt mom auch ein Nacht, 
‚Hoch, wie der Hahn ſchon wacht, Horch, wie im Rohr das 
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Wöglein lacht und treibet feinen Pracht (469). Nachdem fle 
fo von biefem Thurmbläfer ermuntert waren, und auf fein 
Anrathen einen tuͤchtigen Morgentrunk zu fi genommen — 
denn, fo fließt ex, ſchlafen wir auf ben Trunk, warum foll- 
ten wir wicht auf den Schlaf trinfen? — da zog ein jeber feine 
befte Rüflung an; aud ven Mönch, der nur mit feiner weine " 
gebleichten Kutte und geiveuen Kreuzſtange auszuziehen ge= 
dacht Hatte. zwangen fie, ſich zu bewaffnen und zu Roß zu 
begeben (472). Uber diefer bleibt, waͤhrend er feinen Ber 
gleiteen mit Iufigen Worten ein Herz macht, mit dem Helm- 
vifer hängen an einem Nußbaumafte, das Pferd geht ihm 
durch unter den Füßen, und fo hieng er da wie ein anderer 
Zannenzapfen und ſchrie um Hilfe. Eine Zeit Iang haben 
fie ihr Gefpött mit ihm. Man fol, fagt einer, die Mönde 
in die Luft hängen, fo frefien fie keine Maden (475), und 
ein anderer meint, er habefchon bei 500 hängen fehen, aber 
teinen je, dem es fo wohl angeftanden (476). Als fie ihn 
aber losgemacht und ex herabgefallen war auf beide Fäffe 
wie die Katzen (467), da veißt ex. den Harniſch vom Leibe 
umd wirft ein Stüd nach dem anbern ins Feld hinaus, und 
trabt auf feinem wieder eingefangenen Pferde mit der Kreuz ⸗ 
Range weiter. Die zehnmal ſtaͤrkern Feinde werden geſchla⸗ 
gem, der Moͤnch aber, der ihnen zu hitig nachſehte, von ih⸗ 
nen gefangen genommen und zweien Schügen zur Bewachung 
übergeben. Wie er aber mit biefen allein war, erfchlug ex 
flugs den einen, und mochte num auch der audere fÄhrelen: 
Herr Prior, Here Prior, o Heiliger zukünftiger Abt, mein 
ehewürbigfter Herr Garbinal, ich ergebe mich! (484) ſo ſpal- 
tete er dieſem gleichwohl den Schädel, daß ihm das Hirn 
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an der Haut der Hirnſchale an der Aiyfel' hleng wie ein 
Doctörhäubletn, das inwendig voth, auswendig ſchwarj tft. 

Gargantua, der mit den Seinen nach erfochtenem Stege 
heimgekehrt, will wor Leidweſen äber des luſtigen Möndes 
Abweſenheit ·nicht eſſen no trinken; aber in Kurzem kommt 
der wackere Bruder daher getrabt und führt als Gefangene 
mit ſich einen feindlichen Reiter ſammt den fechs Pilgern, bie 
dieſer aufgehoben hatte. : Die Pilger werden vonGrund- 
goſſier enflaffen- mit folgender Ermahnung: Geht. Yin, thr 
armen Leute, in Gottes Namen; ber ſei emer ensiger:@tfel- 
ter; aber nicht auf-ber Leiter, und enthaltet euch · forthin ſol ⸗ 
her umnäger Reifen: amd) des unmiffigen: -Müfiggeigs; 
ſtehe ein jeder feiner Haushaltung vor, ſchaffe das ‚Stine; 
dazu er berufen, erziehe ſeine Kinder, und thue, wie ihn der 
liebe Apoſtel Paulus lehrt; wo folches geſchieht, Habt: ihr 
Gott, feine Engel und alle Heiligen um: euch, und wird euch 
keine Peftilenz noch größeres "Uebel fhaben. Et ließ in ihre 
Pilgertaſchen Proviant ſtecken, ihre Flaſchen mit Wein füllen, 
und ſchenkte einem jeden zne Erquickung ein Pferd, um fort⸗ 
zutommen. O wie glüdlfefig tft das Land, enfen fle gerührt 
aus, das ſolch einen feinen Hertn Hat! und zogen heim, fich 
von ihrer verkehrten Lebensweiſe zu bekehten (491): Nach- 
dem Grandgoſſier auch. den gefangenen Hauptmann mit git« 
ten Ermaßnungen und Geſcheuken entlaffen, wird Pierochol 
in einem neuen: Sturm aufs Haupt geſchlagen und zieht Da» 
von wie ein verfheuchter Haſe. Niemand meiß,' wo er-Hin 
gefommen, und verſchiedene Sagen gehen über fein: ferneres 
Schickſal; die wahrſcheinlichſte Nachricht aber iſt dieſe, daß 
er jet zu Leon ein Kolgträger ſei und‘ noch bittergrollifch 
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und Koberkoleriffper- ald zuvor, auch zu Zeiten "Hilfe Ballen 
tragen und' binden, und vertvauend auf die Prophezeltung 
eines alten Weibes ber Wiedereinſehung in feinReich'Harre (502). 

In dem eroberten Land wird eine · Reichsverweſung an- 
geordnet und Der- weiſe Hofmeiſter Lobkund an die Spige 
der Regierung geſtelli. “Die Sieger aber werden reichlich 
beſchenkt, und vor allem fürc ven heldenmuůthigen Mönch eine 
recht ausgefuchte Belohnung erſonnen, bie für des Schriftftel⸗ 
lers Anſichn vom Kloſterleben von Hoheit Intereſſe if: ne 
angebotenen Abteien naͤmlich weiſt Bruder Ian zurück und ſtellt 
am ſeine Freunde die Bitte, eine Abtei nach feinen eigenen 
Keen filften- zn dutfen, die keinem ber’biäßertgen, fondern ei⸗ 
nem: gutelgeitöflligen, willigmuthigen Orben angehöre (513). 
Das Kofler ſoll erſtlich Feine Mautrn Haben; denn Schaͤlke 
muß man vermauern. Da ſoll keine Uhr und kein Standen⸗ 
glas fein, ſondern alles, nachdem ed ſich führt umd begtbt, 
verrichtet werben; denn eine Schande iſt es, daß man' ſich 
mehr näch eines ſchlaͤftigen Uhrenrichters Glocke, als nach 
der Vernunft richtet. Aufzunehmen iſt niemand, als ſchoͤne, 
wohlgeſtalte und kluge Leite; denn man Tell Gott das Befte 
opfern; alle Ordensgenoſſen aber, Maͤnner wie Frauen, dun · 
fen ungehindert austreten, wann es ihnen gefaͤllig iſt. Statt 
der 3 bekannten Ordensgelübde ward feſtgeſeht, daß man 
mit Ehren dürfte heirathen, mit gutem Gewiſſen reich fehn, 
und ſich Gott gehorfamer · und vernunftgemaͤßer Fteihelt be⸗ 
dienen (517).- - Statt daß die gemöhntichen Roöͤnche den Kopf 
anf die Schultern Hängen und inte bie Kircheneulen finftere. 
Augen mäcen, wollen ſie den Muth innerlich ſenken imd das 
Haupt gen Hummel erheben, woher unſete Erlbſung kommt; 
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und wie jene ſich in umnüge Welraditungen verſenken, ſtat 
zu arhelten, wollen ſie ihr Dichten und Trachten im Werke 
zeigen and zu Arbeit und-Dienfte des Naͤchſten richten (518). 
Nach Darlegung. diefer und ähnlicher Grunpfäge wird 
denn auch alsbald zur Stiftung, des Ordens und, Erbauung 
dea riefenhaften Stiftshauſes Ruh wart geſchritten, und an bie 
Worte mit. altfränkifchen Buchſtaben eine Inſchrift angebracht, 
welche allen Geuchlern und Froͤmmlern, allem faulen und Her 
derlichen Geſindel den Eintritt wehrt. Eine, Abtheilung des 
weitläufigen Gebäudes gehört ben Frauen, eine andere. ben 
Männgen an. Ihre Klefvung war gleich nad, ebereinkom- 
men, aber geſchmackooll und reich, und mechfelte, nach Ber 
dunten ber Frauerzinmer, bie ja planetenmäßig wohl willen, 
welche Farbe für jeden. Tag, gut iſt. Ihr ganzes Leben war 
in kelue Regel noch Ordnung gebunden. - Sie ſtauden auf, 
wann es ihnen gefiel, ohne Metienläuten, tranken, aßen, ar⸗ 
betteten und fihltefen, wann ihnen, die Luft kam; ihre ganze 
Regel war in dem Spruch enthalten: Thu, was du wilt, Was 
dein ‚Herz ftillt, Damm ein adeliger Muth That ungezwungen 
das Out, Und gerade durch diefe Frelheit kamen fle zu wun · 
derbarer Uebereinftimmung des Willens: wann einer ober 
eine fagte: Wohlauf, laßt und trinken! fo tranten fie alle, 
wie die Bänfe; warn einer gähnte, fo gähnten fle alle, woll- 
ten fle jagen, fo. fegten fich die Frauen auf ihre Zelte, 30° 
gen Hitſchen· Handſchuhe an und einen Sperber brauf. Sie 
tonnten guf allen Inſtruntenten fpielen, in 5 Sprachen reden, 
ſchone Reimen verfaffen. Begab ſichs dann, daß Jemand mus 
dem Stifte treten wollte, ſo nahm er mit ſich eine ober eier 
auf .die er ober fle felne ober ihre Audacht gelegt hatte, hin⸗ 
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aus, und wurden zufammen verheitathet, und hatten fie zu- 
vor freuudlich miteinander zu. Willigmut gelebt, fo lebten ſie 
darnach in ver Ehe noch freundlichen, der lette Tag ihrer 
Che wer ihnen fo freudig, als der .erfie. 

Dee Siftung Defes aattenntlßliin Lines (ARIft ber 
Gargantun, ein Beweis, daß Polcpik ‚gegen das Moͤnchewe- 
fen unter vie Hauptzwecke des Buches gehörte. Die Megier- 
ung und weitere Lebensweiſe des Helden aber, welche ſich übri- 
gend in nichts von der friedliebenden Herrſchaft feines Vaters 
umterfcheibet, fällt erſt in die MWücher Rabelais, welde von 
feinem Sohne Pantagruel handeln. 

Ich Habe es verſucht, den hauptſaͤchlichen Inhalt des 
Werkes im eben mitgetheilten Auszuge ſo zuſammenzudraͤngen, 
daß bei aller gebotenen Kürze vie Fiſchart ſche Faͤrbung mög- 
lichſt wenig verwiſcht würbe. Daher habe ich, wo es irgend 
angteng, des Schriftftellers eigene Worte gebraucht. Dieß 
möge mich entſchuldigen für einen ober den andern berberen 
Ausdruck, der im Verlauf meines Vortrags etwa den verehr⸗ 
tem Zubörerinnen aufgefallen fein koͤnnte. Fiſchart vebet in 
der originellen Kraftfpeache des fechzehnten Jahrhunderts, in 
welcher fehr vieles zu fagen erlaubt war, was jegt die gute 
Geſellſchaft als unfein verbietet. Gerade aus dieſem Grunde 
aber habe ich bei aller Liebe zur Treue gleichwohl eine 
Menge feiner pilanten Einfälle verſchweigen muͤſſen, weil 
uns auch im Scherze eine weit engere Gränze des Zuläfe 
figen und Schielichen gezogen tft; und wenn baher vie im 
Anfang dieſes Vorttags an unſtem Schriftſteller bemerkte 
Rohheit ſich keineswegs aus meinem Berichte in dem Maße 
ergibt, wie ſie wirklich vorhanden, fo werde ich für ſolche 
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abſichtliche Verſaumniß vor meine: geehrten Audttorlum 
teinier Entſchuldigung bebürfen.- Hätte: ich freilich Fiſcharts 
Zeitgenoffen ald Zuhörer vor mir, ſo würde id} feine grel- 
Ten Farben umd draſtiſchen Reigmittel minder gefcheut und 
hometiſches Gelachter durch Mittheilungen erregt haben; welche 
aſthetiſches wie ragen Bartgerüßt der oezenvan unsenngt 
zurůckweiſt⸗ 


mi 


\ vu I : 
Heber- Boron’s Manfred 
EEE 
- 


Einer der bedeutendſten Dichter der neuern Zeit iſt ber 
Engländer Byron, in London geboren 1788 und in Mifio- 
lunght geftorben 1824. Er vereinigt in ſich eine Groͤße 
des Geiſtes,“ eine Kühnheit ver Gedanken, eine Xiefe der 
Empfindung nad eine Friſche der Darftellung, wie Wenige; 
und dennoch iſt nur ‚wenigen feiner Dichtungen der Stem- 
pel der Vollendung aufgeprägt. Es fehlte dem genialen 
Geiſte der innere ſitiliche Haltpunkt und das weiſe Maß 
der Selbſtbeherrſchung. Von der Natur mit eben fo gluͤhen⸗ 
der Sinnlichteit als geiſtiger Kraft ausgeſtattet, fühlte er 
eben fo zu dem Wahren, Guten, Schönen ſich emporgehoben, 
wie in den Schlamm niedriger Lirfte-fich herabgezogen; und 
in diefem Doppelbienfte ver Grhabenheit und der Gemein» 
heit: bemaͤchtigte fich ſeiner ein Ueberdruß am Leben, eine 
Verachtung der Welt, die nicht felten in eitle Selbſtvergoͤtter⸗ 
ung und in den frechften Trotz gegen bie höheren und ewi - 
gem Machtt. aubſchlugen. Der Weltſchmerz, ver in feinen 
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Dichtungen ſich ausſpricht, iſt die traurige Frucht eines in 
Hochmuth, Eigenfinn und Stnnenluft in feinem Innern zer» 
rutteten Gemüthes, und die gigantifhe Kraft, mit welcher er 
oft gegen Himmel und Hölle ankämpft, iſt die Audgeburt 
einer Selbftvergötterung, die gerade In der Pein, mit welcher 
fle den Dichter ſtraft, ihre ſprechendſte Verdammung findet. 

Im mehreren feiner größeren Dichtungen Hat ver Dich» 
ter ſich ſelbſt, oder doch ein Spiegelbild feines eigenen, Innern 
und äußern Lebens gegeben, ‚Wene dies insbeſondere in 
feinem Childe Harold und in feinem Don Iuan ver Fall 
ift, fo gilt es auch von feinem Manfred. LUnftreitig gehören 
Manfred und Gain zu ven Werken, in welchen der Dichter 
die Emanzipation des Menfchen von einer höheren Macht, 
die Auflehnung gegen eine göttliche Weltorvnung und Vor⸗ 
ſehung, die Selöftgemüge, die nichts außer ſich anerkeunt, 
am wenigften eine ſittliche Gewalt, wor. weldyer det Menfch 
ſich beugen müßte — am weiteſten treibt. lieber eine alle 
waltende Gottheit, eine erziehende Vorſehung, etne rettende 
Gnade wird hier hinweggeſchen. Die Welt iſt mit Dämo- 
nen und boͤſen Geiſtern angefüllt-umd ber Menſch ſchetnt in 
feinem Ringen mit den feindlichen Mächten nur die eine 
Aufgabe zu haben, feinen ungebeugten Willen gegen dieſelben 
zu behaupten. 

Manfred wird als ein Mann von Geiſtesgaben vorge⸗ 
ſtellt, welche ihn über feine ganze. Zeit hinangehoben haben. 
Im maflofem Wiſſensdurſt Hat er die Schranken ver End- 
lichteit durchbrochen und der Magte fh ergeben; dadurch iſt 
ex zum Herrn der Natur und des ganzen Geiſterwelt gemor- 
den. Er wohnt in den Schweiger Hochalpen in der Burg 
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feiner Väter, aber abgeſchleden von ver ihn umgebenden Dien- 
ſchenwelt, verſchloſſen im fi, ſich felber genug. In einem 
einfamen Thurm feiner twäterlichen Burg iſt ein Gemach, das 
Fein Sterblichet, außer ihm, betreten darf. Dort Legt er 
den magifhen Studien ob, dort pflegt er Amgang mit. dem 
Geiftern, und: zwar find ihm dieſe nicht durch irgend etuen 
Vertrag oder einen geheimen Contrakt untertham,  fondern 
durch Die Obmacht, die er über fle gewonnen Hat. So ſpricht 
er in feiner Tobesftunde zu dem Dämon, ber hm abforbext: 
— — riqht im Vertrag 

mit deiner Rott’ lauft' ic die einſt'ge Macht, 

durch Höher Willen hatt' ich fie, Buß’, Wagniß, 

durch langes Wachen, Geiftesfraft und Kenntniß 

nalter Weisheit. — 


Allein bei’ aller dieſer titanifchen Gewalt trägt ber Held 
das Scähmerzbewußtfein einer ſchweren Schuld auf feinem 
Gewiſſen. Es iſt ein Lieblingethema Byrons', wilde Eparafe 
tere zu ſchildern, bie nur für ein einziges menſchliches Ger 
fühl edel empfinden — für die Liebe. Das nämliche Thema 
kehrt hier wieder; allein fein Manfred if zum Mörder ſei⸗ 
ner Geliebten geworben und fo ‚trägt er in feinem felbftge- 
nügfamen und gottenifrembeten Kerzen einen Stachel, der 
Reue, der mit unaufhoͤrlicher Qual ihn peinigt. Bon dem 
Bewußtſein dieſer Verſchuldung los zu werben, iſt der Ge⸗ 
genſta nd ſeines Strebens im ganzen Drama, ohne daß es 
gelingt; ja das eben iſt des Drama's troſtloſer Inhalt, 
daß geheimer Frevel fort und fort am Herzen nagt und von 
feiner Zeit, Teinem Tod und keiner Ewigkeit ausgetilgt mer» 
den kann. Er münfcht ſich nicht mehr zw leben, wicht zu 
ſterben, fondern völlig unterzugehen, um nur fih ſelbſt und 
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feinen Bein los zu..werben.;, : Nie: Netamgspilitel, welche in 
der ſutlichen Selbſtũbennindong · oder In; ber demüthigen Um · 
ehr zw. Gott ſich darbieten, llegen außer, dx Sphaͤre feiner 
Geſinnung und feines Charalters. Urber die Art des Vergehens, 
das ihm den Frichen der / Srele geraubt hat, ſpricht ·ſich die Dich⸗ 
tag. nirgends klar und beſtimmt aus. Es find blos ver⸗ 
einzelte Audeutungen gegeben, die man erſt zuſammenſuchen 
miß, uor. fh daſſelbo deutlich zu machen ‚und: auch dann 
bleibt noch -oieled- ungewiß. Veiſchloſſen gegen die ganze 
Menſchenwelt, gleichgültig gegen Vater, Mutter und Freunde, 
war es ein einziges Weſen, das er liebte, Aſtarte, eine Bluts- 
freundin, ja es ſcheint fagar ſeine Schweſtet. Schon das 
Liebesverhaͤltniß zu ihr war fomit ein freuefhaftes, Er weihte 
fie in Die Magie ein, pflog ‚mit ihr Umgang mit der Gei- 
ſtervelt amd hier Scheint fie,. entiweber durch einen ſchaden⸗ 
frohen Gelft,. den. er heraufbeſchworen, oder vielleicht durch 
ihn ſelbſt in einer Anwandlung: von Maferei den 
Zen : gefunden zu Haben. Ein Dir wenigſtens 
emwähnt, daß bie Rataftrophe im Geiſterthurm  fattgefünnen 
hat. Der Umſtand, daß Manfred. einmal: fie als bit Unbe⸗ 
grabene bezeichnet, laͤßt wermuthen, daß' ſie durch Geiſterhaud 
gemordet nnd entrafft worden. Ginmal ſcheints, er Habe. ben 
eigenen Vater gemorbet, was ihr. ven augeublicklichen Tod 
gebracht Hat. Wie dem auch fet, er erkennt ſich als iheen 
Mörder und macht ſich das zu einen um fo fehwereren Vorwurf; 
weil ex abmet, er habe. ihr nicht nur das Leben, ſondern 
auch die Seligkeit jenſeiis geraubt. Wir müſſen die weni« 
gen ‚Stellen, welche einigen Aufſchluß ‚geben, anführen. Am 
veutlichſten ſpricht ser ſich gegen. die Alpenfee, die er.:an- 
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einem Waſſerfall herbeibefchworen Hat, aus. Dort fagt 


" —_ — Geliebte, Bater, Mutter, 


ich nannte Dir nit Freunde, no ein Wefen, 
mit dem mich band ein menſchliches Verhältnif. 
Hatt' ich fie auch, ich achtet' fie nicht fo. — — 
Doch eine wars — 

Gleich war fie mir an Zügen — ihre Augen, 

ige Haar, die Bildung — felbt der Stimme Laut 
war meiner gleidh; es fagt’ es Iebermann, 

doch fanfter in der Schönheit Maas. 

Auch fie liebt' einfam Wandern, einſam Sinnen, 
die Frage nad; verbergnem Wiſſen: hatte 

ein Herz, das MI zu faffen! Dies nicht nur, 

fle Hatte ſchönre Gaben noch, als meine: 

Bas id) nicht Hatte — Mitleiv, Lächeln, Tränen, 
was ich für fie nur fühlte — Zärtlichkeit: 

Fe Hatte Demuth, die mir niemals warb. 

Mein ihre Mängel — ihre Tugend blieb ihr! — 
Ich Lebt’, ich toͤdtet' fie! — 

Die Hand war's nit! Mein Herz zerbrach das ihre. 
‚Hier ſchlang ſich's feſt und wellte. Ich vergoß 
Blut, doch wicht ihre, doch war's ihr Blut, bas flog. 
Ich fah es, konnt's nicht ſtillen. 


Ganz in demſelben Sinn ſpricht er ſich früher gegen 


einen Gemfenjäger, der ihn in fein Hans geleitet Hat, aus. 
Als ihm derſelbe rothen Wein reihen will, ruft er, wie in 
einer Anwaudlung von Wahnfinn aus: 


Blut iſt's — mein Blut, der helle warme Strom 
aus meines Vaters Adern, aus den unfern. 

Bir waren damals jung — ein einzig Herz nur — 
Dir lebten uns, wie wir nicht Heben follten. 

Es warb vergoflen: und jegt ſtelgt es auf 

und färbt die Wolfen, ſchließt mid, aus vom Himmel; 
du biſt nicht dort — ich werd' mie Hin gelangen! 


Als der Gemfenjäger fpäter bie Bermuthung ausfpricht, 


als Habe Manfred Meuchelmord an Feinden vebt da ruft er: 
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— — Nein, nein, nein, 

Es traf mein Frevel, was mich liebte, was 

ich felb am heißeften geliebt: nicht Feinde 
erſchlug ich, außer im gerechter Nothwehr, 
Do Tod war mein Umarmen! 

Wenn wir vorhin fagten, Byron habe in dieſer Dich- 
tung ein Spiegelbild feines eigenen Innern gegeben, fo vers 
ſtehen wir darunter nicht ſolche Verbrechen, die er begangen 
Hätte, fondern jene dunkle Nachtfeite feines Innern über 
Haupt und insbeſondere das herbe Schuldbewußtſein, das 
ihm gerade aus manchen bittern Erfahrungen feiner Liebe 
folgte. Im diefer Beziehung Tann er, als der durch eigene 
Schuld hoͤchſt Unglüdliche bezeichnet werben. 

Byron, in allen Stüden lefvenfchaftlich, Heftig und maße 
108, war es begreiflich auch in der Liebe. Sein Herz der 


edelſten Empfindungen fähig, Tonnte mit ganzer Gingebung . 


und Anbetung lieben, aber feine Sinnlichkeit z0g ihm zu 
gleicher Zeit und neben dem Gegenfländen feiner Anbetung 
in den Schlamm ver niebrigften Lüfte und Ausſchweifungen 
herab. Dazu kam das Unglüd, daß alle Kräfte in ihm 
feührelf hervordrangen; und fe war es and) in der Liebe. 
Seine erfte ernſtere Liebſchaft mit Marta Chawort datirt 
aus feinem zehnten Lebensjahre und beſtand natürlich blos 
in kindiſchem Wohlgefallen. Aber als er nach 5 Jahren dad 
angebetete Kind zur veizenden Jungfrau entfaltet, wieder er- 
blickte, ſchlug fle zu den hellſten Flammen aus. Seine Au- 
gebetete ſchien feine Leivenfchaft zu begünftigen; allein ber 
Tanntlich treiben jüngere Maͤdchen mit nichts fo frevelhaften 
und leichtfinnigen Scherz, als mit der Liebe. So unfere 
Maria Chawort. Sie nahm unferes Juͤnglings Huldigungen 


67 


fteundlich an, ohne daß fie deßhalb Luft Hatte, das Herz 
und Leben mit ihm zu theilm. he er ſich's verſah, traf 
im, wie ein Dommerfchlag die Nachricht: Maria Ehawort 
ſei verheirathet. So bitter in feinen fhönften Träumen und 
Hoffnungen getäufcht, glaubte er tn feinem Unglück einen 
Freibrief zu zügellofer Luft und Ausicweifung zu finden. 
Diefe Ausſchweifungen waren ed, aus welchen fein finfterer 
Trübfinn, feine kalte Weltoerachtung, fein wilder, gegen 
Goit und Menſchen gerichteter Troh hervorgegangen iſt. € 
iſt begreiflich, daß bei der Virtuofltät, die er im Umgange 
mit dem anbern Geſchlecht gewonnen hatte, mehr venn ein- 
mal die veinften und edelſten Verhäftniffe ſich antnürpften, 
aber eben fo begreiflih, daß Feines derſelben von Beſtaud 
fein konnte, daß kein wahrhaft: beglücendes Buͤnduiß für ihm 
möglich war. Aus dem Taumelbecher der Luft Hatte er zur 
Genüge ſich berauſcht; fehlen irgend einmal ein wahres und 
edleres Liebesverhaͤltniß fich zu knüpfen, fo Tonnte es für 
ide, wie für den Gegenſtand feiner Verehrung nicht anders 
als unglüdlich fi endigen. An ihm wurde das Herbe Wort 
zur herbſten nnd bitterſten Wahrheit: 
Es traf mein Frevel, was mich liebte, was 
ich felbft am heißeften geliebt: nicht Feinde 


erſchlug ic, außer in gerechter Nothwehr, 
Dod Tod war mein Umarmen! 


So geſchah es, als er nad feiner erften Reife nach 
Griechenland und in den Orient im Jahre 1815 eine ches 
liche Verbindung mit Mi Millbank eingieng. Beine Bat- 
ten liebten ſich zwar wirklich, aber ‚die ungemeſſenen Ra—⸗ 
fereien nnd Zügelloſigkelten des Gatten machten, daß das 
Eheband nicht über ein Jahr befichen om, ¶Byron ſuchte 
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den Grund nicht, wo er zu fuchen mar, iu feinem eigenen 
Imern, fondern in Verläumbungen, bie ihm das Herz ber 
Gattin entfcembet Haben follten. Er warf feinen Haß auf 
ganz England, und verließ es im Brühjahr 1816, um «8 
nie wieder zu fehen. Er erſchien ſich als der Verſtoßene, 
ald der Heimathloſe, als der vom Geſchick Verfolgte, ald ber 
zu jeder Anklage gegen Gott und Menſchen Berechtigte. 

E Hielt ſich damals längere Zeit in der Schweiz auf, und 
in ſeinen dortigen Aufenthalt fällt vie Entftchung feines Manfteds. 

Diefe Andeutungen aus dem Leben bes Dichters werfen 
ein klareres Licht auf die finftere Dichtung des Manfred, als 
alle Commentare der Auöleger. Er hat in dieſes Drama 
alle Qualen feines Herzens niedergelegt, und in ihm gleich» 
fam, wie in einem fehweren Selöftgericht, einen Theil feiner 
Vergangenheit zu fühnen gefucht. 

Gehen wir nach diefen allgemeinen Andeutungen etwas 
mehr ind Einzelne. 

Die erften Scenen, insbeſondere das erſte Gefpräch mit 
den Geiftern, ver Selbſtmordverſuch auf den Jungfraugebirg, 
das Zufammentreffen mit dem Gemfenjäger und ber Alpen 
fer, enthalten die Erpofition des Stückes; und das ganze 
Thema vesfelben ift in dem Fluche niebergelegt, den eine 
Geifterftimme über Manfred ausfpriät, als er bewußtlos vor 
dem Geifte nieverftürzt, den er erfaſſen will. 


Mag dein Schlummer tief auch feyn, 
fol dein Geiſt nicht fchlafen ein; 
Schatten giebt s, die nie entweichen 
und Gebanfen, nicht zu ſcheuchen. 
Eine dir verborgne Macht 

dich zu jever Shund bewacht, 
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fh wie Grabtuch um did legt. 
wie mit Wolfe dich bebedt; 
ſollſt dem Geiſte diefer Zeichen 
fein verfall’n und nie entweichen. 


Bauberftiimm! und Zauberſpruch 
haben dich getauft mit Fluch, 
hat ein Luftgelſt dich berädt, 
und in feiner Schling’ verfiridt. 
Eine Stimm’ im Wind wirt hören, 
foll dir jede Freude wehren, 
Nacht im duft'gen Schattenlleid 
alle Ruhe bir verbeut, 
wenn bes Tages Sonn’ erſchien, 
fol du wänfchen, ex fey hin. 
und fpäter 


— — bei deiner Kunft, fo hoch geftellt, 
daß man dich menfchlich fühlend halt, 
bei deiner Luft an Audrer Schmerz 
und deinem Haß und Cainsherz 
Beſprech ich dich und bann dich Hier, 
du ſeyſt die eigne Hölle dir! 


Die Ausführung des Themas zerfällt in vier Theile: 
nämlich: von dem Fluch der böfen That vermögen ein über 
wüthiges und trotiges Gerz nicht vie Beifter der Erde, nicht 
die Hölle, nicht die Gnade, nicht der Tod zu reiten. Man- 
fred fucht zuerft Hülfe bei den Geiftern der Natur; er be 
ſchwoͤrt in feiner Zelle fieben Geiſter, die Geiſter der Erde, 
der Luft, des Deere, der Macht, der Gebirge, des Windes 
md feines Sterns und fpäter eine Alpenfee; allein exftere 
erflären, daß fie zwar Macht, Königshoheit, Kraft und Ke- 
bensbauer geben Tönnen, aber Vergeſſenheit nicht: (die fe 
auch der Geiſterwelt nicht gegeben) und letztere, die Alpen- 
fee, bietet zwar Hülfe an, aber fie Mmüpft fie an die Ber 
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dingung des Gehorfams gegen ihre Vorſchriften am, wovon 
Manfred nichts wiſſen will: 


— Gehorfam? wem? ven Geiftern? 
— — — Niemals! 


Der Sinn biefer Scenen alfo tft: Wo der Wurm im 
Herzen nagt und biefes Herz in feinem Trotze behartt, hel- 
fen alle Kräfte der Natur nicht. 

Der Dichter fihreitet uun zum zweiten Theil feines 
Themas fort. Gr läßt feinen Helden Hülfe bei dem Böfen 
ſelbſt, dem Geiſt des Verderbens, Ariman, fuchen, ob er 
wohl dort Selbfivergefienheit finden koönne. Hier iſt bie 
Schilderung und Ausführung am erhabenften und großartige 
fin, aber auch am grauenhafteften. Er ſteigt mit den Gei- 
ſtern des Verderbens vom Gipfel des Jungfraugebirges in 
die Höhle des Ariman hinab. Hier fol er die Kniee vor 
Ariman beugen, aber er verweigert es und läßt von keinem 
Drohen ſich ſchrecken. Ex geberbet aud) hier fih als Ge 
bieter; er fordert, daß der Geift feiner Gelichten, Aftarte, 
heraufbefchworen werde. Ariman willigt ein und er fir 
ſcheint. An ihn richtet nun Manfred feine Fragen; - allein 
es wird ihm Yeine weitere Antwort, als die Zuſichexung, 
daß er auf Erben nicht mehr Lang leiden werde; denn mor⸗ 
gen ſchon werde er flerben. Ex fragt, ob fle ihm vergeben 
habe, ob fle ihm noch ehe, aber er bleibt ohne Antwert. 
Nur das eine Tröfltiche ſcheint aus ber. ganzen Seene her⸗ 
vorzugehen, daß Aſtarte wenigſtens wicht den hoͤlliſchen Gei- 
fen unterworfen ſel. Nicht auf ihre Fragen ertheilt ſie 
Antwort, fondern auf Manfrevs Bitten und Memeſis muß 
ſelber bekennen: 
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— — Sie bleibet ſtumm, 
Sie iſt nicht unſter Ordnung, fie gehört 
den andern Mächten. 


Somit hat denn auch die Hölle für ihn feinen Troft 
weiter, als den — des leiblichen Todes; und ber tiefere 
Sinn aller biefer Scenen ift: Wo der Wurm im Herzen 
nagt, Tann auch die Hoͤlle nicht Helfen. Denn auch ſie kennt 
keinen Tod ber Seele, Feine Rettung von dem eigenen Selbſt. 
So fließt der zweite Aufzug. 

Zum Sterben ſchickt ſich demnach Manfted an und 
ziehet fi in den Thurm feiner Burg zurüd, wo er mit den 
Geiftern Umgang pflegt; denn dort will er ſterben. Dieß 
iſt der Inhalt des dritten und letzten Aufzuges. Hier tritt 
noch ein neues, freunlicheres Motiv ein, woraus ihm Ret⸗ 
tung hätte winten koͤnnen. Seine Diener naͤmlich nahen ihm 
mit mitleidsvollem Grauen und ber Abt vom Klofter zum 
Heil. Morig Yommt und werfucht, ihn durch Buße vom Weg 
des Verderbens zu reiten umb zeigt ihm als das einzige 
wahre ‚Heil die Gnade. Ja, ald er abgewiefen wird, denn 
Manfred fpricht: 


Greis, nicht die Vollmacht Heil'ger Männer ife, 
nicht ber Gebete Kraft, nicht Reinigung 
durch Bug’, nicht Tranerantlig iſts, noch Jaſten. 
noch Kampf, ulcht, was noch mehr iſt, der Verzweiflung 
tief eingeborne Dual — nichts von alle dem, das 
vom ew'gen Geiſt ver Sünd’ lebendiges 
Gefühl fortbrennen könnt’, des Frevlers Leld, 
die Selbſtbeſtrafung. Keiner Zukunft Marter 
richtet fo ftreng, wie der ſich richtet, der 
ſich ſelbſt verdammen muß. — — 
— — mir ſagen, aud da er abgeiviefen wir, brängt er 


fih in feiner Todebſtunde nochmal in den Turm, mitten 


72 


unter die Hoͤllengeiſter, die Manfred fordern, und verſucht noch 
einmal ihn zur Umkehr zu bewegen. Manfred zeigt ſich 
milder gegen ihn, als gegen irgend Jemand im Stücke, nur 
umfehren will er nicht, nur die Gnade will er nicht um⸗ 
faffen. Er beharret Hier fo unbeugfam eifern, wie er ven 
Geiftern der Erde und der Hölle widerſtand. Die Lehre 
alfo: Den unbeugfgmen Sünder reitet auch die Gnade nicht. 
So wird's der Tod thun? — 

Wir wollen den Schluß des Monodramas Hören. Auch 
im Tode bleibt ex unbeugfam, unerfehüttert, feiner ſelbſt 
Herr. Die böfen Geifter, insbeſondere fein Dämon, erfcheinen 
und fordern ihn. Aber er — willig und bereit, den Tod, 
als das unabwendbare Geſchick aller Menfchen, männlich und 
gefaßt Hinzunehmen, bietet gleichwohl den Geiftern Troh; 
ihrem Rufe folgt ex nicht, in ihre Gewalt ergibt er ſich nicht. 

Bereit, fpricht er, bin ich zu Allem, bo dem Mahner 

Re ich mi nicht. 
und wieber: 

Ich biet euch Trotz; fühl ich die Seele gleich 

entftrömen mir, ich biet euch dennoch Trotz. 

Bon Hinnen geh ich nicht, fo lang der Bruft 

ein Hauch bietbt, euch zu höhnen — ind'ſche Kraft, 

gliedweis müßt ihr fie nehmen. 
und fpäter noch einmal: 

Ich firäub mich nicht dem Tode, fondern bir 

und deiner Geiſterſchaar. Nicht im Vertrag 

Mit deiner Rott’ Fauft ich die einſt'ge Macht. 

Wirklich verſchwinden die Geifter und er ſtirbt ohne 
einen Seufzer, aber auch ohne Gebet, zu welchem ber mit 
leidige Abt immer dringender ihn mahnt; ja er trogt gleich“ 


fam auch dem Todesſchrecken. Sein lehtes Wort ift: 
's iſt nicht fo ſchwer zu fterben, alter Mann. 
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Aber ob er in biefem Tode den fo heiß, fo qualvoll 
gefuchten Frieden gefunden hat? Dieß beantwortet der Abt 
im kirchlichen Stun: 

Hin gieng er — von ber Erb’ ſchwang ſich bie Seele ; 
wohin? — ich fürcht's zu denken — doch er gieng. 

Aber noch Harer, noch beftimmter ſagts Manfred fel- 
ber, kurz dor feinem Sterben, im Stun und Geift feiner 
philoſophiſchen Weltanficht vom Jenſeits. Er fpricht zu fein 
nem Dimen: 


Bas ich geihan hab, iR gethan; zulegen 

ann deine Folter meinen Foltern nichte. 

Die ew'ge Seele forbert felber ſich 

und richtet, was fie Gut's mb Boͤſes dachte. 
Sie felbft iR ſich des Uebels End’ und Anfang, 
fie it fi) Raum und Zeit; der Gterblichteit 
entſtreifet holt ihr eingeborner Sinn ' 

die Farbe nicht vom äußern Strom ber Dinge. 
Doch taucht in Freuden oder Leib fie unter, 

in wie fie ihren eignen Werth erfand. 

Du Haft mich nicht verfucht, du Tonntefts nicht; 
ich bin nicht dein Betrogner, noch dir Beute! 
Ich Hab mich ſelbſt zerflört und will auch jetzt 
mid felbft zerflören! Fort, verhöhnte, Beinbe! 
Des Todes Hand ift auf mir, nicht bie eure! 


So entſcheidet fh denn bie lehte Frage: Auch der Tod 
tann Selbſtvergeſſenheit, kann Frieden nicht geben. Somit 
nicht die Erbe, nicht die Hölle, nicht die Gnade, nicht ver 
Ad. — 

Das iſt der trübe und finftere Inhalt einer Dichtung, 
die an Kraft und Schwere in der Darfiellung und Ausfühs 
tung wenige ihres gleichen Hat. 

„Das Nichtwiſſenwollen“ fagt unfer ehemaliges verehts 
te8 Mitglied, Herr Mektor Doctor Mönnich in feiner bio- 
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sraphifchen Skizze über Byron, „das Richtwiffenwollen von 
Bott und einem fellgen Senfeits, das Nichtanerkennen einer 
göttlichen Weltorbung und Vorfehung, das entſchiedene Ver⸗ 
ſchmaͤhen göttlichen Gnade und Barmherzigkeit, bilden bie 
dunklen Tiefen, aus welden ſich der Hauptgedanke biefes 
Dramas erhebt, der Gedanke einer durch nichts zu beugenden 
Energie des menſchlichen Willens und Geiſtes, dev Macht 
derfelben über Natur und Welt, ja über die Geifter und 
den Fürften der Hölle. Gegen Gott und feine Macht ver⸗ 
Hält fi der menfhliche Wille und Geiſt negativ und ſtrebt 
durch Nichtanerkennung berfelben als einer höheren, durch 
Bezweiflung oder Verhoͤhnung derſelben feine Selbftgottheit 
zu beweifen. — Nichts defto weniger bleibt der Fluch der 
böfen That anerkannt, als ein ſelbſtverſchuldeter, aber eben 
deßwegen auch vorzugsweiſe nur ala ein folder, welcher ein- 
sig nd allein im ewig quälenden Selbſtbewußtſein befteht. 
Ein folder feftgehaltener Widerſpruch des Endlichen gegen 
das Unendliche, des Zeitlichen gegen das Ewige ift aber nicht 
allein nicht veligtös, nicht philoſophiſch — er iſt aud nicht 
poetiſch. Endliches mag gegen Enpliches, Zeitliches gegen 
Zeitliches im Wiberfpruch verharren; es Täßt ſich dabei eine 
höhere Löfung des Widerſpruchs noch ahnen und hoffen. 
Das Ewige muß aber das Zeitliche, das Unendliche das 
Endliche durchbrechen, das Lehen muß über den Tod, das 
Unvergänglihe über das Vergänglihe den Sieg davontra⸗ 
gen, der Thryn des Ewigen auf den Trümmern ver Welt 
errichtet werben, wenn eine vollkommen poetiſche Wirkung 
grreicht werben foll.* 

Man hat diefe Dichtung eine gottlofe, eine ruchloſe ge» 
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nannt und gleichwohl iſt ihre Witkung die gerade entgegen- 
geſetzte. Die Durchführung eines ſolchen Bott, Vorſchung 
und Vergeltung laͤugnenden und doch von feiner Gewiſſens - 
qual nicht loskommenden Charakters fpricht mahmenner und 
warnender, als fentimentale Floskeln und ſalbungsvolle Pre» 
digten, und Alfes, wogegen Manfred auſtürmt, muß ſich nur 
tiefer im der Seele des denkenden Leſers befeftigen. In ber 
Dichtung allerbings löst fih der Widerſpruch des Endlichen 
und Unendlichen nicht, aber um fo gewiſſer loͤst er ſich in 
der Bruft des Beſchauers. Es Hat dieſes Drama basfelbe 
Schidfal, wie alle rein objektiv gehaltenen Dichtungen. Der 
gewöhnliche Leſer findet fih von ihrem Inhalt, inſofern er 
den herrſchenden vellgidfen und flttlichen Anſichten und 
Grumdfägen wiberfpricht, abgeftoßen; dem gruͤndlicher und 
mit tieferem Stan Leſenden erſchließt fih am ſolchen Dich- 
tungen gerade nur um fo überzeugenver das Wahre und 
Göttliche. So Haben felbft mehrere Goͤthiſche Meiſterwerke 
das Schiefal, mißverſtanden zu werben, erfahren; es find 
die Wahlverwandiſchaften chebrecheriſcher Tendenzen beſchul- 
digt worden, ja Werthers Leiden Haben ſogar den Gelbft« 
mord hervorgerufen, und doch find beide "Dichtungen in ber 
That umd Wahrheit reiht eigentlich Lehrgedichte, welche die 
Verirrumgen ber Leinenfehaft in ihrer abſchreckendſten Geftalt 
und. ihren fhmerzlichften Folgen warnend vor Augen Halten. 
Mir kommt es gerade fo mit Manfred vor. Ich müßte den 
für einen großen Thoren halten, ven biefe Dichtung in ſei⸗ 
ner Gottentfrembung beflärten Eönnte, und der müßte ein 
ſeht Tächerlicher Trauerſpielet feiner ſelbſt fein, der ohne bie 
innere Charakterflärke eines Manfred zu beſthen, fih une 
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entfernt zur Nachfolge feines Tropes und feines Lebermus 
thes ſich follte verleitet fühlen. Den Dichter, welcher einen 
Manfred ſchreiben Tonnte, beneiven wir nicht, bie Dichtung 
rechtfertigen wir nicht, aber reinigende und Täuternde Kraft 
ſprechen wir ihr dennoch zu. 

Man hat Bytons Manfred ‚vielfach mit Goͤthes Kauft 
serglihen. In der That finden fh viele Vergleichungs⸗ 
Puncte, doch noch mehr Verſchiedenheiten. Wollen wir von 
der vollſtaͤndigen Anlage, Durchführung und Ausführung. nicht 
ſprechen; fonft koͤnnten wir auf den Reichthum ver mannich- 
faltigſten und bunteſten Lebensverhaͤltnifſe, die im Fauſt zur 
Darſtellung kommen, auf die Univerfalität, mit welcher der 
Dichter im Fauft faft alle Wiſſenſchaften und alle menfchli- 
Gen Beſtrebungen theils beleuchtet, theils perſiflirt, 
auf die Meiſterſchaft dramatiſcher Darſtellung, mit mel« 
Ger er in eine einzige Szene die ganze Fülle menſchli- 
Hm Glüdes und menſchlichen Schmerzens zu Iegen wußte, 
auf die fihere Zeichnung, wonach er im Heinften Charakter 
ein Muſterbild feines Individuums hinzuſtellen weiß und 
einen Rahmen um eine Szene legt, der nicht aus ber voll⸗ 
ſten Wirklichkeit herausgeſchnitten wäre, von biefem nnd tau⸗ 
fend Anderem Yonuten wir ſprechen und nachmweifen, wie von 
dem allen in Manfred, ven nur ein einziger Gedanke ganz 
ausfuͤllt und der biefen Gedanken in einem einzigen ſchauer⸗ 
Tichen Nachtgemälve vorüberführt, nichts vorhanden iſt. Blos 
Manfred iſt ein markiger und ſcharf gezeichneter Charakter, 
alle andern find leicht ſtizzirte Geſtalten. Kaum im Bem- 
fenjäger perfonnifiziet und ver Dichter einen Schweizer; Man« 
fteds Diener, der Abt find ganz allgemein gehalten; nicht 
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einmal die Hochalpen, doch in ver That eine Szene, bie Fein 
anderer Dichter würde unbenügt gelafien haben, Kommen zur 
rechten Haren Anfchauung. Das Schönfte, was die Alpen- 
welt aufzumeifen Hat, das Jungfraugebirge, iſt zweimal der 
Schauplag ver Darftellung und es wird dennoch fo wenig 
Garakterifirt, als hätte es der Dichter nur dem Namen nah 
aus Büchern gekaunt. , 

Auf ſolche DVergleihungspuntte, fage ich, dürfen wir 
nicht eingehen; fie würben fo fehr zum Nachtheil von Man- 
feed ausfählagen, daß mir bem Dichter ein Unrecht thun wür« 
den, welcher keineswegs darauf ausgieng, ein Weltdrama zu 
fögreiben, wie man wohl den Kauft nennen Tonnte, fondern 
deſſen Abficht war, Inden tiefen Abgrund eines ſchuldbewußten 
Herzens ein Grubenlicht Hinabzulaffen, das die Schauer 
der bobenlofen Tiefe eben nur um fo graͤßlicher zum Bewußt ⸗ 
fein bringt, als es die Schatten nicht zu bewältigen vermag. 
Dort herrſcht der helle Tag mit dem ganzen Reichthum des 
Nichts, des Lebens und des Farbenglanzes, hier ſchaut man 
in die ſchwacherleuchtete Tiefe eines undurchdringlichen, von 
Dämonen erfüllten Abgrunds. Die Vergleichung muß mehr 
auf die Hauptfigur und auf die Tendenz des ganzen Stüdes 
gerichtet fein. Da finden wir denn zwei Männer, die vom 
Wiffensburft getrieben, fi innerhalb der Schranken, welche 
dem menſchlichen Geiſte gezogen find, unbehaglich fühlen, 
und in ungemefjenem Streben biefe Schranken durchbrechen 
amd im Umgang mit der Geifterwelt Befriedigung für ihren 
Wiſſensdurſt und ihren Willenshochmuth fuchen. Die Magie, 
wie fle im Mittelalter Blühte, muß ihnen dazu ben Meg 
bahnen und fie gelangen beine zu dem erwinfchten Ziele d. h. 
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zur Herrſchaft über die Geiſterwelt, Heide jedoch, ohne baf 
es ihnen zum Heil ausfchlägt; denn die Mächte der Finfter- 
niß wurden zu allen Zeiten als feinvlichgefinnt, als verder⸗ 
benbringend gebacht. Der Bund mit ber @eifterwelt bedingte 
nad) dem Glauben des Mittelalters immer ein Losfagen von 
Gott, ein Verläugnen gegen das Heilige und Ewige, das 
denn gerugfam in beiden ſich manifeſtirte und namentlich 
dem Manfred Byrons in jenem Troge beftäckte, der alle 
Schranken der Enblichteit durchbricht, ſich felber zum Bott 
aufbläpet, ihn über Erde, Himmel und Hölle hinanhebt und 
gerade in feiner grengenlofen Selbſtvergoͤtterung ihm alle Qua⸗ 
Ten der Zeit und Ewigkeit bereitet. Im Fauſt tritt und 
der Mensch entgegen, mit dem wir fühlen, theilnehmen, 
den: wir bald ſchwach und bald ſtark fehen, der durch bie 
Verirrungen bed Lebens wankend und ftruuchelnd hindurch⸗ 
geht, dem eines Theils die Naturgeiſter Selbſtvergeſſenheit 
ſchenken nnd dem andern Theils fein raſtloſes Streben, feine 
unermübete Thätigkelt vor dem gänzlichen Untergang reitet; 
der zufegt nach allen DVerfuchen, ins Enblofe zu ſchweifen 
und mit Mephiftopheles zu reden, die große und die Heine 
Welt durchzuſchmaruzen, bei einer gemeinnüglichen, ich möchte 
fagen, kosmopolitiſchen Thätigkeit angelangt und in ihr feine 
Befriedigung findet, ja deſſen am Ende, gegen fein Begehren 
und Zuthun, die Gnade ſich annimmt. Nicht fo Manfred! 
Der Hauptcharakter hat eine Kraft, eine Feſtigkeit, eine Uns 
beugfamfeit, die mehr als gigantifäh genannt werben muß. 
Den ſtrebenden und ringenden Mann, der das Leben exfaft, 
Hat der Dichter nicht geben wollen, fonvern den Unglüdlie 
Gen, der an feiner eigenen Qual zehrt. Wir fehen ihn 
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nicht ſtrauchelnd fallen; blos die zu erduldende Strafe und 
die nuplofe Abwehr derſelben iſt des Gtüdes Fabel Wir 
Lumen ihn nur bemitleiden, fa verabfcheuen, nicht fo menfch- 
Lich mit ihm, wie mit Saul, fühlen. Er iſt der Prometheus, 
dem, an einen Felſen angeſchmiedet, der Geler die täge 
U wieder wachſende Leber ausfrißt und der mitten unter 
feinen Qualen ven Göttern flucht. Der Gegenftand und 
die Tendenz find gaͤnzlich verſchieden. 

Sp wirh dem aufmerkſamen Lefer auch alſobald Mar werben, 
daß in beiden Das Hereintreten ber@eifterwelt ganz verfchieden bes 
Handelt ift. Im Kauft werben bie Geiſter heraufbeſchworen und es 
wird mit dem Verſucher ein Contrakt gefehloffen. Ex erbietet ſich 
zum Dienfte, er beftiedigt alle Wünfche der Sinnlichkeit, er 
umgarnt den lebensluſtigen Mann mit allen Schlingen der 
Verführung und gewinnt ihn zuletzt doch nicht zur Beute. 
Im Manfred tft kein Pact, Fein Vertrag vorausgegangen, 
durch getſtige Uebermacht Hat ſich derſelbe die Herrſchaft über 
die Daͤmonen errungen, ſie warens nicht, die ihn verführten 
und umgarnten, auch feine Schuld iſt fein eigen nnd er 
will allein ihre Laſt tragen. Don Genuß, von Sinnlichkeit, 
von Woluft ift gar Feine Rede. Alles, mas er von ihnen 
begehrt, iſt Tod der Seele, den fle nicht geben Können. 
Diefe völlig verſchiedene Anlage erforderte auch eine völlig 
verſchiedene Bearbeitung und Zeichnung ihres Thuns und 
Weſens. Göthe hat fih ganz an ven Aberglauben des Mit« 
telalters gehalten und auch in biefen Phantaſiegebilden auf 
den Boden der Geſchichte, ich meine, der Sagengeſchichte, ſich 
geſtellt, weßhalb auch Hier alles dem Leben ver Wirklich“ 
tet entmommen iſt. Denn fo ſpuck- mo fragenhaft 
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haben fih die Menfchen ganze Jahrhunderte lang das Bei- 
ſter⸗ Hexen · und Zauberwefen gedacht, wie es im Kauft 
ſpielt. Nicht fo Byron! Seine Geier find reine Erzeug- 
niffe der Phantafle und eben deßhalb viel gewaltiger, große 
artiger, gigantifcher, mit kühneren Umriffen entworfen, aber 
weniger mit Fleiſch und Blut beMeivet. Ich möchte fagen, 
dort tritt die Geiſterwelt epiſch ober meinetwegen dramatiſch 
auf, Hier lyriſch. Die Schilderungen ihrer Wirkſamkeit und 
ihrer Thaten find wahrhafte Meiſterſtũce Byron ſcher Dichtkunſt 
voll Erhabenheit, Großartigkeit und Schwung. Auch hier 
demnach viel größere Verſchiedenheit als Aehnlichteit. 

Sp werben wir endlich ein gleiches Verhaͤltniß d. h. 
eine gaͤnzliche Verſchiedenheit des Abſchluſſes gewahr wer- 
den. Manfred ſtirbt und zwar ohne Rettung. Die ganze 
Dämonenwelt war vergebens gegen die Dual des befletten 
Bewußtſeins, gegen die Bolgen feiner Thaten in der Eiwig- 
teit zur Huͤlfe aufgerufen. Und das iſt ganz natürlich; 
denn man benfe von ber Ewigkeit, wie man wolle, im kirch⸗ 
lichen Sinne, als dem Zuflend des Lohns und ber Strafe, 
wie der Abt es thut, ober im naturphiloſophiſchen, panthei= 
ſtiſchen, als dem Zuftand ver Fortentfaltung nad ben vor- 
handenen Gefegen und Vorbedingungen, wie Manfred es 
tut — immer bleiben die Wirkungen begangener Frevel- 
thaten auch in der andern Welt fortbeftehenn. Ja, bei ver 
Iegteren Art der Weltanfhauung dauern fle noch gewifier 
fort, als nach der erfteren, wo die Gnade reitend ind Mit- 
tel treten Tann, wie im Fauſt. Wir müfen ven Schlaf 
in Manfred als einen. mit Nothwendigkeit gebotenen be— 
zeichnen und was man and fonft gegen den Inhalt ver 
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ganzen Dichtung fagen mag, ihr die vollkommenſte Einheit 
und Uebereinftimmung mit ſich felbft und mit der Grund⸗ 
idee zugeftehen. Es iſt eine großartige, gelegene, wenn gleich 
grauenhafte Dichtung. 

Der Abſchluß des Fauft hat mit Recht ſehr verſchie- 
denartige VBeurtheilung gefunden. Er wird begnadigt. Man 
führt zur Rechtfertigung diefes Schluffes an, daß der Dich- 
ter das von Anfang an gewollt und fchon im Prolog aus« 
geſprochen hat. Aber wenn dieß gleich vollfommen wahr . 
if, fo iſt doc nicht zu Täugnen, daß biefer Schluß viel zu 
wenig motioiet iſt. Die Gnade iſt nicht geſucht, nicht durch 
fittliche Selbfterhebung motivirt; fle wird ganz willkührlich 
gefpenvet. Statt einer Löfung der Räthfel und Wider 
fprüche werben wir mit einer altkirchlichen, marionettenarti« 
gen Phantasmagorie abgefpeifl. Die Fürbitten von Helle 
ges und Anachoreten müſſen bewirken, was aus innerer 
Nothwendigkeit hätte hervorgehen follen. Das Drama en- 
digt als Mährchen. Steht in allen andern Kauft dem Man- 
feed welt. voran, fo iſt ver Leptere in feinem Abſchluß als 

* gelungener zu bezeichnen. 
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Gottfried Kinkel 


von 


I. 2. Hoffmann. 
->Beu— 


Ein Gefühl tiefer Wehmuth ergreift mich bei dem Ge- 
danken, daß vielleicht in dem Augenblicke, wo wir und an 
feinen Liedern erfreuen wollen, der gefangene *) Dichter ſich 
unruhig und lebensmüde auf feinem Lager wälzt; unruhig 
nicht weil ein waches Gewiſſen ihn an Schuld und Ver— 
brechen mahnt, lebensmude nicht weil der Neue Qual ihm 
am Herzen nagt, fondern weil er bange hinausſtarrt in eine 
fternenlofe Nacht, auf welche kein Tag mehr folgen fol. 





*) Diefer Vortrag wurde am 1. Nov. 1850, alfo 5 Tage vor 
Kintels glüdtier Flucht, gehalten. Der Verfaſſer trug 
Bedenken nachher die Arbeit umzuändern, da biefe Blätter 
doch zunächft zur Geinnerung für bie Bereinsmitglieber ber 
ſtimmt find, welche die gegebenen Vorträge in ber Form 
in die Hände befommen follen, in welcher fie gehalten 
worden find. Andere Lefer werben baher wegen ber vor— 
tommenden Anachronifmen um freundliche Nachſicht ger 
beten. 
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Selbſt den gemeinen Verbrecher packt düfteres Grauen, wenn 
die Thore fich ſchließen, die ihm die Rückkehr Ins Leben auf 
ewig verfperren: wie wird es erft dem hohen Geifte zu 
Muthe fein, ver für dad Sonnenlicht der Freiheit und für 
ein thätiges Wirken gefchaffen, mitten in den Jahren jugenlicher 
Manneskraft nun alfo zu ſich fprechen muß: Wehe mir Unfeligem, 
an welchem die Feinde ihren Sieg mißbrauchen! Ich habe 
getan, was mein Gewiſſen mir gebot, was Zaufende mei⸗ 
ner Geſinnungsgenoſſen nur aus Feighelt ober Ruͤckſicht auf 
Stellung und Familie unterlaſſen haben. IH habe ber 
Stimme des Innern Richter mehr gehorcht als dem bürger⸗ 
lichen Gebote, und ſchmachte nun ein unnüg Dafein dahin, 
die reiche Zahl derer vermehrend, bie im Streite für die 
Koee Qualen und Martern erduldet haben! Ach Hätte mich 
doch Die raſche Kugel hinweg gerafft, wie fo manchen mei- 
ner Kampfgenofien, welche ver Gegner Rachegericht in jähen 
Tod fandte! Mich hat ihre Gnade zu ausgefuchteren Leiden 
aufgefpart. Die Kraft meiner Seele foll hier erlahmen, die 
Schwingen meiner Phantafe, die ſehnſuchtsvoll au meinen 
Kerkergittern Hin und her flattert, ſollen ſich abſtumpfen, 
- zum Jammermenſchen ſoll ich werden, der wie einſt Schubart 
halb ſchwach Halb heuchleriſch mit zerknirſchtem Herzen Buß- 
pſalmen dichtet, und die Ruthe kuͤßt, die ihn mitleidslos ge= 
ſchlagen Hat. Noch Habe ich in Koͤln geſprochen, wie mei⸗ 
ner würdig war. Aber bin ich ſicher, daß nicht dennoch 
allmaͤhlich das Leicht verſtimmbare Inftrument des Gemüths 
feinen Wohlklang verliert? Bin ih gewiß, daß nicht mit 
ver Zeit der herabgelommene Mann fih untreu wird und 
feinen noch unbefleckten Namen fhänbet ? " 
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Alfo finnt vielleicht jept im dunklen Gefängniß der ein- 
fame Dichter, und dazwiſchen fteigen ihm quälende Bilder 
auf aus feinem rebengrünen Tuftigen Rheinlande: wie er 
umfpielt von feinen 4 Tieblichen Kindern an ver Seite fel- 
ned theuern Weibes nach arbeitsvollem Tage fi eines be= 
Haglichen Abends freute. Ober er gevenkt wohl auch der 
feühen Sünglingsjahre, wie er in Bonn vom alten Zoll aus 
an die Brüftung gelehnt, unter fi die rauſchende Fluth, 
mit ſchwaͤrmeriſchem Blide am dunkeln Siebengebirge haf⸗ 
tet; ober wie er mit feinem Paul Zeller als rafcher Wan⸗ 
derer die Höhen erflimmt, auf denen die Ruinen horften 
und um welde bie alten Sagen ihr geifterhaftes Gewebe 
fpinnen. Da ftehen fie droben, zwet feurige Jünglinge; 
meithin dehnt fich zu ihren Füßen das lachende Thal, und 
mit berebter Zunge deutet der Rheinländer dem Schwahen- 
fohne die Burgen umd erzählt ihm deren Gefchichten. Ober 
es erneuert fih ihm jene Phantafle in der öden Campagna, 
wie er ſtill am Wege in der Schenke fit beim römifchen 
Weine, und die alten Tempel aus dem gebrochenen Befteine 
ſich wieder aufbauen. Ober er ſieht fih am hellen Sonn- 
tagsmorgen auf fehnaubendem Dampfer hinabfahren nach 
dem ehrwärbigen Köln; fromme Begeifterung ſchwellte ihm 
damals die Bruſt; denn als Bote des Heils will er der 
Gemeinde das Bild ihres Erlöſers vor Angen ftellen und 
am Gfleichniffe vom Sauertelge die Ueberzeugung entwickeln, 
daß das Gottesreich, obwohl aus Heinen Anfängen hervor⸗ 
gehend, einft alles Lebendige durchdringen werde.) Ober 


*) Kintels Predigten über ausgewählte Gleichniſſe und Dir 
" derreden Ehrifi, Köln 1842, Nr. 14. 
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er träumt ſich zuruͤck in den furchtbar gluͤcklichen Augenblick 
wo er von Sturmesnacht umfangen nad geborftenem Kahn 
im Wogengewühle die Hohe Frau im Arme Hält und al 
ein flarker Schwimmer die Theure rettet, Die er weder vor 
feinem Gewiſſen noch vor der Welt fein zu nennen wagte, 
bis fie der Bund des Todes ihn angetraut, — feine heiße 
geliebte Johanna, „vie Starke, die nicht gejammert in 
ſolcher ſel'gen Todesnoth, fondern feftgellammert an ven Ge- 
lebten wie ein Kind in ben Tod gefunten wäre," bie 
NReichbegabte, Großgefinnte, die den mwallenden Born ber 
Lieber erft recht aus ber Tiefe. feines Herzens emporleitete, 
welcher dem jungen Dichter durch mancherlei Mipftimmung 
bereits zu verfiechen drohte. Darum fpricht er denn aud in 
der Debication feiner Gedichtſammlung: 


Preiſe denn jegliches Lied die Hohe, Wundergemwalt'ge, 

Jedes Empfinden der Bruft firöme der Herrlichen zu, 

Deren begeiiterndes Wort auffprengt die verſchloſſene Felsbruſt, 
Draus fid der helle Kryftall ſonnendurchlodert erhebt; 

Die mit vem Zaubergefang der Meerfluth Stürme beſchwichtigt, 
Daß fich die Mufchel getraut Perlen zu bringen dem Licht; 
Die aus blauem Azur die fonnigen Blide verfendet, 

Ginen serfpäteten Reim weckend mit jeglichem Strahl! 

Laß, o Sonne, mid) ruh'n in Deinem Glanz und verfläre 

Mir die verbüfterte Bruft, zehre den Groll mir hinweg! 

Dann mag Schnee mir decen das Haupt und Dunkel das Auge: 
Gtrömt doch allmächtig yon Dir ewige Jugend mir zu. 


Sept erſt vecht eigentlich deckt ihm Dunkel das Auge, 
und wenn fihon ber 24 jährige Magie, daß vie Locke mit 
Grau ſich mifche, welche der verzweifelnde Gram vor ber 
Zeit gebleiht habe, fo hat num dem 34 jährigen, ſeindem 
er wirklichen Jammer aus voller Schale trinkt, das Elend 
der Gefangenſchaft die ſchwarze Zierde des Hauptſchmuckes 
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vollends zerflört. Damals Hatte ihm das Schidfal noch ket⸗ 
nen feiner bitterften Becher zu Eoften gegeben; mas ihm 
Schwermuth bünkte, war die drückende Schwüle der Zeit, 
und mar zugleich das bange Gefühl eines Fräftigen, aber noch 
unklaren Geiſtes, der fich felbft zum Verſtaͤndniß des Lebens 
und feiner Pflichten durcharbeitet und gerade um fo heftiger 
son biefem Innern Kampfe ergriffen wirb, je ernfler er nach 
Exkenntniß ringt, und je ſchneidender ihm bie Gegenfäge ſich 
darſtellen, zwiſchen welchen er zu wählen hat. 

Kinkels Jugend fällt in die Periode des Weltſchmerzes, 
der Europamüden, des jungen Deutfchlands, eine zweite Wer⸗ 
therperlode anderer Art, die der größte Theil von und thell- 
nehmend, mitleivend und verzagend mit durchlebt hat. Es 
iſt unfere eigene armfelige Vergangenheit, die reich an Wor« 

ten und arm an Thaten, gewaltig im Anlauf ımd ſchwach 
im Nachdruck, ftolz auf Kritik und Kenntniß und talentlos 
zu eigenen Schöpfungen, zerfplittert in ihren Meinungen und 
Syſtemen und in Heinlihem Hader ſich aufreibend, in Leben, 
Wiſſenſchaft und Dichtkunft ein gleich trauriges Schaufpiel 
bot. Der romantifchen Aeolsharfe und ihrer melodiſchen Ein- 
tönigkeit war man mübe und fehnte fich nach frifchern, kräf— 
tigern Klängen, und doch war man nicht felbft im Stande, 
ſich gute Muſik zu machen. Daß die Grundſätze der Ronan- 
tik nichts taugen, weil fie Die Kunft vom Leben fcheive, fah 
man ein; denn feines von beiden wollte in feiner Abfon- 
derung gebeihen; aber der Genius, ber die feindlichen Schwer 
ſtern wieder zufammenführe, war nirgends zu finden. Die 
raſchauflodernde Begeifterung für die Julirevolution fant eben 
fo ſchnell in ſich zufammen, als Frankreichs Freiheit vom ei⸗ 
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und Fürftentag forgten bei ung mit bitterem Gifer, daß je- 
der Funke von Nationalgefühl, ver ſich etwa Dennoch in 
Deutſchland regen Könnte, duch Genfur und Bücherverbote, 
duch Paßchicanen und polizeiliche Aufficht, durch Prozeſſe 
und Feftungäfteafen unterbrüdt wurde. In jenen breifiger 
Jahren, in welchen Niemand auch im engften der vielen deut⸗ 
ſchen DBaterländer ohne genauen Ausweis ein paar Stunden 
weit reifen Konnte; in welchen Ehrenmänner um einiger con= 
fitutionellsfreifinniger Reden willen zu ewiger Freiheitsſtrafe 
serurtheilt wurden; iu welchen Jemand, zur Rechenſchaft ger 
zogen, weil er von Deutſchlands Einheit geſprochen, erflären 
mußte, er habe darunter den Zollverein verflanden, — in 
jenen Jahren ber tiefften innen Knechtſchaft Süngling gewe⸗ 
fen zu fein, iſt nicht neidenswerth. Nirgends ein großes, 
fteles Streben, jeder auf feine Sicherheit bedacht: fo brütete 
man hin, unzufrieden mit dem öffentlichen Leben, am deſſen 
Heilung man verzweifelte, und jene allgemeine Berftimmung, 
die ſich im den fiebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
aus Empfindſamkeit entwickelt, von philoſophiſchen Zweifeln 
genährt, durch die beutfche Jugend verbreitet hatte, beherrſchte 
zum zweitenmal die Gemüther, Hernorgerufen durch die Jaͤm⸗ 
merlichkeit unferer Zuſtände. Als man nach, einigen Jahren 
ſich wieder zn Eräftigern Gefühlen ermannte, gab man den 
„Weltſchmerz“ dem Gefpötte Preis, und Kinkel ſelbſt wer- 
fuchte ihn in einem Luflfpiele*) zu Heilen. Aber jener Ge⸗ 
müthszuftand war nicht minder vorhanden gewefen, und bie 


*) Die Heilung des Weltſchmerzlers, Lufip. in 4 Aufz. 1840. 
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Lauche des Humors, die man nach überſtandenem Trübfinn 
darüber ausgoß, diente mehr dazu, die eigene Beichämung 
über ſolch Heinliche DVerzagtheit zu verbergen. Zwar der 
junge Kinfel, der in ftillen orthodor frommen Aelternhaufe 
als fehlichter Pfarrersfohn erzogen ward, ftand politiſchen Be» 
trachtungen ferner, aber die Unzufriedenheit ver Zeit mit ſich 
felber breitete fih wie eine ſchwuͤle Luft auch über die. ent- 
Tegenften Winkel, und das Tagebuch des 18jährigen Jüng- 
lings fpricht im Jahre 1834 die Meberzeugung aus: Nr 
kraͤftige Mittel Tonnen unſtem verfchlammten Zeitalter wieder 
aufhelfci. *) 

Sp wenig fih auch bie Hoffnungen auf Preußens König 
ſeitdem bewährt haben, die fein eigener beredter Mund bei 
feinem Negierungsantritte ausfäete, das Jahr 1840 bildet 
doch in der politifhen Denkweiſe der Deutfchen eine merk 
würdige Graͤnzſcheide. Zum erſtenmale ſeit Jahrhunderten 
trat ein Fuͤrſt in offener Rede vor ſeinem Volke auf, und 
ergoß in ſchoͤnem Sttome neue Verheißungen; und wie denn 
bei / aller Abneigung einzelner Stämme und Parteien gleich⸗ 
wohl unzweifelhaft Preußen der Hort und Bannerträger für 
Deutſchlands Zukunft geworden ift, fo bewirkten jme Könige 
chen Reven allgemein einen gewaltigen Umſchwung. Man 
wagte wieder zu hoffen, zu vertrauen. Germanien — fo 
ſchien es — hatte wieder einen Mann, auf welchen ſtolz 
und geteoft feine Blicke ſich richten konnten, und das leere 
Kriegsgeſchrei, das von jenſeits Des Rheins herüber tönte, 


*) Strodtmann's Gottfried Kinfel. Wahrheit ohne Dichtung, 
Hamburg 1850, ®h. 1, ©. 6. 
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fand im Vaterlande bereits einen kraͤftigen Wiederhall. 
„Ste ſollen ihn nicht haben, den freien deutſchen Rhein!” 
Toll e8 von Mund zu Munde, und verächtlih warf man 
die ftanzoͤſiſche Parodie bei Seite, die uns erinnerte, im 
Nheine unfere Livrde zu waſchen. Gin Nationalgefühl war 
im, Erwachen, ftark, mächtig, und, hoffen wir zu Gott, auch 
unwiderſtehlich; au die Stelle des ſcheuen Mißmuths von 
geftern traten frifche, gewaltige Lieder, aus voller Jünglings⸗ 
bruſt entquolleh; und mag man des Sängers neuefte Tha⸗ 
tem um feiner felöft willen aufrictig bedauern oder aus ' 
Parteihaß hoͤhniſch preifen, damald war denn doch Georg 
Herwegh der Mann des Tags, der zuerft mit mächtigen 
Worten der öffentlichen Stimmung entſprechenden Ausdruck 
gab. Aus war's mit dem Weltſchmerz; ein Fürft Hatte bie 
Zauberformel gefprochen, daß unfer Volt aus feinem todes⸗ 
ähnlichen Winterfhlafe erwachen folle, und den neuen Früh. 
ling begrüßten und befangen in hellklingenden Melodien bie 
Dichter. 
Aber herrlich und hehr ſtehet ein König da, 
(fingt "in ſtolzem Odenſchwung Kintel am Huldigungstag 1840) 
Der mit flammendem Geift nieder die Schranken warf, 


Der im Strom des Gefühls freubigen Muthes ſchwimmt, 
Nicht erbrüdend des Herzens Puls; 


Dem das Iodernde Wort wedet ber Augenblid, 

Welt des braufenden Volks freubegetragener Auf, 

Wenn fie danfend ihm nah’n, ſei es im Bürgerkleid, 
Se’ im blitzenden Waffenſchmuck. 


Hoc auf hebe das Haupt, ſtolze Boruffia, 

Das am baltifhen Meer mauergefrönt Dir ruht, 

Und ven ſtart Du gefaßt, rheiniſchen Rebentranz, 
Schůttl' ihm freudig in hoher Hand! 
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Solch ein König iſt Dein! Huldigend neige Dig! 

Beit auf fehliefe das Herz, Horde dem Fräft’gen Spruch, 

Der, wenn ſtark im Gefühl fürftlicher Macht er glüht, 
Im begeiternd vom Munde biigt! 


Bas ein Schreiber gebrieft, mobert zum Staube bald; 

Doch ein koͤniglich Wort, frei aus der Bruſt heraus, 

Machtvoll ſchlagt es ins Herz fehnender Völter ein, 
Ahnung fünftiger Riefenthat. 

Das Wort Hat eingefhlagen, die Niefenthat hat ver⸗ 
gebens auf ſich warten laſſen; aber in dieſem Gegenſatz des 
großen Wortes mit der winzigen That Liegt der Quell der 
ganzen letzten ſtürmiſchen Bewegung. „Jung und gefund 
waͤchſt das neue Geſchlecht nach, neuen Kämpfen vielleicht 
entgegen," prebigt Kinkel in eben dem Jahre 1840 zu Köln 
zur 27 jährigen Jubelfeler des Leipziger Schlachttages. „Doc 
auch die fhägen die Freiheit micht recht,“ ſeht er fpäter 
warnend Hinzu, „welche im Jugendrauſch ſchwindelnd frei 
ſich nennen, daß jeder thun dürfe, was ihm beliebt und daß 
jeder feine ungefhicdte Hand mifche in die ſchwere Lenkung 
des Staat. Wo durch Laune des Volks beſtimmt wird, 
wer herrſchen fol, da wird ber Unkundige binaufgehoben, 
und es gefchieht nach dem Geſetz der Herrſchſucht, welches 
tief Im Menſchenherzen wohnt, daß der frei Gewählte, ſobald 
er feiner Macht verfichert ift, nun felber zum Tyrannen und 
Unterbrüdter feiner Untergebenen wird. Wollen wir die 
Frucht Haben von dem großen Sieg, laßt uns die Eintracht 
bewahren! Deutfchland war dann immer groß, wenn Für⸗ 
ften und Volt ſich liebten und achteten, ſtark war es allezeit 
durch Eintracht und Treue.”*) Sp ferne mar Kinkel damals 


*) Kintels Predigten ©. 181. 
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feinem gegenwärtigen politiſchen Standpunkte, wie wir dieß 
alle theils waren, theils noch find. Zu feit war die Mor 
narchie mit des Deutfchen Denkweiſe verwachſen, daß vor 
dem Jahre 1848 kaum hie und da Jemand von deutſchen 
Republiken geträumt haben mag. Die unermeßliche Mehr- 
heit der Nation, welche ven Regierungen gegenüber in aufe 
richtig conftitutioneller Oppofition ftand, ging im guter Ein- 
tracht neben einander, und freute ſich arglos der Werke von 
Schriftſtellern, deren Namen jept die Eonfervativen neueften 
Datums nit in die Hand nehmen, ohne fich vorher bes 
kreuzt zu Haben. Das Wort liberal mar das Schlagwort 
der Zeit, und fo ſchwer vrüdten die Plackerelen von oben, 
daß und das gegenwärtige Maf von Freiheit, welches bie 
fiegreiche Reaction noch übrig gelaffen, als ein Ideal igprge- 
ſchwebt wäre, vielleicht erft unfern Kindern erreichbar. Dem 
Kreiſe liberaler Dichter gehörte num allerdings, wie fein 
umgewandelter Freund Freiligrath, auch Kinkel an; dieß 
ſpricht er u. A. ſelbſt aus in folgendem Epigramme: 

Mit der Dogmatik mögt thr's Halten 

So orthober wie eure Alten, 

Doch die Geſchichte laͤßt nicht Wahl: 

Ihr Lofungswort heipt: Liberal! 
Man fühlte ſich fo melt zurück Hinter den Ginriätun 
gen anderer Nationen, denen man an Bilvung gleich ſtand, 
daß Alles nach Fortſchritt rief und die wenigen Vertheidiger 
des Alten gleich jenen Siebenfchläfern angeflaunt wurben. 
As nun aber die erwarteten "Werbefferungen ſich immer 
mehr hinauszogen, da erft gemöhnte man ſich allmählich au 
den Gevanten, daß Fürften und Völter in einem nahızu 
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Unverföhnlichen Gegenfage ſtünden, und daß erftere nur das 
vergebliche und undankbare Gefchäft hätten, das ſauſende Rad 
der Zeit aufzuhalten. So fing an für Schande zu gelten, 
was früher geehrt Hatte. Freiligrath gibt den Gnadengchalt 
zurüd, und als allgemeines Glaubensbekenntniß mochten 
Kinkels Worte zu betrachten fein: 

Nach unten fhlägt die Wurzeln der Baum, 

Nicht Hält er ſich feſt tm Inftigen Raum. 


Nicht blide der Mann nad; des Thrones Dunft, 
Feſt wachſ' er in des Volkes Gunft. 


Das Bolt, als das Telvende, von wenigen Benorzugien 
unverbient geknechtete, genoß die vollfte Thellnahme; daß 
auch in der Menge unlautere Leidenſchaften fehlunmern, bie 
ins Leben gerufen gewaltthätiger herrfchen würden als das 
Regiment der Ariftofeaten und Bureaumänmer, war vergefs 
fen, und mit fol umerbittlicher Entſchledenheit drängten al» 
Ienthalben vie Stimmführer nad dem Ziele politifcher Re— 
form vorwärts, daß fle in der Literatur und beſonders in 
der Dichtkunſt kein Beftreben duldeten, welches der Gegen- 
wart abgemandt feine eigenen Seitenpfade verfolgte. Die Poeten 
hatten ſich zu weit und zu lange in ihre Waldeinſamkeit ver⸗ 
tert: num follten fie mit einem Male einbringen, was fle 
faft ein halbes Jahrhundert verfäumt hatten. Die Dicht» 
Zunft ward bie Magd der Politik; die himmliſche Mufe, die 
alle Tiefen der Menſchenbruſt zu erforfihen und alle Höhen 
der Schöpfung zu erfaſſen berufen tft, follte die einzige Auf« 
gabe haben, die Meinen und großen Schäven des Staats 
aufzudecken und bie Fehler der Fürften und Miniſter zu 

geißeln, ober wenn fle ſich zu höherem Fluge emporſchwin · 
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gen wollte, fo mochte ſie etwa dem deutſchen Volk ein Bild feh- 
ner Tünftigen Herrlichkeit vorhalten. So war ver herrſchende 
Ton in der fihönen Literatur feit den Ießten zehn Jahren, 
und die Fluth politiſcher Gedichte drohte uns zu erfäufen, 
wenn wir nicht gerade in dieſem wäffrtgen Elemente und am lieb⸗ 
fen getummelt hätten. Mit Vergnügen las der Philiſter die 
ſchlechteſten Heime, wenn fie nur weidlich fchimpften und 
fonnentlar herausfagten, wo ihn der Schuh drückte. Hätte 
er Kinkels Worte vernommen: 

Mir aber ift das ein Jammerpoet, 

Dem nicht immer fein Belt vor Angen fieht: 
er hätte ihnen lauten Beifall gefpenvet, und fie fih alfo zu— 
echt gelegt, daß die Poefle nur dann etwas werth fel, wenn 
fie von des Volkes Interefien, wenn fie von dem Fortſchritte 
der Zeit finge. 

Aber Kinkel Hat feine Worte anders verftanden, und 
der Mann, der im Augenblicke der That Gut und Blut, 
Stellung und Freiheit in die Schanze ſchlug, ift gleiche 
wohl nichts wenigergewefen als ein politiſcher 
Dichter. Zwar im fehönen Eingangsliede zu feinen Ges 
dichten fagt ex von fi und den fröhlichen Genoſſen feiner Kunſt: 

Dann, wann immer als Schwertgenoſſen 
Krieg uns ruft zu den raſchen Roffen, 
Reiten wir voran dem Heer. 

Auch Walfyrien find die Mufen: 
Mitten grad in des Beindes Bufen 
Trifft das Lied und trifft der Speer. 

Aber dennoch ift in der ganzen Sammlung jene vorhin att- 
geführte Ode auf den König von Preußen das einzige Ge- 
dicht, welches die Wünfche und Hoffnungen der Gegenwart 
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zu reiche, fein Bildungsgang ein zu eigentbümlicher, fein 
Bildungskreis ein zu weiter, fein Bildungsziel ein zw 
Hohes, als daß er des Lebens Aufgaben mit denen der Kunft 
hätte verwechſeln, ja felbft des Lebens Gluͤck in die Erreichung 
einer vollfonımenen Staatsform hätte ſehen Einnen. Wären 
feine Hohen Gnabenfpender fähig gewefen, den ganzen Mann 
abzufchägen nach feinem innern Werthe, und feine That abs 
zuleiten auß ihren Beiweggründen, gewiß hätten fie ven fchwär« 
meriſchen Dichter, wenn er Mann genug war, fein Ideal 
aufs Leben überzutragen, mit anderem Maße gemeffen, als 
den felbftfüchtigen Freibeuter; ſie hätten ihn etwa unſchaͤdlich 
gemacht für ihre Staatsgemeinſchaft, aber das Talent, das 
Wiſſen, die ſittliche Kraft des begabten Feuerkopfes der Welt 
erhalten, Indem fie ihm Oelegenheit gegeben hätten, unter ei⸗ 
nem Volke, das ſich felbft regiert, die Stichhaltigkeit feiner 
Vorſtellungen zu prüfen, feine Jrrthümer zu berichtigen und 
dereinft gereift und abgeklärt, wenn er wollte, aufs ‚neue 
dem Vaterlande zu dienen. 

Kinkel iſt ausgeftattet mit reicher Einbildungskraft, ein 
erregbarer, zum Phantaftifhen geneigter Manu, weßhalb ihm 
auch namentlich die Behandlung geifterhafter Stoffe 
fo trefflich gelungen iſt. Jener Dietrih von Berne 
(1837), ver des Lebens fatt feinen. dunklen Vater anruft, 
daß er ihn holen moͤge, und der dann auf dem Geiſterpferde 
als Schwarzelfe der Nacht dahinreitet und jagt mit der wil⸗ 
den Jagd, ftellt fih nahezu unfern beſten Balladen zur 
Seite. Nicht geringer ſchlage ih den Werth der Wind 
braut an. Auf moofigem Thurm fleht in der Nacht ein 
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machtiges Weib und bietet fi an dem mürbigen Freier. 
Der Steomgott erfchelnt, das Haupt umwallt von grümenvem 
Schilfe und von blauem Mantel mit Mufcheln am Saume 
den Leib umfloffen: er wir verfhmäht als zu zahm und 
dienſtbar den Menſchen; darnach aus dem krachenden Fels 
taucht hervor Salamanders Majeflät: der Feuergott wird 
gleichfalls als knechtiſch geſinnt zurückgewieſen; und als auch 
der Gnome, der Metalle König, unerhört vetſunken mar in 
den Erbfpalt, aus melden ſchwarz und zackig der Bafalt 
hervorſchleßt, da naht, entwurzelten Eichbaum in der Hand 
ſchwingend der Luftgeift: 

Ein trogiger Freier mit ſauſender Haft 

Hat er buhlend die Maid in die Soden gefaßt; 


Er ſpielt um das Herz ihr fo Ted und wild, 
Gern fintt an die Bruft ihm das Herrliche Bild. . 


Frei bin id, o Maid, und bu biſt mein! 

Kein Sterblicher greift in mein Reich Hinein. 

Bort, fort nun im Lauf, Nichts weiß ih vom Ruh'n, 
Stolz wi’ es: Du bif die Windsbraut nun! 


E faßt fie Hühn: auf dem Wollenroß 
Reißt er fie fort in das himmliſche Schlof, 
Wo ihn, von Zephyen fanft umweht, 
Ewig verborgen das Brautbett Acht. 


Nun jagt fie mit ihm durch Land und Meer, 
Bild treibt fie vor fi die Schiffe Her; 

Zu brechen, was ſinnend der Menſch erſchuf, 
Das iſt ihr ſchauriger Beruf. 


Des Waldes Stohnen in Winternacht, 
Der Thurm, der praſſelnd zu Boden kracht, 
Des Schiffers graufiger Todeslaut, 

Sie zeugen vom Grolle der Windesbraut. 


96 


Ber endlich, um noch ein BVeifpiel dieſer Art anzufüh- 
en, feine originelle Erzählung: der Traum im Spefr 
ſart 9 gelefen Hat, der wird aus dem hohen Brad von 
Xebensfähigkeit, die er hier den Geiſtern der Natur zu ges 
ben weiß, mit mic auf bedeutende fhöpferifche Negfamteit der 
Phantaſie ſchließen, wie fleunter dem neweften Dichten ziem · 
lich felten geworben iſt. 

Diefe unfläte Kraft, welche im Innern bildet und ges 
ſtaltet, verdoppelt fein Glück und fein Leid und tft feines 
Schaffens nie raftende Triebfeder, weßhalb er, feine Perſon - 
lichteit wohlertennend, alfo von ſich ſpricht: 

Nicht bitt’ ich Gott um Gut und Gelb, 

Mein Flehen iR nur fo geftellt: 

Die ew’ge Ruh’ gib drüben mir, 

Die ew'ge Unruh' Taf mir hier! 
Nicht die Unrnhe äußerer Kämpfe und unſicherer Lebens⸗ 
verhaltniſſe: fein perfünliches Ideal, fagt einer feiner 
Freunde ), war die Seligkeit eines einfach bürgerlichen Le⸗ 
bens im froher Thaͤtigkeit des Dentens und Dichtens. Die 
unruhe raſtloſen dichteriſchen und wiſſenſchaftlichen Schaffens 
und Wirkens iſt es, was er ſich wuͤnſcht. bie in ber Arbeit 
ſelbſt der Arbeit Lohn genießt. Daß ein Mann von Iehhaf- 
ter Phantafle für eine Idee ſich Heftiger begeiftert als ver 
Alltagsmenſch, weil er fi deren Durchführung leichter und 





*) Im Rheiniſchen Taſchenbuch von Drärler- Manfred von 
1845; auch wieder abgependt in den Erzaͤhlungen von 
Gottf. und Johanna Kintel, 1849. 

+) Th. Althaus in der Schrift: Aus dem Gefaͤngniß, Bre⸗ 
men 1850. 
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deren Herrſchaft beglüdtender vorſtellt; baf ein Dichtergeift, 
der die Welt von feiner Höhe herab anfchaut, gegen ben 
praktiſchen Verſtandemenſchen gewbhnlih im Nachtheil ift, 
ber mitten zwiſchen Die Dinge hineingeſtellt, ven Nupen und Scha= 
den, die Foͤrderniſſe uud Hemmungen bed Nahellegenden ge⸗ 
wahr wich, bedarf Feines Beweifes, fonft würde gerade Kin⸗ 
kels Schidfal den traurigften Beleg liefern. Ohne ſich frü- 
her ſpeciell mit Politik abgegeben zu haben, und im Grunde 
feanzöflfehem Wefen abhold, ward er mächtig von dem allges 
meinen Feuer ergriffen, welches bie flegreihe Revolution 
überall in Deutſchland entzuͤndete; und als bie Macht Ichen- 
diger Rede, die ihm in hohem Maße zu Gebote fand, dem 
für das neue Völterglüd durchgluͤhten lebhaften Geifle Bei- 
fall und Anhänglichkeit der Menge aufs Leichtefte erobert 
hatte; ald der junge Mann, den um feiner Freimüthigkeit 
willen die alten Profeſſoren, um feiner Heitath willen bie 
Orthodoxen, um feiner bellettiſchen Richtung willen bie zünfe 
ügen Gelehrien einft geächtet Hatten, zum Volksdeputirten 
sewählt an dem Neubau des Staates zu arbeiten berufen 
wor, — dba mahnte ihn fein ſtrenges Gewiſſen, nun auf 
ganz das zu fein, zu dem ihm das Öffentliche Vertrauen bes 
zufen, und Alles daran zu fegen, um den newen Ideen Gel⸗ 
tung zu ercingen, eingeben? bed Geunbfahes, d⸗ den er fon 


vor Jahren niedergeſchrieben hatte: 
Niemals nur in Kuuſt und Leben 
Edchlechtem Halbem Raum gegeben! 
Bopulär fann der nur heißen, 
Der zu feinen Höh'n Tann reißen, 
Wohl fteht Dagegen ſchon das Wort eines alten Sängers, 


welcher fagt, daß oft das Halbe mehr als das Ganze ſei, 
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und alle tiefen Kenner des Gtantslebens Haben ſich von je⸗ 
her bemüht einen gewiſſen mittleren Zuſtand zwiſchen Frei⸗ 
heit und Mbhängigkeit als den für das Völkergluͤck gedeih⸗ 
lichſten darzuftellen, weil die unreine Leivenfchaft heilſamer 
Schranken bedürfe; aber Kinkel mit allen idealen Schwär- 
mern brachte die Selbſtſucht der Menſchennatur, weil er ſich 
frei davon fühlte, außer Anſchlag, und kämpfte für die ſo— 
etaliftifhe Republik, die beſte Staatsſorm ohne Zwei- 
fel für ein kleines Häuflein Menſchen tn einem paradieſtſchen 
Zuftande, etwa für eine Gemeinde der erfien Ghriften, in 
‚welcher der noch Träftig. waltende Geiſt der Heiligung wahre 
Gleichheit und Brüderlichteit anf Kurze Zeit möglich macht. 

Kinkel befindet fi ‚mit feiner ganzen Partei im Irr⸗ 
tum; aber wenn auch der große Anhang biefer Partei halb 
verführt von egoiftem Gelüften iret, er felbft, das zeigt ums 
fein ganzer Bildungsgang, war frei von Eigennug. Denn 
Geift und Gemüt war bei dem Knaben und Jüngling im 
firengen Dienfte des Chriſtenglaubens und Gelbfiver- 
laͤugnung übender Frömmigkeit, den Mann aber feffelte 
das nicht minder hochherzige Priefteramt der Schönpett. 

. Im feinem äfterlichen Haufe herrſchte, beſonders durch 
die Mutter ımd ältere Schwefter vertreten, jene ſtarre Auf- 
faſſung unferer. Religion, welche von freier Denkenden mit 
dem Namen ber Pietifteret verfpottet wird, aber als Dam 
fiellung einer tiefen Gemüthörichtung für den billigen Beur- 
theilee immerhin etwas Ehrwürbiges hat, und jevenfalls ges 
eigneter iſt den fittlichen Geift der Jugend zu fefligen als 
unfere öde Weltlichkeit. Zwar Liegt die Verirrung nahe, 
auch unſchuldige Breude als Sünde zu laͤſtern, und ber 
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phariſaiſche Stolz auf eigene Werkheiligkeit iſt des Chriſten 
wicht minder unwürdig als epicureifcher Leichtfinn; aber wem 
dann des Zünglingd gefunde Natur ſtark genug if, die Per 
dantereien abzuftceifen, mit denen der Knabe gequält wurde, 
fo bleibt ihm doch der religiös fittliche Ernſt, der das Leben 
für mehr denn ein Spiel nimmt. Wurbe auch der Iehhafte 
Junge Menfch gewöhnt, ſich für einen großen Sünder anzu⸗ 
fehen; fuchte auch die Mutter feinen Gang zum Thenter als 
einen fünvlihen mieverzufämpfen und das Tanzen ihm als 
gleichfalls ſündlich zu verleiden; veranlaßte ihn auch bie 
Schwefter, täglich in der Eike bed Zimmers nieberzufnicen 
und gegen vie Wand gelehrt zu Gott um ein beſſeres Herz 
zu beten; nahm er ſich auch fchon Halberwachfen, als einer 
feiner Freunde fih dem Kartenfpiel ergab, vor, alle Tage 
für ihm zu beten, und fehte dieſes Gefchäft ein halbes Jahr 

‚ lang fort: fo iſt er doch zugleich vol tiefſittlicher Entfehlüffe 
fürs Leben. „O Kindheit, lebe wohl mit deinen Träumen 
von Glül und Unglüd! ſchreibt der 18 jaͤhrige Jüngling in 
fein Tagebuch. Ich bin Mann, und flatt des ungewwiffen 
Ningens ſteht klar vor mir ein Lebensziel: Wirken für Gott! 
Nicht für Gott! Was bedarf Gott? — Aber für meine 
Brüder, indem ich fie an fein Herz führe,“ 

Diefe Geiftesrichtung führte ihn ohne Schwanken dem 
Stubium der Theologie zu; bie Daneben ſich regende Luft 
zum Dichten trat willig in ven Dienft der Kirche; her Stu- 
dent in Berlin beginnt ein großes Epos in 12 Gefän 
gen: des Kreuzes Triumph, und der junge Dichter ſtu⸗ 
Dirt aufs eiftigſte die Geſchichte der chriſtlichen Secten. Um 
ter allen Studien aber ift für ben geoffentaften Tüngling, 
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dem es heiliger Ernft um Erkenntniß der Wahrheit iſt, bie 
Theologie das anftrengenbfte, nicht ſowohl durch bie Menge 
des nothwendigen Stoffes, der doch zumeift in einen: einzigen 
Buche zufammengevrängt liegt, auch nicht einmal durch die 
Maſſe von geſchichtlichem Ballaft, welchen das ſchwerbeladene 
Schiff der Theologie über Bord zu werfen zagt, fondern vor 
allem durch den alten Streit profaner Wiſſenſchaft mit ver 
Kicche, welchen die nene Zeit durch umerbittliche Confequenz 
auf der einen Seite, durch ſtrenges Zefthalten auf der an⸗ 
dern mehr als je gefteigert, und da die Religion eines Je 
den innerftes Gemuͤthsleben darſtellt, in leldenſchaftlichen 
Kämpfen bis zur Unverföhnlichkeit erhizt Hat. IR nun an 
diefem Streite im Grumd jeder Gebilvete einmal im Leben 
betheiligt, fo zeret doch der Zwieſpalt mit doppelter Kraft 
am der Seele des jungen Theologen, der nicht blos für 
feine Perfon, der für Taufende, deren Belehrung ihm der⸗ 
einft zufällt, in den Jahren ſich entſcheiden fol, in denen 
das Urtheil noch unficher, das Gewiſſen aber zumal nach re» 
ligidſer Erziehung ſcharf und bedenklich zu fein pflegt. Siehe 
da, eine Hauptquelle des Trübfinns, won welchem bin umd 
wieder unſer Dichter Hagt. 

Ernſtes Forſchen errang ihm, wie es ſchien, einen halt» 
baren Standpunkt, der Friede und Eintracht mit der Kirche, 
guten Erfolg feiner Einwirkung auf die Gemeinde verhieß. 
Ihm ſei Chriſtus, fagt er in der Vorrede zu feinen Predig« 
ten über ausgewählte Gleichniſſe und Bilderreden Chriſti, fo 
unerfhöpflih groß und reich an Geiſt, daß er nicht glaube, 
ein einzelner Menſch koͤnne ihn und die ganze Fülle feines 
Weſens auffafien. Jeder werde ſich alfo feinen eigenen Chri- 
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ſtus geftalten müffen. So feft ec nun ben Gottesfohn ver- 
ehre, fo trete ex ihm boch nach feiner praktiſchen Weiſe zu⸗ 
meift als ver vollendete Menſch entgegen, als hoͤchſter Mei« 
fler der Lehre und edelſtes Vorbild ver That. Er ſuche ſich 
aus dem Spiegel des Evangeliums fein Bild getreu zu 
zeichnen und in fein großes ‚Herz zu blicken umd mit ihm 
als Freund und Lehrer fein irdiſches Dafein gleihfam noch 
einmal Hebend zu durchleben. Was fh um ihn Herum von 
engbegrängten Glaubenslehren und kirchlichen Formeln ange» 
ſeht Habe, das habe ihn nie befonders Träftig zur That ge⸗— 
ſpornt ober zur Liebe entzündet. Es iſt, wie wir fehen, der 
Standpunkt des gemäßigten Supranaturallsmus, welcher bie 
Dogmen ftehen läßt, aber fi mehr an das Praktiſche ver 
Xehre Hält, und mehr als auf vie Unterſcheldungslehren, auf 
die großen Grundzüge des Chriſtenthums achtet, in deren Yner- 
kennung alle Kitchen einig find. ‚Darum athmen auch jene 
Mrebigten den Geift hriftlicher Liebe und brüerlicher Ge» 
meinſchaft, während gerade damals beſonders in ven Rhein—⸗ 
fanden die confefftonelle Erbitterung, angeregt durch bie 
Streitigkeiten mit dem Erzbiſchof von Köln, noch in Hohen 
Bogen ging; und die finnigen Auslegungen von Gleichniſ- 
fen Chriſti, in edler, ſchwungvoller, zum Theil wahrhaft 
dichteriſchet Rede vorgetragen, gewannen dem Chriſtenthume 
mehr ‚Herzen, als bie einfürmige Wiederholung der Glau- 
benslehren, die, ein „bürftiger Auszug aus dem großen reis 
chen Gotteswort”, in beftimmten Formeln und Rebensarten 
von manchen Seiten immer von Neuen vorgeführt werben, 
gleich als wäre in ſolch tobtem Schema die chriſtliche Wahr« 
heit abgefchloffen. 
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Daß Kinkel auf diefem feinem Standpunkte noch ein 
glaͤubiger Chriſt war, iſt nicht zu beſtreiten; und wie er num 
ſelnerſeits fürs Chriſtenthum gluͤhte, fo brannte er auch vom 
Eifer Andere, die er Lichte, für feine befeligende Dentweife 
zu gewinnen. Auf dieſem Wege Hauptfächlich wurde ex un» 
vermerkt mit unzerreißbarem Bande an feine Johanna ges 
tettet, die Tochter eines Gymnaſtaldirectors in Bonn, bie 
nach unglüdliher Ehe von ihrem frühern Gatten getrennt, 
in Bettinas Zirkel heimiſch, in Dichtkunſt und Mufe 
gebifvet, Hei allen Gaben des Geiftes und Gemuͤths das Un« 
gluͤck des Lebens fehmerzlich empfand, und von ven Wogen 
flürmifhen Gefühls umhergeworfen, nirgends einen Hafen 
der Nude ſah. Der edlen Freundin ven Troſt des Chri⸗ 
ftenglaubens zu ſichern, war ihm eine vechte Herzensangele⸗ 
genheit. 

Es ſteht ein Mann hoch ob den Welten allen, 

Geift eines von den 12 Sonetten, bie er ihr zu dieſem Zwecke 
Dichtete) 

Das Königsdiadem ums Haupt gewunden: 

Nicht wird er von den Frevlern mehr gebunden, 

Nicht mehr zu Staub ſiehſt du ihn nieberfallen. 

Er iſts, dem preifend Engelsdhöre fallen, 

Doch mehr ald Himmelsglanz ift ihm vol Wunden 

Gin Herz, das In des Glenbs bangften Stunden 

Elu zitterndes Gebet zu ihm läßt wallen. 

Er ift gewandelt unter Menfchenkinvern; 

Er hat geweint, drum Tann er Schmerzen Undern : 

Gr iſt der Liebe werth; ihn fuche bu! 

Und biefe Hand, die in des Laufes Schnelle 

Mit leichtem Schwunge Ientt die Weltenbälle, 

Sie wiegte nicht ein armes Herz zur Ruh? 

Mit gutem Grunde feindeten biefe Brau die Frommen 
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an, und fuchten duch Kränkumgen jever Art das werbende 
Bimdniß zu hintertreiben; nicht, wie fle vorſchuͤtzten, weil fie 
Katholikin war und an einem Verhaͤltniß der Art, von el⸗ 
nem Theologen eingegangen, bie proteſtantiſche Chriftenheit 
Anftop nahm; auch nicht deßhalb, weil es Kinkels bereits 
beftehenven Brautftand zu zerreißen drohte: ſondern weit mehr, 
weil der reiche und im Denken geübte Geift Johannas der 
tirchlichen Chriſtenlehre abhold und durch die gewöhnlichen 
Redensarten ſchwerlich zu bekehren war. 

Wenn wir Männer ehrliche Abrechnung halten wollten 
zwifhen und und ver Frauenwelt, fo würden wir einem gus 
ten helle umferes Stolzes entfagen müſſen. Auch Kinkel 
war ein ergebener Vafall der „Frau Minne,“ der er bereits 
1835 in eimem artigen glädlich im Tone unferer alten Poeſie 
gehaltenen Liebe feine Dienfte anträgt: 


Es if eine ſchoͤne Königin, 

Die Hat ein mächtig Reich; 
Wolit ihr die Reihe zahlen 
Nach Seelen, 

Da tut ihrs feine andre gleich. 


Das iſt die Königin Minne, 

Die herrſchet überall, 

Die mit gar holden Bliden 

Und Tüden 

Den Stolzen bringt zum tiefften Fall. 


Wohl hab ich Tang gefämpfet 
Mit ihrem Regiment: 

Doch wie ich auch mag ringen, 
Gelingen 

Muß ihr doch Miles bis ans End. 
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Run bat fie andy erobert, 

Die einſt nur mir geweiht, 
Daß fie in Mebehens Armen 
Erwarmen 

Bom lalten Hauche dieſer Zeit. 


Wie ſteh ich nun im Leben 

So freublos, kalt und ſtill! 

Ob mir denn keiner tragen 

Die Plagen 

Der Cinſamleit mehr helfen will? 


Fürwahr, ich trags nicht länger! 
Frau Minne, nimm auch mid 
In deine milden Hände 

Und ende 

So meine Schmerzen ewiglich! 


Frau Minme nahm ihn bald auf, aber fie mehrte nur 
feine Schmerzen und führte ihn durch mancherlei ſtürmiſche 
Prüfungen. Seine Braut Elife ſchreibt dem armen Privat 
docenten nach Rom den Abfagebrich, weil fe ein reicher Arzt 
wirbt, und die kraͤnkliche Marie flirht im Feuer unerwieder- 
ter Liebe; feine heimliche Jugendgelichte wird an dem Tage 
frei von ihrer erften Verbindung, wo er ſich auf der Schwe- 
ſter geheime Veranlaffung die Heine weiße Hand Sophiens 
erbeten hat; und biefe einfach =fromme, häuslich-ftille Sophie 
erweift ſich bald, ducch Johannens Belanntfchaft verdun⸗ 
kelt, als gar zu unbedeutend. Kaltes Pflichtgefühl kämpft den 
vergeblichen Kampf gegen die heftigen Regungen, mit wel- 
Gen fein Herz flürmifch neuer Liebe entgegenklopfte. Doc 
erft die Todesgefahr in den Wellen des Rheinſtroms öffnete 
die Arme der beiden Liebenden. Des Tobes Bund ſchien 
die alten Erdenbande gelöft zu haben und ein neuer, wonne - 
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feliger Fruhling erblühte dem Hichter, aber freilich nur ſelig 
in beiderſeitigem Denken und Fühlen, Lieben und Dichten: 
die Welt verdammte mit gefhwägiger Zunge das Liebespaar, 
die Gegner fchmälerten Kinkeln Brod und Wirkungskreis, 
die fogenamnten Freunde zogen fih vor dem aus ben guten 
Zirkeln Berftopenen treulos zuruck; nur die Anhänglichteit 
der Jugend, welche noch frei von conventionellen Rückſichten 
den wahren Werth des Menfchen und feiner Handlungen oft 
weit ficherer Herausfühlt, blieb dem trefflichen Lehrer, der 
ihr nun mit beredtem Munde flatt der Dogmatik die Lehs 
ven der Schönheit vortrug. Der Dichter in ihm hatte 
allmaͤhlich und nicht ohne Einfluß feiner nunmehrigen Braut 
den Theologen überwunden, der ja bisher ſchon das Gpriften- 
tum am llebſten von aͤſthetiſcher Seite betrachtet, der der 
Hertſchaft des Schönen eine Heiligung und Verklärung ber 
Welt zugeſchrieben, der in Chriſti Gemüth einen Strom biche 
teriſcher Weltanfhauung nachgewieſen Hatte, „alſo daß er auch 
in den heiligſten und ſelbſt traurigſten Augenblicken Bild und 
Gleichniß nicht verſchmaͤhte, und alſo auch die menſchliche 
Dichtung, ſofern fie nicht auf Lüge gebaut iſt, durch fein ei⸗ 
genes Beifpiel heiligte.“ Der neue Profefior der Kunftges 
ſchichte fand in ver Mebereinftimmung von Wiſſenſchaft und 
Neigung Erfag für die Unbilden und Verfolgungen feiner bis- 
herigen Zunftgenoffen, und in dem Geift und Gemüth belebenden 
Verkehr mit der Auserwählten feines Herzens eine reiche 
Quelle von Freuden, einen reichen Schag von Liedern. Wohl 
bricht er zumellen in Bittere Klage aus, wie wenn er im 
„Dithgrambus der Nacht” fich alfo vernehmen laͤßt: 
Ach, von Bielen, bie einft dich geliebt, 
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Benige blieben dir treu! 

Aber die Welt, die vom Haß ſich nährt, 
Hat Dich verftoßen, 

Hat Dir den purpurnen Strom des Bluts 
Dunkel mit bitterer Galle gefärbt! 

Bas denn fehlt’ ich fo ſchwer! 

Barf id} feige das Banner hinweg, 

Wenn zum Kampfe der Geiſt mich rief? 
Hat mein liebergeweihter Mund 

Frevelnd vergiftet das Herz bes Volkes? 
Hab’ ich die gafllihe Schwelle 

Schleichend im Finftern mit Mord befledt? 
Nein, ich Habe geliebt, 

Ach und die Liebe verzeiht mir die Welt nicht. 


Aber meiftend erträgt er ruhigen Gewiſſens mit männlichen 
Troge den -böfen Leumund. Der verklagte Scipio geht, 
nachdem er dad Rechnungsbuch mit eigener Hand zerriffen 
und in die Flammen geworfen, frei von Schuld die Stufen 
hinab, wie er Fam, und der Diöhter ruft feinem Feinde ent⸗ 
gegen: 

Du glanbft, mein Herz bebt, well mir die Lippe zuct, 

Benn ſchnoͤde Läfterung endet den Lügenpfeil? 


Ein Lächeln if’s nur, wie Apollon 
Lacht bei des ſterbenden Drachen Geifer; 


um teöftet fih mit dem Spruche: 
Gefragt nach rechtem Lebenspfabe, 
Sprach ©. Antonius treu und fhliht: 
Ruhe vertrauend in Gottes Gnade 
Und Bergangnes bereue du nicht! 


Die Stürme gingen vorüber; eine muntere Geſellſchaft 
dichteriſch geftimmter Genoſſen ſcharte ſich, fröhlichen Sinn 
zu dem Ernſte der Kunſt geſellend, um das Paar, der ge— 
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möüthliche Scherz des „Matkäferhlattes" Ind allſeitig ein zu 
poetifchen Probuctionen und bie geftellten Preisaufgaben rie⸗ 
fen Kinkels beftes Gedicht ins Leben, feine rheiniſche Geſchichte 
in 12 Abenteuern von Otto dem Schüpßen, gefchrieben 
im Jahre 1841, der er noch eine luſtige Behandlung desſelben 
Stoffes, dad Schüpenlied in 12 Volkstönen, beifügte. 
Mehrere dramatiſche Verſuche, mit denen er indeß, weil fie 
thn noch zu unbebeutend bünkten, nachher felbft nicht mehr 
an die Deffentlichkeit treten wollte, und fortgefepte Arbeiten 
im Felde der Kumftgefchichte und Nationalliteratur übten pie 
Kraft und befeftigten das Urtheil des ſtrebſamen Mannes, 
deſſen fürmifches Gemüth durch das endliche Gelingen fel- 
ner lange gewünfchten Bermählung beruhigt zu merben fehlen. 


Und fieh, nım iſt es doch gefommen, 
Bas uns die Welt fo ſchwer gemacht; 


(euft er feiner Johanna im Liede zu bei ihrem Gintritt in 
feine beſcheidene Behauſung) 


Nach all dem Kampf iſt doch entglommen 
Die Fadel ſtiller Hochzeitnacht. 

Nun komm, tritt ein in meine Klauſe, 
Sei mir vereint mit Seel’ und Leib 

Und laß dirs heimiſch fein im Haufe, 
Darin du num gebeutft als Weib! 


Ein Jüngling nicht im Seelentauſche 
Jauchzt dir, ein wilder Schwärmer, zu; 
Nicht wie die Braut im Jubelrauſche 
Trittſt über meine Schwelle du. 

Auf meiner Stirn die frühen Falten, 
Auf deinem Auge Hegt der Gram, 
Beil ja in taufend Zruggefalten 

Der Haß dich mir zu rauben Fam. 
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Wohl meint er am Schluffe dieſes Liedes im Kückblick auf 
die jüngfte Vergangenheit: 

Borbei der Kampf mit feinen Schmerzen, 

Bas uns getrennt, Liegt ewig fern: 

Und ob den treu verbunbnen Herzen 

Glüht Hell der Liebe Morgenftern. 


Aber doch fprach er bald nach ver Hochzeit zu S. Goar im 
Haufe feines Freundes Freiligrath, als er zufällig in Sallets 
Gerichten den Vers Tas: 


Und ber bies Lieb gefungen, 
Hat auch ein junges Weib; 
Benn ihm der Ruf erflungen, 
Sie wird nicht fagen: Bleib! 


mit bewegter Stimme wie vorahnend zu feiner neuwermähl- 
ten Gattin: Nicht wahr, Johanna, wenn auch mich einft die 
Schlacht der Freiheit umter die Kämpfer ruft, — du wirft 
nicht fagen: Bleib? Und mie num nach Jahren feiner Ucher- 
zeugung gemäß der Mahnruf wirklich den ganzen Rhein 
hinab erſcholl, die Sorge für Weib und Kind dem hö— 
hen Gebote des Vaterlandes nachzufegen und mit der Bloufe 
angethan in das Volksheer zu ziehen, da war fie es, die fei« 
nen Entſchluß nicht nur nicht fhmwächte, ſondern befeftigte. 
Als er die liebliche Mähr „Otto der Schig", in welche er 
zum Theil feine eigenen Erlebniſſe finnig verwob, vollendet 
hatte, da ſchrieb er zum Beſchluß, fröhlichen Ausgang von 
feiner Behartlichkeit erwartend, die männlich ſtolzen Worte: 

& fang ein Mann am Rhein dies Liet, 

Dem Minne Luft und Leid befchieb. 


Ihm war das Lied ein Leidvertreib, 
Er minnet ſelbſt ein hohes Weib: 
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Des eignen Herzens füße Sorgen 

Hat er im ſchmucken Reim verborgen. 

Die Hehre, bie dies Lied nicht nennt, 

Er weiß, daß fie ven Klang erkennt, 

Den voll und Har aus Mannesbruſt 

Heraufrief ihrer Küſſe Luft. 

So fpiegle denn in Dito’s Glück 

Die eigne Zukunft ſich zurüd, 

Und lehr uns biefe Mähr fortan: 

Sein Schickſal ſchafft ſich ſelbſt ver Mann! 
und ſetzte vor das Ganze als Motto den verwegenen End- 
vers, welchen jeht hoͤhniſch ſeine Feinde ihm eutgegen halten 
mögen, wenn er über des Schickſals Unbill Klage führt. 
Wir aber, die wir entweder die Leitung einer hoͤhern Hand 
ahnen in ben verworrenen Pfaden des Menfchenlebens, oder 
die wir mwenigftens von tiefem Schauer durchbebt vor dem 
Abgrunde ftehen, in welchen der Kühne Kletterer, ver fi ſei⸗ 
ner Kraft vermefien, geſtürzt ift, leſen die kecken Worte, nahe 
dem ſich fein Geſchick fo furchtbar erfüllt Hat, mit ſchmetzlich 
wehmüthiger Theilnahme. Und dieß um fo mehr, wenn wir 
damit eine andere Heuferung zufammenhalten, die ihm gleich 
nach der Trennung von feiner frühen Braut trauernd fein 
guter Genius eingab: 

Es fiel das Loos — zu fpät die Reue; 

Das Paradies liegt weit zuräd. 


Eins aber ahn' id: Deine Treue 
War meines Lebens frömmftes Glück. 


Ich verftche den Ausbrud, ven ich gebrauchen will, im edel» 
ſten Sinne des Wortes; aber wenn es aus ben zerſtreuten 
Andeutungen über ven Charakter Johannens erlaubt ift ſich 
über fie ein Urtheil zu bilden, fo fage ich: es Liegt in ber 
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Natur diefer bedeutenden Frau etwas Dämonifches. Zerrif- 
fen in Innern und phantaſtiſch ins Ideale hinausſchweifend, 
mit Geiſt, Wig und moderner Bildung in hohem Maße be 
gabt, und an der Stelle der Religion bie gefährlihen Träu- 
me möglicher Weltbeglückung hegend, — die gefährlichen, 
fage ich, weil fle die Laſt des vorhandenen Ungemachs über 
Gebühr verftärten — hätte fle einem ruhigen, befonnenen 
Manne Aneiferung zu Hohem, Edlem geboten und bie haͤu⸗ 
fig mangelnde THatluft angeregt, aber dem brennenden goß 
fie Oel zu, den feurigen fachte fle an, bis er in ver eigenen 
Flamme ſich verzehrte. 

Obwohl Kintel fett Jahren verdiente, der deutſchen Nas 
tion bekannt zu fein, und ald Dichter es fo Manchem zuvor⸗ 
that, deſſen Namen bereits allenthalben die Kama mit Ruhm 
nannte; fo lenkte doch erſt fein jüngftes ſchweres Geſchick bie 
Öffentliche Aufmerkſamkeit auf ihn in ungewöhnlichen Grabe. 
Sol ich Hier die alte Klage erneuern, daß der Deutfche feine 
Männer von Talent erſt nach ihrem Tode zu fihägen wiſſe, 
oder fol ich vielmehr mit größerer Billigkeit zur Erklärung 
der allerdings auffallenden Thatſache die vorhin gemachte Bes 
merkung wiederholen, daß im vorigen Jahrzehente felten ein 
Lied beachtet wurde, das nicht politifh war? Daß im Jahre 
1837 weder Chamiffo noch Knapp die Gedichte, welche er 
ihnen zufandte, in ihre Tafchenbücher aufnahmen, wundert mich 
weniger; Kinkel war damals ein unbekannter Privatvocent; 
und wie leicht der Heine Gebirgsbach umbeachtet bleibt neben 
dem mächtigen Waſſerſchwall unfees Dichterftromes, auch wenn 
jener ar und luſtig fpringt, dieſer ſchlammig die wohlbe⸗ 
Tannten Strafen zieht, Ift eine auch an andern Muſenalma- 
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nachen fattfam gemachte Erfahrung; daß aber bie 1848 bei 
Cotta erſchienene Gedichtſammlung bis heute ) noch Feine 
zweite Auflage erlebt hat, obgleich ſchon die darin enthaltene 
Herrliche Dichtung Otto der Schü ihr den raſcheſten Abſatz 
hätte ſichern follen, Täßt ſich, glaube ich, hauptſachlich nur 
daraus erflären, daß eben feltdem bie ausſchließende dffente 
liche Aufmerkſamkeit ih nur folgen dichteriſchen Arbeiten 
zuzuwenden pflegte, welche der Zeitrichtung huldigten. Otto 
der Schuͤtz iſt nun abgeſondert in dritter Auflage gar zier« 
lich gebrudt worben, und id} würde namentlich jedem Lieben 
den ernſtlich rathen, dieſes Büchlein ebler Minne als Weihe 
nachtsgabe auf den Toilettentiſch feiner Braut zu Iegen, 
wenn ich nicht aus der kurzen Schilderung diefer Dichtung 
von ſelbſt folk wackern Entfehluß hervorzurufen hoffte. Moch⸗ 
ten num aber au bie übrigen Lieder Balbigft geflchtet und 
gemehrt mit Ungedrucktem ober in Tafchenbüchern Zerftreutem 
theilweife viel Vollendeterem In neuer Ausgabe von des un⸗ 
gluͤcklichen Dichters fortgefehtem poetiſchen Schaffen einen deut⸗ 
lichern und vollftänbigern Ueberblick gewähren! 

Kinkel beſiht die ſchaͤtbare Gabe raſch zu probuckten, 
und was er einmal im Vollgefühl glücklicher Stimmung 
ſchreibt: 

Die Leier ohne mein Bemühen 

. Xöut volle Klänge muthig brein, 
das laßt ſich auch im Allgemeinen von ihm rühmen. Es 
iſt ohne Zweifel eine große Menge ungedruckter Leber vor⸗ 





*) Geitvem iſt eine neue elegant musgeftattete vermehrte Auf- 
Tage erfihienen. 
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handen, wie wir ſchon aus den Mittheilungen Strodt- 
mannd zu fließen berechtigt find, namentlich folder Lie⸗ 
der, die aus feinen eigenen Erlebniſſen hervorgegangen fin. 
Denn wenn irgend einer Göthes Fürwort für das Gelegen- 
heitsgedicht beherzigt hat, fo iſt es Kinfel. Auch unter ven 
gedruckten Gedichten find bei weitem die meiften Kinder felr 
ner eigenen Schidfale, und oft felbft dann, wenn ſie einem 
fern liegenden Gegenftand behandeln, wie bie vorhin citixte Bal« 
lade auf Scipio, danken fie einer Parallele, welche der Dich⸗ 
ter zwifchen feinem Leben umd fremben Begegniſſen zieht, 
ihren Urfprung. Des Erfreulihen viel und viel auch des 
Schmerzlihen ift darin niedergelegt, je nachdem das flürmi« 
fe Gemüt des jugendlichen Dichters bewegt ward. Wenn 
wan von jeher von der lyriſchen Poeſie geforbert hat, daß 
ſie individuell fei und auf natürlichem Wege entflanven, daß 
fie nichts Gemachtes, nichts Erkünfteltes an ſich trage: — 
diefe Anforderung erfüllt Kinkel auf das beftimmtefte. Bei 
wenigen Dichtern iſt es zu Ihrem Verſtaͤndniß gleich noth⸗ 
wendig ihren Lebensgang zu kennen, wie bei diefem, Sollte 
nicht aber gerade in diefem Umftande ein Hauptgrund der 
lauen Aufnahme Legen, welche die erfchtenene Gedichtſamm⸗ 
lung damals gefunden hat? Wen intereffirten ſonderlich bie 
Klagen über Verkennung, über gebrochene Freundſchaft, über 
die Stimme der Welt? Wer mochte fich begeiftern mit dem 
trunfenen Sänger für das Lob Johannas? Selbſt die rüh- 
enden Lieder kindlicher Frömmigkeit, welche er auf den Sarg 
feiner dahingeſchtedenen Mutter niedergelegt, konnten nur die⸗ 
jenigen mächtiger ergreifen, welche mit der Denkweiſe in 
Kinkels äfterlihem Haufe und mit feinem eigenen B ildungs- 
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gange vertrauf. waren und fir. nen Sänger perſonliche Theil ⸗ 
nahme -fühlten.”. Yapk.ift es anders; dem her Mann, der 
Freud und Leld hier in Sieben — ausſtrömt, iſt zur 
öffentlichen Perfon geworben, und ſeitdem Strodtmanns Mit- 
theilungen zu Kinkels Poeſien noch einen trefflichen Eommen- 
tar geliefert haben, find dieſe wollfommen. verſtändlich, aber 
auch anziehend, und eine zweite Meflage mit verinchriem In- 
halte würbe gewiß raſchen Abfag finden, In höherem Grade 
mußten damals jene refl etta vonden Gerichte befeiebigen, welche 
über rein Judividuelles hinaus ih an Ratur, Geſchichte und 
Leben Halten und den Ton ber Sprache mituiter bis zum 
Exhabenen ſteigern . - 
Balladen finden"fi in ver Sammling nur wenige. 
An einige geifterhafte Hape ich bereitz vorhin erinnert. Die 
vorherrſchende chriſtliche Michtung, welcher Kinkel in_frühern 
Sahren ergeben war, erjehgte auch mehrere aus ber Heiligen- 
geihichte: Margaretha, Dorothea, Petrus, den Chrifti Erſchei— 
nung und flrafendes Wort, er komme, fich zum Zweitenmale 
Ereuzigen. zu Iafien, won der Flucht zurü in’ das Gefängnif 
und zum Mäxtgeeriode. trieb. ‚Eine artige Tegendenartige Er⸗ 
zaͤhlung, in welche er ein modernes Ereigniß gekleidet ‘Hat, 
mil: ich noch anfühten; er hat ihr bie Ueberſchrift Mythos 
gegeben. Sauct Peter ficht vom Himmel herab, wie bie 
Brengen den Biſchof von Köln arzetirt haben, und weil 
das paͤpſtliche Blut in tu aufkocht, klagt ex dem Herrn 
den Schaden feiner Kirche. Der Herr gibt Ihm. die Genug⸗ 
thuung, DaB er den Thäter. ver feinen’ Richterftuhl fordere. 
Der ‚greife Nicolovius wird heraufgeholt, und als biefer ſich 
mit dem · Befehle eines Grdfern:bedt, da wird “= altergmübe 


114 
Herr Altenſtein citirt, der ebenfalls Die Schuld von ſich ab- 
und auf ven König waͤlzt. Petrus verlangt Strafe und fel es 
auch von einem gekrönten Gaupte: 


Der König ſtarb. Mit Harem Bid, 
IS wär’ der Tod ein froh Gefchid, 
Im alten Mantel, der vor Jahren 
In Freiheitstampf mit. ihm gefahren, 
Den alten Säbel in der Hand, 

Der Friede gab dem deutfchen Land, 
Mit gleichem, krieg'riſch feſtem Tritt 
Daher der alte König ſchritt. 

Die er die Thür verſchloſſen fund: 
Aufmachen! ſprach er kurz und rund. 
Da fprangen weit des Himmels Pforten, 
Da jauchzten Engel aller Orten, 
Und Petrus felbt freiwillig gern 
Neigte fi vor dem edlen Herrn. 
Denn vor dem treuen Angefichte 
Bard al fein Pfaffenfinn zu nichte. 
So ging da frei im hellen Schein 
Der greife Fürft zum Himmel ein. 


Die hohe theoretifche Bildung Kinkels im Felde ber 
Aeſthetik, die er ja nach feinen Irrgaͤngen durch bie vieloer« 
ſchlungenen Pfade ver Theologie foger zur Berufswifienfhaft 
waͤhlte, gab ihm auch, bei ven großen Fortſchritten, welche 
dieſer Theil der Phllofophie in neuerer Zeit gemacht Hat, 
Xicht und Klarheit über die Behandlung vichterifcher Stoffe 
und Aufſchluß über das Ziel, nach welchem der Dichter zu 
fireben hat. Bei der Leichtigkeit im Verſemachen — wie 
nahe lag die Gefahr des Hubelns! bei dem offenen Sinn für bie 
Natur. — wie nahe das Meimgeklingel ber Romantiker! 
Bei der Vorliebe der Deutfchen für das Fremdlaͤndiſche — 
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wie nahe das Tandeln in italientichen oder ſpaniſchen Mei 
fen! Unfer Dichter ſpricht feine poetiſchen Grunnfäge anums 
wunden im fchönen Gingangälieve aus, und die Sammlung 
ſelbſt gibt Zeugniß, daß «3 ihm mit Berolgung derſelben Ernſt iſt. 
Bor allem nun ift in feinen Gedichten eine gewiſſe Reinheit 
des Gedankens bemerkenswerth, die in einfaches Gewand ges 
Heivet gegenüber den vielen ſchwuͤlſtigen Neimereien der Ges 
genwart dem aufmerkſamen Leſer wohlgefällt, indeß fle den 
flügtigen nüchtern und profaifch dünkt. Wir find noch im- 
mer nicht genug für bie claſſiſche Fotm gebildet; denn wenn 
und auch Göthe ven Weg bahnte, fo wuchs doch wieder darü- 
ber fo viel wucherndes Unkraut, daß Platen, ber dieſen Pfad 
am entfchtevenften verfolgte, bei aller Schönheit ver Form 
noch für einen trocknen Poeten gilt. Ich will hiemit unfern 
Kinkel dieſem vielverfannten großen Dichter, der Tulpe des 
deutſchen Dichtergartens, wie ihn die Infhrift an feinem Ge» 
burtshauſe nennt, keineswegs gleichſetzen; ex felbft wäre auch 
viel zu auſpruchslos, um ſich mit Paten in Parallele zu 
fiellen; aber unverkennbar tritt auch bei ihm, wie ſich fogar 
aus feiner Borliche für alte Versmaße bekundet, die Neigung 
zu claſſiſcher Darftellung in den Vorbergrund. Wie fehr er 
übrigens von ben verſchledenen Weiſen am paffenden Orte 
Gebrauch zu machen yerfteht, zeigt in anmuthigem Beifpiele 
der Kranz ſcherzhafter Lieder über die Weine. Es war 
im Jahre 1839, wo fich ein heiterer Kreis von Privatoo- 
centen um Kinkel zu verfammeln pflegte. Zur Belebung des 
Geſpraͤchs wie zu gegenfeitiger Belehrung wurde ausgemacht, 
es follte Jever etwas Anziehenves aus feiner. Wifjenfchaft 
mittheilen; da nun die Theologie bereits une Vertreter 
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Benige blieben bir ten! 

Aber die Welt, die vom Haß ſich nährt, 
Hat Did) verfloßen, 

Hat Die den purpurnen Strom des Bluts 
Dunfel mit bitterer Galle gefärht! 

Bas denn fehlt’ ich fo ſchwer! 

Barf ich feige das Banner hinweg, 

Wenn zum Kampfe ver Geiſt mich rief? 
Hat mein lievergeweihter Mund 

Brevelnd vergiftet das Herz des Volles 7 
Hab’ ic} die gaſtliche Schwelle 

Schleichend im Finftern mit Mord befledt? 
Nein, ich habe geliebt, 

Ach und bie Liebe verzeiht mir bie Welt nicht. 


Aber meiſtens erträgt er ruhigen Gewifſens mit männlichen 
Troge den -böfen Leumund. Der verlagte Scipio geht, 
nachdem er das Rechnungsbuch mit eigener Hand zereiffen 
und in die Flammen geworfen, frei von Schuld die Stufen 
hinab, wie er kam, und ver Dichter ruft feinem Feinde ent 
gegen: 

Du glaubſt, mein Herz bebt, weil mir bie Lippe zudt, 

Benn ſchuoͤde Läfterung endet ben Lügenpfeil? 


Gin Laͤcheln iſt's nur, wie Apollon 
Lacht bei des ſterbenden Drachen Geifer; 


und tröftet fh mit dem Spruche: 
Gefragt nach vechtem Lebenspfabe, 
Sprach ©. Antonius treu und ſchlicht: 
Ruhe vertrauend in Gottes Gnade 
Und Bergangnes berene bu nicht! 


Die Stürme gingen vorüber; eine muntere Geſellſchaft 
dichteriſch geftimmter Genoffen ſcharte fi, fröhligen Sinn 
zu dem Ernſte ver Kunft gefellend, um das Paar, der ge= 
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möüthliche Scherz des „Maikäferblattes" Ind allfeltig ein zu 
poetifchen Productionen und bie geftellten Preisaufgaben rie⸗ 
fen Kinkels Heftes Gedicht ind Lehen, feine rheiniſche Geſchichte 
in 12 Abenteuern von Otto dem Schüpen, geſchrieben 
im Jahre 1841, der er noch eine luſtige Behandlung desſelben 
Stoffes, dad Schützenlied in 12 Moltstönen, beifügte. 
Mehrere dramatiſche Werfuche, mit denen er indeß, weil fie 
ihn noch zu unbeveutend bünkten, nachher felbft nicht mehr 
an die Oeffentlichkeit treten wollte, und fortgefehte Arbeiten 
im Felde der Kunftgefehichte und Nationalltteratur übten Die 
Kraft und befeftigten das Urtheil des ſtrebſamen Mannes, 
deſſen flürmifches Gemüth durch das endliche Gelingen feis 
ner Tange gewünfehten Vermählung beruhigt zu werben fehlen. 


Und fieh, nım ift es doch gekommen, 
Bas uns die Welt fo ſchwer gemacht; 


(cuft er feiner Johanna im Liede zu bei ihrem Eintritt in 
feine Hefcheivene Behaufung) 


Nach all dem Kampf ift doch entglommen 
Die Badel filler Hochzeitnacht. 

Nun komm, tritt ein in meine Klaufe, 
Sei mir vereint mit Seel’ und Leib 

Und Taf dirs heimiſch fein im Hanfe, 
Darin du mun gebeutft als Weib! 


Ein Zängling nicht im Seelentanfche 
Jauchzt dir, ein wilder Schwärmer, zu; 
Nicht wie die Braut im Jubelrauſche 
Trittſt über meine Schwelle du. 

Auf meiner Stirn bie frühen Falten, 
Auf deinem Auge liegt der Gram, 
Beil ja in tanfend Truggefalten 

Der Haß did) mir zu rauben Fam. 


108 


Wohl meint er am Schluffe diefes Liedes im Rüdhli auf 
die jüngfte Vergangenheit: 

Vorbel der Kampf mit feinen Schmerzen, 

Was uns getrennt, liegt ewig fern: 


Und ob den treu verbundnen Herzen 
Glüht Hell ver Liebe Morgenftern. 


Aber doch ſprach er bald nad) der Hochzeit zu S. Goar im 
Haufe feines Freundes Freiligrath, als er zufällig in Sallets 
Gedichten ven Vers lad: 


Und der bies Lieb gefungen, 
Hat aud ein junges Weib; 
Denn ihm der Ruf erflungen, 
Sie wird nicht fagen: Bleib! 


mit bewegter Stimme wie vorahnend zu feiner neuvermähl- 
ten Gattin: Nicht wahr, Johanna, wenn auch mich einft bie 
Schlacht der Freiheit umter die Kämpfer ruft, — du wirft 
nicht fagen: Bleib? Und wie num nah Jahren feiner Ueber⸗ 
zeugung gemäß ber Mahnruf wirklich den ganzen Rhein 
Hinab erſcholl, die Sorge für Weib und Kind dem hö— 
hern Gebote des Baterlandes nachzufegen und mit der Bloufe 
angethan in das Volksheer zu ziehen, da mar ſie es, die ſei⸗ 
nen Entſchluß nicht nur nicht fchwächte, ſondern befeftigte. 
Als er die liebliche Maͤhr „Otto der Schüg“, in welche er 
zum Theil feine eigenen Grlebniffe finnig verwob, vollendet 
Hatte, da ſchrieb er zum Beſchluß, fröhlihen Ausgang von 
feiner Veharrlichteit erwartend, die männlich ſtolzen Worte: 

Es fang ein Mann am Rhein dies Lied, 

Dem Minne Luft und Leid beſchied. 


Ihm war das Lied ein Leidvertreib, 
Er minnet ſelbſt ein hohes Weib: 
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Des eignen Herzens füße Sorgen 

Hat er im fchmuden Reim verborgen. 

Die Hehre, bie dies Lieb nicht nennt, 

Er weiß, daß fie ven Klang erkennt, 

Den voll und Har aus Mannesbruſt 

‚Heraufrief ihrer Küffe Luft. 

So fpiegle denn in Otto's Glück 

Die eigne Zukunft fi zurüd, 

Und lehr uns biefe Mähr fortan: 

Sein Schickſal ſchafft ſich ſelbſt ver Manu! 
und ſehte vor bad Ganze als Motto den verwegenen Ends 
vers, welchen jetzt hoͤhniſch feine Feinde ihm entgegen halten 
mögen, wenn er über des Schickſals Unbill Klage führt." 
Wir aber, die wir entweder vie Rettung einer Höhern Hand 
ahnen in den verworrenen Pfaden des Menfchenlebens, oder 
die wir wenigftens von tiefem Schauber durchbebt vor dem 
Abgrunde ftehen, in welchen ber Kühne Kletterer, ver ſich ſei⸗ 
ner Kraft vermefjen, geftürzt ift, Iefen die kecken Worte, nach- 
dem ſich fein Geſchick fo furchtbar erfüllt hat, mit ſchmerzlich 
wehmüthiger Theilnahme. Und dieß um fo mehr, wenn wir 
damit eine andere Aeußerung zufammenhalten, die ihm gleich 
nad der Tremnung von feiner frühen Braut trauernd fein 
guter Genius eingab: 

Es fiel das Loos — zu fpät bie Reue; 

Das Paradies liegt weit zuräd. 


Gins aber ahn’ ich: Deine Treue 
Bar meines Lebens frömmftes Glüd. 


Ich verftche den Ausdruck, den ich gebrauchen will, im ebel- 
ſten Sinne des Wortes; aber wenn es aus ben zerfireuten 
Andeutungen über den Charakter Johantens erlaubt iſt ſich 
über fle ein Urtheil zu bilden, fo fage ich: es Liegt in ber 
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Natur biefer bebeutenden Frau etwas Dämonifhes. Zerrif- 
fen in Innern und phantaftifh ins Ideale hinausſchweifend, 
mit Geiſt, Wig und moderner Bildung in hohem Mafe be- 
gabt, und an der Stelle ver Religion die gefährlichen Träu- 
me möglicher Weltbeglüdung hegend, — die gefährlichen, 
fage ich, weil fie die Laft des vorhandenen Ungemachs über 
Gebühr verftärten — hätte fie einem ruhigen, befonnenen 
Manne Aneiferung zu Hohem, Edlem geboten und bie haͤu⸗ 
fig mangelnde Thatluft angeregt, aber dem brennenden goß 
fie Del zu, den feurigen fachte fle an, bis er in ber eigenen 
Flamme ſtch verzehtte. 

Obwohl Kinkel ſeit Jahren verdiente, der deutſchen Nas 
tion bekannt zu fein, und als Dichter es fo Manchem zuvor⸗ 
that, deſſen Namen bereits allenthalben die Kama mit Ruhm 
nannte; fo lenkte doch erſt fein Jüngftes ſchweres Geſchick die 
Öffentliche Aufmerkfamkeit auf ihn in ungewöhnlichen Grabe. 
Soll ich Hier die alte Klage erneuern, daß ber Deutfche feine 
Männer von Talent erſt nach ihrem Tode zu fehägen wiſſe, 
ober fol ich vielmehr mit größerer Billigkeit zur Erklärung 
der allerdings auffallenden Thatſache die vorhin gemachte Bes 
merkung wieberhofen, daß tm vorigen Jahrzehente felten ein 
Lied beachtet wurde, das nicht politifh war? Daß im Jahre 
1837 weder Chamiſſo noch Knapp die Gedichte, melde er 
ihnen zufandte, in ihre Tafchenbücher aufnahmen, wundert mich 
weniger; Kinkel war damals ein unbekannter Privatoocent; 
und wie leicht der Heine Gebirgsbach unbeachtet bleibt neben 
den mächtigen Waſſerſchwall unſres Dichterſtromes, auch wenn 
jener Har und luſtig fpringt, dieſer ſchlammig die wohlbe- 
tannten Strafen zieht, ift eine auch an andern Mufenalna- 
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nachen fattfam gemachte Erfahrung; daß aber die 1848 bei 
Gotta erſchienene Gedichtſammlung bis heute ) noch keine 
zweite Auflage erlebt hat, obgleich ſchon die darin enthaltene 
herrliche Dichtung Otto der Schütz ihr den raſcheſten Abfag 
hätte fichern follen, laͤßt ſich, glaube id, Hanptfädli nur 
daraus erklären, daß eben ſeitdem die ausſchließende dffent« 
liche Aufmerkſamkeit fih nur ſolchen dichteriſchen Arbeiten 
zuzuwenden pflegte, welche ver Zeitrichtung huldigten. Otto 
der Schüg iſt nun abgeſondert in dritter Auflage gar zier« 
lich gebrudt worden, und ich würde namentlich jedem Lieben⸗ 
den ernftlich vathen, dieſes Büchlein edlet Minne als Weihe 
nachtsgabe auf den Toilettentiſch feiner Braut zu Iegen, 
wenn ih nicht aus der kurzen Schilderung diefer Dichtung 
von ſelbſt fold; wackern Entſchluß hervorzurufen hoffte. Möch- 
tm nun aber auch die übrigen Lieder balbigft geflchtet und 
gemehrt mit Ungedrucktem oder in Tafchenbüchern Zerftreutem 
theilweiſe viel Vollendeterem in neuer Ausgabe von des un⸗ 
glůͤcklichen Dichters fortgeſetztem poetiſchen Schaffen einen deut⸗ 
lichern und vollſtaͤndigern Ueberblick gewähren! 

Kinkel beſiht die ſchaͤtbare Babe raſch zu produeiren, 
und was er ‚einmal im Vollgefühl glüͤcklicher Stimmung 
ſchreibt: 

Die Leier ohne mein Bemühen 

. Tönt volle Klänge muthig brein, 
das laͤßt fich auch im Allgemeinen von ihm rühmen. Es 
iſt ohne Zweifel eine große Menge ungedruckter Lieder vor⸗ 





*) Seitdem iſt eine neue elegant musgeftattete vermehrte Auf- 
Tage erfchienen. 
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handen, wie wir ſchon aus den Mittheilungen Strodt- 
mannd zu ſchließen berechtigt find, namentlich folder Lie 
der, die aus feinen eigenen Exlebnifien hervorgegangen ſind. 
Denn wenn irgend einer Göthes Fürwort für das Belegen 
heitögenicht beherzigt hat, fo iſt es Kinkel. Auch unter ben 
gedruckten Gedichten find bei weitem bie meiften Kinder fels 
ner eigenen Schickſale, und oft felbft dann, wenn fle einem 
fern liegenden Gegenftand behandeln, wie bie vorhin citirte Bal« 
lade auf Scipio, danken fle einer Parallele, welche der Dich 
ter zwifchen feinem Leben und fremden Begegniſſen zieht, 
ihren Urfprung. Des Erfreulichen viel und viel auch des 
Scämerzlihen iſt darin niedergelegt, je nachdem das ſtuͤrmi- 
ſche Gemüth des jugenvlichen Dichters bewegt ward. Wenn 
wan von jeher von. der lyriſchen Poefle geforvert hat, daß 
fie individuell fei und auf natürlichem Wege entftanven, daß 
fie nichts Gemachtes, nichts Erkünfteltes an ſich trage: — 
diefe Anforderung erfüllt Kinkel auf das beſtimmteſte. Bei 
wenigen Dichtern iſt «8 zu ihrem Verſtaͤndniß gleich noth- 
wendig ihren Lebensgang zu Tennen, wie bei dieſem. Sollte 
nicht aber gerade in dieſem Umftande ein Hauptgrund ber 
Inuen Aufnahme Liegen, welche die erfehlenene Gedichtſamm⸗ 
lung damals gefunden hat? Wen interefitrten ſonderlich bie 
Klagen über Verkennung, über gebrochene Freundſchaft, über 
die Stimme der Welt? Wer mochte fich begeiſtern mit dem 
trunkenen Sänger für das Lob Johannas? Selbſt die rüh- 
enden Lieber kindlicher Froͤmmigkeit, welche er auf den Sarg 
feiner dahingeſchiedenen Mutter niedergelegt, konnten nur die⸗ 
jenigen mächtiger ergreifen, welche mit der Denkweiſe in 
Kintels älterlichem Haufe und mit feinem eigenen B ildungs- 
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gange ‚vertraut waren umb::fe. pen Sänger perſonliche Theil- 
nabıne ‚fühlten. Dept. ift es anders; Dem ner Mann, der 
Freud umd Leid Hier in Liedern auafkzömt, iſt zur 
öffentlichen Perfon geworden, und feitdem Strodtmanns Mit- 
teilungen zu Kinkels Poefien noch einen trefflichen Commen⸗ 
tar geliefert haben, ſind dieſe volllommen verſtändlich, aber 
auch anziehend, und eine zweite Auflage mit vetmehrtem In» 
halte würde gewiß raſchen Abfag finden, In höherem Grade 
mußten damals jenereflerterend en Gerichte befriedigen welche 
über rein Individuelles hintns ſich an Ratur, Geſchichte und 
Leben halten und den Ton der Erradr mituniter bis zum 
Erhabenen ſteigeran. 

Balladen findenfih in der Sammlung nur wenige. 
An einige geiſterhafte habe ich bereits vorhin erinnert. Die 
vorherrſchende chriſtliche Richtung, welcher Kinkel in frühern 
Jahren ergeben war, erjehgte auch mehrere aus ber Heiligen- 
gefhichte: Margaretha, Dorothea, Petrus, den Chrifti Erſchei-⸗ 
aung und flrafendes Wort, er komme, fi zum Zweitenmale 
treuzigen zu laſſen, won der Flucht zurüst in das Gefängnif 
und zum Martyreriode Trieb. ‚Eine artige Tegendenartige Ex» 
zaͤhlung, in welche er ein modernes Ereigniß gekleivet Hat, 
will ich noch anführen; er Hat ihr die Ueberſchrift Mythos 
gegeben. Sauct Peter fieht vom Himmel herab, wie hie 
Brenpen den Biſchof von Köln arretirt haben, und weil 
das päpftlice Blut in chm auffocht, klagt er dem Herrn 
den Schaden feiner Kirche. Der Herr gibt Ihm die Genug- 
tung, daß er Deu: Thater vor feinen’ Richterſtuhl fordere. 
Der. greife Nicolovius wird heraufgeholt, und als diefer ſich 
mit dem · Befchle eines Groͤßern⸗ deckt, da wird im ‚altersmühe 
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Herr Altenftein cititt, der ebenfalls die Schuld von fih ab- 
und auf den König wälzt. Petrus verlangt Strafe und fel es 
au von einem gefrönten Haupte: 


Der König ftarb. Mit klarem Blick, 
Als wär’ der Tob ein froh Geſchick, 
Im alten Mantel, der vor Jahren 
In Breiheitsfampf mit ihm gefahren, 
Den alten Säbel in ver Hand, 

Der Friede gab dem deutfchen Land, 
Mit gleichem, krieg'riſch feſtein Tritt 
Daher der alte König ſchritt. 

Die er die Thür verſchloſſen fund: 
Aufmachen! ſprach er kurz und rund. 
Da fprangen weit des Himmels Pforten, 
Da jauchzten Engel aller Orten, 
Und Betrus felbit freiwillig gern 
Neigte ſich vor dem edlen Herrn. 
Denn vor dem treuen Angefichte 
Bard all fein Pfaffenfiun zu nichte. 
So ging da frei im hellen Schein 
Der greife Fürſt zum Himmel ein. 


Die Hohe theoretifhe Bildung Kinkels im Felde ber 
Aefthetit, die er ja nach feinen Jergängen durch die vielner- 
ſchlungenen Pfade ver Theologie foger zur Verufswiſſenſchaft 
wählte, gab ihm auch, bei den großen Fortſchritten, welche 
dieſer Theil der Philoſophie in ‚neuerer Zeit gemacht Hat, 
richt und Klarheit über die Behandlung dichteriſcher Stoffe 
und Aufſchluß über das Ziel, nach welchem der Dichter zu 
fireben hat, Bei der Leichtigkeit im Verſemachen — wie 
nahe lag die Gefahr des Hubelns! bei dem offenen Stan für Die 
Natur. — wie nahe das Reimgeklingel der Romantiter! 
Bel der Vorliebe der Deutfchen für das Fremdlandiſche — 
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wie nahe das Tandeln in. italientichen oder fpanifchen Weis 
fen! Unfer Dichter ſpricht feine poetifchen Grundfäge anums» 
wunden im fchönen Eingangslieve aus, und bie Sammlung 
ſelbſt gibt Zeugniß, daß es ihm mit Berolgung derfelben Ernſt iſt. 
Bor allem nun ift in feinen Gedichten eine gewiſſe Reinheit 
des Gedankens bemerkenswetth, die in einfaches Gewand ge- 
Heivet gegenüber ven vielen fchwülftigen Reimereien der Ge— 
genwart dem aufmerkfamen Lefer wohlgefällt, indeß fle ven 
flüchtigen nüchtern und proſaiſch dünkt. Mic find noch im- 
mer nicht genug fr die claſſiſche Form gebildet; denn wenn 
ums auch Göthe ven Weg bahnte, fo wuchs doch wieder darü- 
ber fo wiel wucherndes Unkraut, daß Platen, der dieſen Pfad 
am entſchiedenſten verfolgte, bei aller Schönheit der Form 
noch für einen trocknen Poeten gilt. Ich will Hiemit unfern 
Kintel dieſem vielverfannten großen Dichter, der Tulpe des 
deutſchen Dichtergartens, wie ihn vie Infhrift an feinem Ge 
burtshauſe nennt, keineswegs gleichfegen; ex ſelbſt wäre auch 
viel zu anfpruchälos, um ſich mit Paten in Parallele zu 
ſtellen; aber unverkennbar teitt auch bei ihm, wie fih fogar 
aus feiner Vorliebe für alte Versmaße bekundet, die Neigung 
zu claſſiſcher Darftellung in den Vordergrund. Wie fehr er 
übrigens von ben verfchiedenen Weiſen am paffenden Orte 
Gebrauch zu machen verficht, zeigt in anmuthigem Beiſpiele 
der Kranz fcherzhafter Lieder über die Weine ES war 
im Jahre 1839, wo fich ein heiterer Kreis von Privatvo- 
centen um Kinkel zu verfammeln pflegte. Zur Belebung des 
Geſpraͤchs wie zu gegenfeitiger Belehrung wurde ausgemacht, 
es follte Jever etwas Anziehendes aus feiner Wiſſenſchaft 
mittheilen; da num die Theologie bereits einen Vertreter 
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hatte, fo erflärte Kintel, feine Wiſſenſchaft ſei die Oenologie, 
und las darauf eine Anzahl Liever, deren jedes in entfpre- 
chender Versart einem andern Weine fein Lob ertheilt. Nach- 
dem er nämlich feinen Vorfag in Octaven auseinander ge= 
fegt und in 4 füßigen Trodhäen den Urſprung des Weines 
in finniger Weiſe erzählt und deſſen Verbreitung erklaͤrt hat, 
laͤßt er zuerft in alcaͤiſcher Ode den Preis des Chiers und 
Falerners ertönen, die Erinnerung anreihend an Anakreon, 
an Sokrates, an Horaz, an feinen eigenen italienifchen Aufent- 
halt. Darüber entrüftet fich der Lobredner des Weins von 
Schiras und fpricht in wohlgelungenem  Gafele von Hafis, 
dem fröhlichen Trinker und Dichter. Es folgt in der Nibe- 
lungenſtrophe in mittelalterliche Färbung gehalten die Er⸗ 
zähfung von der Pflanzung des Weinftods bei Rudesheim 
durch Karl den Großen, ſodann ein Sonett auf die Lacrimä 
Chriſti, die auf dem Veſuv machfen, darauf dactyltſch 
hüpfende Octaven auf den Champagner, zuleßt- in Knittel« 
verfen ein jherzhafter Bericht über die Entftehung Des Kraͤtzers 
den die Schwaben Seewein, Die Heffen Schleewein, die Ber 
liner Grüneberger nennen, und den jeder fromme Chriſt haft, 
weil er von den Teufeln ftammt. Das Ganze befchlieft der 
Dichter mit einer Art Weinfegen und der Bemerkung, dag 
die Oemologie eine. Scientia practica fet, in ver e8 dem 
nie am Licht fehlen Tonne, der die rechte Praxis wähle. 
Doch ich darf mich nicht laͤnger anfhalten hei den klei— 
nern Erzeugniffen des Dichter, da fih aus einem größern, 
der poetifchen Erzählung: Otto der&Schüg, feine Eigenthüm ⸗ 
Tichteit wie fein Werth viel deutlicher erfennen laͤßt. Den Inhalt bil · 
det die von Arnim bereits in einem Schaufpiele, von 
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Schwab und Sim rock im Liede behandelte Sage von Otto, 
Ranpgrafen zu Heſſen und. Thüringen, dem Sohne Heinrichs 
des Eifernen, welhe Johann Noa von Hirfhfeldt m 
feiner heſſiſchen Chronik ungefähr alfo berichtet: „Land⸗ 
graf Heinrich hatte zwei Söhne: Heinrich, der Erfige 
borene, ſollte Herr bleiben, Landgraf Otto follte geiftlich wer⸗ 
den, und warb ausgefertigt zur hohen Schule gen Paris fürft- 
lich, mit einen merklichen Geld, als zu glauben tft. Als 
er num war ausgezogen in Zuverſicht feines Vaters zu ſtu— 
diren, Taufte er um das Geld, das ihm zur Lehre ausgehaͤn⸗ 
bigt war, zwei Pferde und einen Harniſch; denn ihm mar 
nicht im. Sinne geiflich zu werden. Nun war er ein flare 
ter junger fröhliche Gefell, fo waren ihm die Schüben Lieb 
und. angenehm, und ritt zu Graf Adolph von Cleve und 
gab ſich am zu Dienft und nannte ſich Otto Shügen. 
Der Graf von Cleve Hatte Fehde und bedurfte‘ Leute und 
nahm ihn au zu Dienfl. Bei dem war er eine Iange Zeit, 
daß Niemand im Lande zu Heſſen von ihm wußte, denn daß 
er tobt märe. Dieweil war Heinrich, fein Bruder, geftorhen, 
und war, Fein Landgraf mehr, als fein alter Vater, Nun 
war ein Edelmann im Land, Heinrich von Hönberg 
genannt; der hatte in feinen jungen Jahren dem Grafen vom 
Gleoe als Knabe gebient, und ver Graf hatte ihn wertröftet, 
fo er zum Mann erwachſen wäre, wolle er ihm ein Pferd 
geben; das zu fordern, bewegt ihn zu reiten. Aljo kam ex 
gen Cleve und ward innen feines Heren Otto Schügen, und 
macht es dem Grafen offenbar, mer Otto Schüge wäre von 
Geburt. Da das der Graf hörte, ließ er ſich zu Otto 
Schügen alfo vernehmen: Du Haft mir viel zu lange um— 
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fonft gedient; willſt du, fo will ich wich lohnen; ich will dir 
Eliſabeth, meine Tochter, mit 32,000 fl. zum Lohne ger 
ben. Otto Schü weigert ſich, doch nicht faft ſehr. Alſo 
geſchah vie Helvath, wiewohl bei Hof Niemand anders wußte, 
als Otto Schüg wäre ein ſchlechter armer Gefelle, und war 
ein groß Verwundern überall, bis man bie Wahrheit erfuhr; 
da gefchah das Beilager mit großen Ehren und ward koͤſt⸗ 
lich Hof gehalten. Da der gute alte Fürſt die Votſchaft 
vernahm, ward er erquict, wie wenn er aus einem ſchweren 
Traum erwacht wäre, wie Jacob, der Pattiarch, da fein Sohn Jo⸗ 
ſeph in Aegypten wieder gefunden warb, erfreuet ward. 
Die Neuvermählten zogen nun nah Marburg, Hinterließen 
aber keine Erben." Otto ſtarb im Jahre 1353 an Gift, wie 
der Chroniſt ſchreibt. — Diefelbe Geſchichte wird auch eben 
fo von Andern berichtet, der. Thatbeſtand uͤbtigens, mas und 
freilich Hier nichts angeht, Tängft beſtritten und als Mährchen 
bezeichnet. Ob Kinkel feinen Stoff aus der von mir ange 
führten Quelle over aus einer andern beöfelben Inhalts ‘ges 
ſchopft Hat, kann ich nicht fagen. Wenigſtens find es nur 
Nebenvinge, welche dieſem Berichte in des Dichter Etzaͤhlung 
widerſprechen. So ift er mit dem Namen bed Grafen von 
Cleve etwas willkuͤhrlich verfahren, indem ex ihn hier Diete 
rich und in der volksthünlichen Bearbeitung Hubert nennt, 
während er gefchichtlih Adolph hieß. 

Kinkels Bearbeitung biefer Sage hat einen fo Hohen 
poetiſchen Werth, daß ſie allein ſchon geeignet iſt, feinem 
Namen dauernden Glanz zu leihen. Meinem Geſchmacke 
nach wenigſtens bietet die neueſte poetiſche Literatur kein Pro⸗ 
duct, das ſich ihr gleichſtellen Tann, auch nicht die viel ge⸗ 
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priefene Amaranth; die fih am erſten Damit zuſammen ⸗ 
halten ließe. Denn in dem Gehlchte des jungen Repwig 
haben bei allem Aufwande ver Beſchreibungen bie Charaktere, 
zu viel Unmatite und der Stoff zu viel Xendenzlöfes. Nicht 
einmal der Religion kann fi die Kunſt ihrer Schönheit un⸗ 
beſchadet zu Dienfte vermtethen. Dazu tft Kintel ein weit 
gemanerer Kenner mittelalterkicher Sitte und ritterlicher Weiſe, 
da er das Stublum jener Zeiten von jeher als. Lieblinge» 
beſchäftigung trieb. Man fleht es der ganzen Faͤrbung feir 
ner lieblichen Erzäglung an, Yaß ber Verfaſſer in der mittel- 
alterlichen Literatur zu Haufe iſt, daß er namentlich auch 
sene erzaͤhlenden Dichter and dem Zeitalter der Minnefänger 
gründlich ſtuditt Hat. Es iſt die ſchlichte Cinfalt der Dar- 
ſtellung gepaart mit fhönem Redeſchmuck, durchwebt mit den 
freundlichſten Schilderungen der Natur wie des Menfchen- 
Herzens und feiner Regungen, ein Colorit, welches an Mei- 
ſter Gottfried von Straßburg und feine Schule erin⸗ 
wert. Ja felbft in ber Wahl einzelner Worte und Wendun⸗ 
gem Hat der Dichter häufig mit Glü in unſte Vergangen- 
heit zurückgegriffen und an geeigneten Stellen Ausdrücke er⸗ 
neuert, welche in der Bluͤthezeit mittelhochdeutſcher Poeſie ge 
bräuchlich waren und in fpäternJahrhunderten abhanden gelommen 
find, einer Erzählung aber aus dem Kreife des Ritterthums 
ſich gar trefflich einfügen. Ich erwähne nur beiſpielsweiſe 
das Kleid von Grauwerk, das Ingeſinde, die Merker, das 
sage Maͤdchen, der Mibelungen rothes Gold, bie edle Frau 
geheißen Minne. So Hat er denn auch, um den Ton jener 
hoͤſtſchen Sänger volftändig zu wahren, fein Lieb in ben 
funzen Reimzeilen gefchrichen, welche vom Erblühen unferer 
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Poeſie an durchs dretzehnte und vierzehnte Jahrhundert. in 
erzählenden Dichtungen. mit Ausnahme der vol®mäßigen allen 
gengbar waren. Diefe Form hat beim erften Aublick etwas 
Ermüdendes, Einfchläferndes, zumal da Kinkel won irn 
Freiheiten keinen Gebrauch machte, ſondern ſtatt dem Gefege 
der Hebungen das des vierfachen Jambus walten ließ; aber 
hat man ſich etwas an fie gemöhnt, fo trägt ſie gerade dazu 
bei, über das Ganze jene wohlgefällige. Heitere Ruhe auszubreis 
ten, welche der Dichter angeftrebt hat. 

So wollen wir denn udch :viefen kurzen Vorbemer⸗ 
kungen, da Beiſpiele beſſer beishren, als lange Theociern, an 
des Dichters Hand den jungen Fürſtenſohn seine Zeit lang 
begleiten durch die glüͤcklich beſtandenen Abenteuer | feiner 
Minnewerbung. A J 

Dem alten Geſetze ver erzählenden Poeſte getreu, ‚führt 
der Dichtet uns gleich mitten in die Sache. Im klarer 
Abendſtunde eines ſchoͤnen Frühlingstages treibt ein Burſch 
im Kahne den Rhein herab, leiſe das Steuer regend und 
ſich ringsum Fluß, Berg: und Gegend beſchauend. 

Wo ihm ein Thurm vom ufer wintt; 

Aundaͤchtig auf das Knie er ſinkt 

Und ſpricht ein flüchtiges Gebet; 

Doch wo ein hübſches Mädchen geht, 

Det wirft er einen raſchen Ruß ' 

Zum Straud hinuber von dem Fluß. 

Und ob fie mit verſchaͤntem Schrecken 

Ihr Auge wendet von dem Reden, — 

GEr iſt zu hübſch, fie muß fi wenden 

Und einen Gegengruf ihm fenden. - 

Den Fiſcher aber in dem Ried 


Nedt ex mit einem Inf’gen Lied; 
Laut platſcht der Lofe im bie Blut 
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Und jagt ihm fort’ vie finmmie VBrut 
Und lacht, wenn um den Bang betrogen 
Das Nep er leer heraufgezogen. 
Dod wo am Fahr in Bauernfehenten .. 
Des lahmen Geigers Blevek ſchallt 
Dahin treibt's if Yen Kahn zu leuken, 
Da kehrt er ein, da macht er Halt; 
Und mit dem ſchmuckſten Bauernlinde 
Schwingt er ſich einmal in die Runde, 
Stürzt einen Becher Wein geſchwinde J 
und fehrt zum Kahn hinab zur Stunde: - 
Daß noch bie ganze Nacht mit Staunen 
Die Mädchen von dem Gafte raunen, 
Bie ihm vom blauen Sammtbarette 
So ftolz die weiße Fever weht, 
Wie zierlich ihm bie goldne Kette 
Auf Inappem Kleid von Grauweik fteht, 
Die er im Tanz fo wilp fie ſchwang 
Und wie fein Gruß fo iodend Hang, 
Wie mächtig blonder Locken Wogen 
As Heil'genſchein fein Haupt umflogen; .. 
Und Mile famen überein, 
"@8 müffe- Halb ein Engel: feyn! 





Er aber fragte dem wenig nad; und fuhr weiter, indeß ſich 
die Nacht ausgoß über Strom und Land, bis um Mitter- 
nacht ſchwerer Schlaf feine Augen beüdte. Die Berge wa— 
ren verſchwunden, zu beiden Seiten breitete ſich ebner Strand 
aus, nur in der Ferne ward er wie auf hohen: Zinnen ein 
Licht gewahr. Da beſchloß et denn am Lande zu taften. 


Dran mögt ein Wunder ihr begreifen: 
Ob wir auch ſelbſt in's Weite ſchweifen, 
Die edle Frau, geheißen Minne, 
Lockt doch die unbewußten Sinne. 
Sie war's auch, die mit blei'rnem Schlaf 
Des Kuaben helles Auge traf, Burn 
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Daß er nicht an des Gluͤces Thäre 
Mit frevler Haft vorüberführe. 

‚Hler war es, wo fein Lebensloos 
Geworfen war in Blüdesfhooß; 

Denn jenes Licht, das er ‚gefchant, 

Bom Benfter kam's ber künft'gen Braut, 
Und Liebe faun bes Ziels nicht fehlen, 
Magſt du and) eig'ne Pfade wählen, 


Nachdem er ih am Ufer ben Reſt eines erlegten Hirſchen 
gebraten und fein einſames Mahl verzehrt Hat, ſchließt er 
zu feſtem Schlafe die Augen. 


&6 Iniftert noch das Feuer lang, 

Der Upu ruft — er hört es nicht; 
Es rauſcht der Rhein den Wellenfang, 
Die Elfe Hagt — ihn flört es nicht; 
Denn in der Engel treuer Wacht 
Berfgläft er feſt die ganze Nacht. 


> An frühen Morgen kam durch den thaugenäften Gag in 
Tnappem grünem Jagdkleide ein Fräftiger Mann hergegangen 
mit feftem läſſig fiherm Schritt. 


Es war ein Mann in voller Kraft, 

Ein Antlig wie ans Holz gehauen. 

Es zeugt das Roth des Wangenpaars 
Noch nicht vom Nühſal manchen Jahre, 
Doch in des Bartes bunfle Loden 
Barf ſchon das Alter weiße Bloden. 
Ein Mann an Leib und an Gemüthe, 
Yu innerm Sinn und aͤußerm Neid, 
Wie fie fo recht mit Vatergüte 

Der dorſt erzieht in Einſamkeit. 


Sein gewaltiger Jagdhund findet bie Spur des ſchlafenden 
Juͤnglings, und nachdem biefer vom Geräufche erwacht iſt, 
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nehmen ſie zuſammen, ſich leicht verflänbigend, vom geſtrigen 
Braten ein weidmaͤnniſch Fruͤhſtuͤck und genießen zum Truuke 
aus des Jägers mit Stroh umwundener Flaſche vom gutem 
Beine. 


Der Hund als dritter Tifchgefell 

An ihren Fuß fich wedelad ſchulegt 
Und auf bie Kuochen lauerud Liegt. 
Ihm warf fein Here mit mildem Sinn 
Auch manches Stüd vom Braten hin. 
Denn wer ba lebt in Walbesgrund, 
Ginfam von Weib und Ingefinde, 
Dem {ft auch lieb gleich einem Kinde 
Sein einp'ger Freund, der gute Hund. 
Und wie die Orei nun abgefpeift, 


(ein fhöner natürlicher Zug; denn duch den Ausbrud die 
drei erhält der Hund, wie er fie bei Jägern hat, individu⸗ 
elle Geltung,) da ftagt ber Fremdling nach Land und Leu⸗ 
ten, und erhält zur Antwort, dad Schloß dort fel bie 
Schwanenburg, das Land heiße Elene, fein Herr ber 
Graf Dietrich ſei weit berühmten Namens, ein rüftiger 
Degen, deſſen Luſt das Weidwerk: 

So iſt er auch den Jagern hold, 

Sie werben Ehr' und rothes Gold 


In feinem Dienft; er Hört ſich gern 
Beloben als deu Schügenheren. 


Er Habe um fih aus allen deutſchen Bauen bie beſten Schü= 
gen, und wer an Schuͤhenfeſten den Meiſterſchuß gethan, 
den ernenne er zum Ehrenfönig. Aber wie ſtaunt der Alte, 
als nach folder Rebe ver ſchlanke, weiche Juͤngling mit fröh- 
lichem Selbftvertrauen feinen Entſchluß kund gibt, in dieſeg 
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Herrn Dienfte zu treten, und mit- ihn, dem erprobten Jäger, 
fen Geſchoß zu meſſen! war doch der Pörfter feit Jahren 
ſicher der Schuͤenkrone. Und gleichwohl erftarh dem Mann 
auf der Lippe der ſtolze Hohn gegenüber dem kühnlebendigen 
und dabei fo ftill verftännigen Blicke des Jungen. Gut, 
mein junges Blut, antwortet ex, gleich Heute mögt Ihr Eu- 
ren Muth zeigen. Schon ladet die Paufe zum Schuͤtzenfeſt! 
Schweigend gingen die Beiden neben einander, denn beide 
fühlten ſichs wohl an, daß hier jeder einen ebenbürtigen 
Mitbewerber gefunden habe, ’ j 

Auf weitgedehutem Raſen iſt "heute ein männlich Feſt 
beftellt; denn Rheinlands fehmude Söhne üßen gern bie 
Kraft im ernften Waffenfpiel, daß fie geſchickt find ihr ge— 
fegnetes Thal zu hüten vor der wilden Ungeduld ber benach⸗ 
Barten Franken. Ein buntes Zelt erhebt ſich in der Mitte 
des Platzes und Über einem aufgerichteten Altın weht das 
Banner mit dem Schwane. Stammte ja der hohe Graf 
von Lohengrin, welcher einſt von einem Schwane gezo⸗ 
gen hier and Land gefahren kam. Und nicht minder war 
von altem Blute Herrn Dietrichs Gemahlin. 


Doch fiher noch ein junges Blut 
Bar ihr holdſelig Toͤchterlein, 

Das zeigte wohl ihr froher Muth 
Und ihrer Wangen Purpurſchein. 
Recht zwiſchen Sungfrau noch und Kind 
Stand fie auf jener blumigen Gränze, 
Bo noch die Unſchuld kedgeſiunt 

Um's Haupt ſich windet bunte Kräuze, 
Und doch ein tief wehmüthig Ahnen 
Schon mag an künft'ge Liebe mahnen. 
Sie ſaß im blauen Sammigerwaib, 
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Umflattert von’ dem Purpurbanner, B 
Und hielt den Kranz in ihrer Hand 
Bum-Preis dem flärkten Bogenfpanner. 
Mit lichten Blumen war durchwoben 

Der ſchoͤngewundnen Flechten Pracht, 

So wie ihr Kleid am Himmel broben 

Mit bunten Sternen ſtickt die Nacht. 

Die zart ver- Jungfrau Lippen gluhen, 
Zwei Knoͤspchen, die im Blaͤtterſchleier 
Nur auf ben Lenzhauch harr'n als Freier, 
Im Kuffe feurig aufzublähen! 

Doc ungetrübt von Liebesthränen, 

Und unberührt von Schmerzgefähl, 

Noch nicht verzehrt von Angft und Sehnen 
Sah Har dieß Aug auf's Bolfegewähl. 


Denn rings vom Lande ihres Vaters war fröhliches Volt 
Herbeigefommen auf geſchmückten Kahnen, und aus, den Waͤl⸗ 
dern der Köhlerburfch mit. des Förfterd zagem Mädchen und 
aus dem Stabtthor die Bürger mit ihren Frauen in Golb- 
ſchmuck und ſchwarzem Feſtkleid. Trompetenſtoß ertönt, ber 
Graf tritt aus feinem Zelte und feht ven goldnen Becher, 
aus dem er ein Lebehoch den Schüben zugetrunten, dem 
Schügenfürften als Preis aus. Pfeifend durchſchwirren bie 
Pfeile nacheinander die Luft; ver alte Förfter hat die Mitte 
getroffen und wird ſchon als König begrüßt, als der Jüng- 
ling an den Scheibenftand tritt, noch zulept feine Kunft zu 
erproben, — und fiehe da, er durchſchneidet bie Mitte des 
Marks im Bolze des Foͤrſters. . . 

Ein lautes Fragen und Getöfe ging durchs ſtaunende 
Bolt: die Jäger neiveten, die Maͤdchen prieſen ven ſichern 
Schuß des Jünglings. Der aber, unbekünmnert um bie. Dienge, 
fteigt raſch die Stufen hinan zum. Herrn, und ohne das 
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Knle zu beugen an ihm norlber, nachdem er flitig der Gräfin 
die Hand geküßt, geht er leichtgewandt zur jungen Gräfin, 
die den Eichenkranz, den Siegerſchmuck, in Händen Hält. 


O &chüp, wie iſt dein Gtolz entfichen, 
Da du in's Auge Der geblidt, 

Wie ſchwand vom Antlig Trod und Drohen, 
Seit Sie dis halden Gruß genickt, 

Wie bogft du willig da das Knie, 

Das doch ſich beugen lernte nie; 

Wie fahn fih ſtaunend Beine an, 

Die ſchoͤnſte Maid ven fhönften Manu! 
Sie wollten Belde Worte ſptechen 

Und Fonnten nicht deu Zauber brechen. 
D ſchweiget, ſchweigt! Die große Stunde 
Berfiegelt euch das Wort im Munde, 
Euch ahnt die Seele, dag Verlangen 
Auf ewig num euch hält gefangen; - 
Sie weiß, dag nur in Thränenbächen 
Ihr füger Schmerz hervor mag brechen, 
Daß nur das Blut aus Herzensgtunde, 
Das in die Wangen ſiedend quillt, 

Mit lauten Zeugniß gibt die Kunde 
Der Fluth, die innen überfchwilltz 

Daß nur der Big aus Helem Auge 

Bu gült’gen &ebeszeugen tauge. 

Nicht Tam die Minne dort, die kluge, 
Die langſam reift in träger Zeit, 

Sie kam geftürzt in jähem Fluge 

As mächtige Nothwenigfeit. 

Sie trat als Priefterin herzu 

Und fügte Herz und Hand im Ru: 

Sie hebt den Arm, ven Kranz zu faflen, 
Sie will, verwirrt, nicht los ihn laflen, 
Bis Beider Hände fi berühren‘: 

Er will den Kranz zum Haupte führen 
Und ahnt es nicht, daß er entzüdt 

Die Haud an feine Lippen brüdt. 
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Da lodern feines Dundes Flammen 

Sr tief in's Herg mit füßem Braxd, 

Er aber ſchauert ſcheu zufammen 

Bom Kuf der marmortühlen Hand. 

So ruhn fie ziiternd, fodend Beide, 

In banger Luft, in fel'gem Leite — 

Ein Augenblid, ach Taum. fo viel, 

Daß fi) entfchien ein Würfelfpiel, 

Und doch genug, am für. ein.Beben 

Zu ew’gem Schmerz ſich hinzugeben! 
Verwirrt will er ſich entfernen, und vergift ben Becher. 
Nun aber, als der Graf ihn daran erinnert, niet er wie 
verwandelt nieder vor dem Bater der Jungfrau, und begibt 
ſich als Schüg in feine Dienfte. Willig laͤßt er fein wallen⸗ 
des Lockenhaat, des freien Mannes Zeichen, ſich abſchneiden, 
denn des Maͤdchens ſtummer fehüchtern bittender Liebesblick 
hat MI feinen Stolz beſiegt. Namen und Abkunft verſchweigt 
er, aber der alte Foͤrſter Hugo, der ihm die edle Geburt 
wohl angemerkt und ihn liebgewomen hat um des Schuſſes 
willen, traͤgt ihm ſeine Freundſchaft an. 
Von der lieblichſten Zartheit iſt das folgende, fünfte 
Abenteuer, das bie Ueberſchrift trägt: Liebes nacht. In 
tůhler Laube bes mondbeſtrahlten Schloßgartens ſitzt fchön 
Elsabeth und ſingt zur Harfe ein Lied nach alter Klages 
weife, das fle felbft erfunden, ein Lieb ganz im Geiſt und 
Tone der Minnedichtung: 

Grünt der Wald und roͤthet ſich die Heide, 

Winter floh mit feinem Flimmerkleide, 

An der Halde ſchmolz der Schnee. 

Bo die wilden Böglein lockend ſchlagen 

Geht des Könige Kind mit leiſen Klagen : 

Blaue Blumen, rother Klee, 

Blaͤht nicht mehr, mein Herz iſt allzu weh! 
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Laß mid weinen, traute Walbesfiide! 

‚Hold iſt mir des lotl'gen Knappen Wille, 
Und ic} weiß nicht, ‚wie's ergeh' i 

Zu dem Armen meigt ſich mir. bie Serie, 

Weh was frommt's; daß ich mir!s ſelber hehle! 
Slaue Blumen, rother Klee, B 

Blũht nicht mehr, mein Herz if.allzn. mh! 


Dom Rhein aber — dem dort. wient ſich gerade: Otto in 
leichtem Kahne — ſchallt alsbald letfe die Antwört: 





Kim der Knabe durch ven Tann gejoge 

Jagte ſchweifend mit dem Pfeil und Bag 
Rach des Waldes fhlantem Reh. _ 

Sieht die Maid er, naht ſich bang und ſchweigend / 
Nnd er ſeufzt. das Kule jur Erde neigend: 
Blaue Blumen, rother Kiree. 

Bluht nicht mehr, mein. Herz iſt alle weht 





Rings von Minne ſchlagen Rachtigallen, 

Minne loͤſcht in kühlen Schattenhallen 

Aller Sehnfucht breunend Beh. 

Loden dich in deiner ſtolzen Strenge 

Nicht des Glüdes fauchzende Sefünget . u 
Blaue Blumen, röther Klee, 

Blüpt nicht mehr, mein Herz iſt allzu us 


Eine Hütte weiß ich tief im Walde, 
Nee grafen dort an grüner Halbe, 
Eliten ſchwimmen tief im Ser. 
Heimlich wird die Duelle dort uns. tränfen, -. 
Und der Wald ein dichtes Dach uns ſchenken — 
Blaue Blumen, rother Klee, 

Bluht nicht mehr, mein Herz iſt allzu weh! 





Da entgegnet die Maid mit zürnendem Gefange: " 


Stolger Knabe! frevelnd will bein, Minnen 
Raub an deines Königs. Kind beginnen! 
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Blend, daß ich dich aimmer feh'! 

Zeug ich RL dic) im verzagten Herzen, 
Trag' ich ewig num der Trennung Schmerzen. 
Blaue Blumen, rother Klee, 

Blübt nicht mehr, mein Herz iR allzu weh! 


Diefer Herrliche Wechfelgefang zeugt von tiefem Verftänd« 
niß der altveutfchen Lyrik, deren Werth und Bedeutung Kin- 
tel duch eindringendes Studium Har erkannt und beren ge 
můthvollen Zauber er vor allem liebgewonnen hatte. Der 
Bitterfte Schmerz wühlt in der flürmifchen Bruft des Jüng- 
lings, als feines ‚Herzens Königin nach ſolch ſcharfen Wor- 
ten fih ins Schloß zurüdgezogen, aber auch bie Maid felber 
iſt tiefbetrüht, weil ſie ein fo hartes Gericht geübt hat. 

Es war aber bei Hofe ein arger Mann, vermählt mit 
einem argen Weibe, ein guter Schüß, der fich früher von 
Wilvesraub und Abenteuer genährt und aus manchem Lande 
vertrieben zulegt in Efeve dauernde Aufnahme gefunden hatte, 
Ebbo, niedrigen Sinnes, beneidete Ottos ſtets wachſende 
Gunſt. Denn nicht nur mit Bolz und Speer wußte der 
junge Schüg mie keiner umzugehen, und war deßhalb dem 
‚Seren willlommen; auch feine holden Liedesweiſen gewan« 
nen die Herzen ber Frauen, und weun er gleich ihren glüh- 
enden Blicken nur folgen Gruß wievergab, fo ſchlang doch 
zwiſchen ihm und Elsbeth ver füße Wechfelgefang das im⸗ 
mer feftere Liebesband. Da tritt eines Morgens Ebbo Has 
gend vor den Grafen und die Gebieterin; fein Weib Hat die 
Beiden beim Mondlicht belauſcht, wie fte in ſchmelzenden Lie⸗ 
dern den Ausdruck der Liebe tauſchten. Der Herr verweiſt 
dem Angeber zornig die Laͤſterung, indeß die utier klug · 
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bedacht fortan die Gefahr von der Tochter abzuwenden und 
den ſchoͤnen Schügen unter mandherlei Vorwand von Eld- 
beths Geſellſchaft zu entfernen bemüht if. Uber eingefeilt 
im Felſen ſchwillt die Lava, bis fie aus dem Becher des 
Dulcanes im Flammenſtrome überquillt. 

An einem kuͤhlen Morgen des Frühherbſtes reitet ber 
Graf mit dem bunten Troffe der Schügen aus dem Hofraum 
zur Jagd. Auch Elsbeth auf weißem Zelter von arabiſchem 
Stamme, gekleidet in blauſeidnes Gewand, bedeckt mit dem 
ſchmucken Hütchen, den Speer in der Rechten, den Falken 
auf der Linken, begleitet den Water zum Weidwerk, und ne= 
ben ihr veitet Otto in knappem, knrzem Schügenkleid, 


D koͤnnt' ich euch im Bilde zeigen 
(fagt im Verlauf feiner fhönen Schilderung der Dichter) 


Die wunderholden fügen Zwei, 

Ihr würbet euch in Staunen neigen 

Bor reinfter Schönheit Konterfei. 

Denn nie erfcheint fo hold das Weib, 

Als an bes fehönen Mannes Seite, 

Und auch des Jünglings reiner Leib 
Berfläct ſich in der Brau’n Geleite; 

Drum fhafft die Lieb’ — ich ſag' es frei — 
Daß Beides gern beifammen fey. 


Als fie hinab ins Thal kommen, tritt aus dem Walbes- 
grunde der Foͤrſter mit der guten Botſchaft, daß ein Auer- 
ſtier ſchon feit drei Tagen fih im Birkenwalde zeige Der 
Graf beſchlleßt, daß man von dem gewöhnlichen Wilde ab- 
Iaffe und dem feltenen Thiere zu Leibe gehe. Aber die ge» 
fährliche Jagd des Urs ift Fein Spielwerk für zarte Brauen; 
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ſchoͤn Elsbeth ſendet ber Vater in Ottos @eleite abfelts nad 
dem Teiche zur Keiherbeize. 


Schon riß ihn fort fein ſchnaubend Rof. 
Doc) Elebeths Wangen übergoß 

Die bange Scham, als fie nun gar 

Mit dem Geliebten einfam war. 

Do baut des edeln Weibes Güte 

Veh auf des Mannes rein Gemüthe, 
Und ſieht's dem klaren Auge an, 

Ob Einer fey ein rechter Mann. 

Drum, wie er feinen Dienft ihr bot, 
Bald dämpfte fie das flücht’ge Roth. 
And er, vom Glücke übervoll, 

Biwang doch fein Herz, fo hoch es ſchwoll; 
Denn das Vertrauen feines Herrn 
Hielt jede Fühne Rebe fern. 

Wie oft hat er in Sehnſuchtsſchmerzen 
Sich ſolche Einſamkeit erfleht! 

Nun, da der Wunfch erfüllt dem Herzen, 
Sein Wollen plöplich fille Reht, 

Und zwifchen feine Glutgedanken 

Bog heil'ge Eitte fcharfe Schranken. 

Er ritt fo fern von ihrem Saum, 

AUS ihm der Weg nur gönnte Raum: 
Der er ſich ganz in Rinne weihte, 

WS Knecht nur gab er ihr @eleite. 


Een bezwang Ottos Falke einen ſtarken Neiher, der den 
Vogel der Herrin überwunden hatte: da flürzt bie jähe Ges 
fahr Herein und aus iſt das Schaufpiel. Vorbei ftürmend 
vor der Jagd mar der verwundete Ur durchs Gehege gebro- 
Gen, um durch die Sümpfe zurückzueilen zu feinen Bergen. 
Kaum gewahrt er die neuen Feinde auf offnem Wiefenplan, 
10 ſchießt er 108 auf Elsbeth. Im angfivoller Flucht rennt 
ihr Roß mit ihr den Damm entlang, ihm —X das ſchwarze 
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Ungeheuer, das num wieber von Otto verfolgt wird; ba ver⸗ 
engt fih der Pfad; befonnen reißt ſie das Thier herüber 
nach dem Weiher, aber das verzagte Pferd nimmt den Sprung 
zu kurz und über feinen Nacken ftürzt Elöbeth nieder in die 
Fluth. Da fandte Frau Minne im rechten Augenblicke den 
Netter. Denn indeß Dito mit dem Auerftier in verzwei⸗ 
feltem Kampfe liegt, eilt der Förfter hervor mit feinem bra- 
ven Hunde, der des Ungethüms Spur aufgefunden; Otto 
fpringt in den Teich und reitet ſchwimmend die bereit ges 
funfene Geliebte. 


O Prieſter Tot, du tremer, ächter, 


(uft am Schluß dieſes Gefanges der Dichter, eingedenk der 
merfiwürbigen Fügung feines eigenen Schidfals, dem er in 
dankbar freudiger Erinnerung den Liebesgang feines Helden 
nachgebilvet) 


Du fehmtebeft feſt der Liebe Band; 

Du mehr als Welt und Glück gerechter, 
Raſch einft du Bufen, Mund uud Hand. 
Du ſpreugſt im ungeheuern Schwanten 
Des Lebens ſcharfgezogne Schranten ; 
In deinem graufen Donnerlaut s 
Ergibt dem Mann fi Tühn die Braut. 
Denn vor ber aufgefprengten Pforte, 
Die eine Ewigfeit erſchließt, 

Da gilt das Herz nur Ratt der More, 
Das dann fein tiefſt Gefühl ergießt. 
So einteſt du in diefer Stunde 

Ein ſcheues Paar zu ew'gem Bunde. 
Sie haben tiefſte Dual erfahren 

Und dann genoſſen höchſtes lid — 
Es nimmt ein Leben Iang von Jahren 
Des Todes Gaben uie zurüd! 
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Auszuruhen vom Schrecken des Abenteuers begeben ſie ſich 
in das Förfterhaus; der Alte hat des Juͤnglings Hohe Minne 
gewahrt, und warnt ihn, indeß die ermattete Jungfrau im 
Schlummer ruht, vor ſolch allzuhohem und keckem Unterfan- 
gen. Da entdedt er, als der Wein und bie erhöhte Stim⸗ 
mung bed Augenblicks ihn die Zunge Töfte, dem treuen Freund 
feinen Stand umd fein ganzes Werhältniß, wie ich es vorhin 
aus der Hitſchfeld ſchen Chronik mittheilte. Dem dort geges 
benen Berichte folgt auch im Weſentlichen ver meitere Ber« 
lauf und Ausgang der lieblichen Erzählung, zu deren eigener 
Xectürve ich meine freundlichen Hörer durch den bisher mitges 
teilten Auszug anloden wollte. 

Kinkels Ruf als academiſcher Lehrer wie als Gelehrter 
wuchs mit jevem Jahre, und bis in die fernften Theile des 
Vaterlandes wiſſen es junge Männer mit brennendem Her ⸗ 
zen zu erzählen, wie er ſie in feinen Vorleſungen über Kunſt ⸗ 
geſchichte durch feinen herrlichen Vortrag angeregt und durch 
feine edle Perſonlichtkeit zu idealem Streben begeiftert habe. 
Darum Tag e3 wie Zentnerlaft auf der Bruft von Taufenden, 
als im vorigen Jahre die Gefahr ſchmachvollen Todes Wo⸗ 
hen Tang über feinem Haupte ſchwebte. Wird Kinkel bes 
gmabigt werben? flog die bange Frage von Mund zu Munde; 
denn jeder, den nicht Parteiwuth gefühllos machte, empfand 
es im Stillen, daß man bier Im Begriffe fehe, unter dem 
Scheine der Gerechtigkeit einen Frevel zu begehen, wie er 
nur in barbariſchen Zeiten vorzukommen pflegt, die den Werth 
des Genies nicht zu fehägen wiſſen. Kinkel felbft glaubte an 
die Wahrſcheinlichteit feiner Hinrichtung, als er von dem 
Kriegsgerichte in feine einfame Zelle zurüdigeführt war. Hatte 
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man ihn doch, der gegen bie badiſche Megierung gekämpft, 
vor preußiſche Nichter geftellt, hatten dieſe doch nach preußi⸗- 
ſchem Gefege urtheilen zu wollen erklärt, Hatte er doch ſeit 
feiner Gefangennehmung Gelegenheit genug gehabt, ven Haß 
feiner Gegner gegen feine politifche VPerſonlichteit zu erfah⸗ 
ren. Und fo nahm er denn damals Abſchied vom Leben in 
zwei Liebern, die zu den fehönften feiner Dichtungen gehören 
und im zweiten Bande der Mittheilungen Strodtmanns 
wieder abgebrudt find. Seine lichtvolle würbige Vertheldi⸗ 
gung wie feine geringe Schuld verwandelte felbft im Kriege- 
gerichte das gefürdstete Todesurtheil in Feſtungsſtrafe. Auch 
Soldaten wagten es nicht, einen Mann zum Tode zu brin⸗ 
gen, deſſen ganzes Verbrechen darin beſtand, daß er als Ge— 
meiner 11 Tage in einer Freiſchaar gekämpft Hatte. Denn 
feine politifche Stellung, das fühlten fie, gehörte nicht wor 
ihren Richterſtuhl. Aber gerade um biefer willen follte 
ex büßen. Er war ein zu gefährlicher Gegner ber beftchen- 
den Staatdeinrichtungen in feiner Heimath geweſen, der un⸗ 
ermübliche Redaeteur der Bonner Zeitung, der Gründer 
von Handwerker» und Bauernvereinen, der gewaltige Bolts- 
redner, der kecke Deputirte auf dem preußifchen Landtag. Er 
hatte ſich nicht geſcheut, ſich offen zur ſocialen democratiſchen 
Republik zu bekennen, und, was das ſchlimmſte, an Feiner 
feiner Handlungen klebte der Teichtefte Flecken von Eigennutz. 
Wir kennen Alle fein Schiefal; wir haben mit ohnmaͤchtiger 
Entrüftung jene widerliche Begrifföverbrehung gelefen, welche 
Zwangsarbeit im Zuchthaus flatt der vom Kriegägericht ver« 
hängten Feſtungsſtrafe für Gnade ausgab; wir haben immer 
von neuem mit Wiverwillen, ja mit Eutfegen vie Behand- 
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lung erfahren, mit welder der Hochgefinnte gemeinen Mör« 
dern gleich gequält und gemartert wird. Was konnte es her 
Staatsgewalt für Schaben bringen, wenn fie ihm geftattet 
hätte, feine treffliche Gefchichte der bildenden Künfte zu voll- 
enden, flatt Wolle zu fpulen? So wäre doch der herrliche 
Geiſt dem Vaterlande erhalten geblieben, ver in Naftatt, als 
die Angft des Todes um ihn ſchwebte, Kraft genug befaß, 
ein fünfactige® Trauerfpiel und jene wahrhaft künſtleriſch 
ſchoͤne Zenvenznovelle: die Heimathloſen zu fihreiben 
welche ſich in ven fehr empfehlenswerthen teils von ihm 
teils von feiner Frau verfaßten und gegen Enve des Jahr 
res 1849 erſchienenen Erzählungen findet. Kinkel hatte 
im Kerker fein Erzählungstalent, das ſich befonders in ben 
beiden Novellen: ver Hausfrieg und Margret aufs 
Hlängendfte bekundet, fo wenig verloren, als bis jegt im Zucht- 
hauſe feine Rednergabe. 


‚Könnte ich doch bie leiſen Regungen belauſchen in dem 
‚Herzen ſeines Spenders ſonderbarer Gnadenerweiſung! Ob 
ſich denn gar Feine Stimme in feinem Innern vernehmen 
ließ, als der unglüdliche Kinkel zu Köln feine Triumphrede 
hielt, zu Gunften des bleihen Mannes; Feine Stimme, die 
um des Urtheils der Geſchichte willen warnte vor dem eitlen 
Verſuche, den zu erniebrigen, deſſen edle Würve und fittliche 
Größe ihn Hoch über die Schaar der Verbrecher emporhebt? 
Ehe man ihn nah Naugard führte, ſchrieb Kinkel ein pro» 
phetiſches Gedicht, das zu dem beſten feiner Lieder gehört: 
„Ebbe und Fluth“ iſt feine Ueberſchrift. Die Wogen 
haben fich zurücgezogen; der Dünenrand iſt bloß gelegt; 
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Woren bauen diät an den Strand ihr Haus und ihren 
goldenen Thron. 
Bir find 
(euft er dann von fih und feiner Partei) 
die Korallen auf bürrem Sand, wir find des Meeres 
verzweifelnde Brut, 
Bir ſchmachten gefangen im fremden Land, wir harı'n ver 
tgenren belebenden Fluth; — 
Doc bleiben wir ftark, und vertraun dem Gebot, das bie 
Erde Ienkt und des Menſchen Geift: 
Je dürrer bie Welt und je größer die Noth, je näher heran 
ſchon die Rettung kreiſt. 
Schon ſeh' ich den Volfefturm wieder erwacht, ſchon ſtutzt 
in Trümmer was Thoren gebant — 
Du glaub an des Geiftes heilige Macht im Gleichniß des 
Meeres, das bu gefchaut! 
Glaub mir, wir ftehen fdhon wieder am Strand, und wie- 
der ſchwillt bie wogende Fluth, 
Bis endlich der ganze Dünenrand ſtill Legt, vom ſchim⸗ 
mernden Spiegel umruht. 


Der arme Dichter mag von der rückkehrenden Fluth 
feine Rettung Hoffen, die ihm des Strandes folge Bewohner 
verfagen; wir aber beklagen unfer ſchoͤnes Vaterland, wenn 
es ihm wirklich beftimmt fein follte, duch das frevle Spiel 
der Parteien aus fruchtbarem Aderboven zum Spiele ven 
wechſelnden Wogen und zur ben Düne zu werben. 
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IV 


Die beiden Stndenten. 


Aus der Erinnerung 
von 


P. €. Geißler. 
— —⸗— 


Wider eine Reminiszenz — Sächelchen an einen noth⸗ 
dürftigen Baden gereiht, wie fle alle Tage auf der Strafe 
gefunden werben, wenn man die Augen ein Bischen offen 
Halt,” Habe ich Freund H. entgegnet, als er mic aufforberte, 
etwas aus meinem Erinnerungsfäftchen mitzuthelfen, und nur 
auf feine Verficherung Hin, daß er, ver Erfte, ein unzwei- 
deutiges Zeichen bei etwa eintretenber Langeweile geben 
wolle, führe ich Ste, meine DVerehrten, um dreißig Jahre 
zurüd, in meine Vaterſtadt. — Ihm aber die Verantwort- 
lichkeit. — 

- Leipzig tft nicht nur dem Merkur hol, es bient auch 
der Minerva. Und die Huldigung beider vericägt ſich 
dort vortrefflich, da ſie in Friede und Freundſchaft neben ei- 
nanber leben und um fo felbftänbiger ihren Sitz aufgefchla- 
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gen haben, als ver das Land Übermachende Zeus mit feinem 
Hofftant dreizehn Meilen davon in Dresden thront — das 
mals gabs noch Feine Eifenbahnen welche die Entfernung auf 
drei Stunden reduziren — entfernt genug, um kein drittes Ele⸗ 
ment, eine eigentlich ariftofcatifche haute volde, auftommen 
zu laſſen. Wie die Stadt Leipzig ziemlih unabhängig 
geftellt ift, fo Hatte aud) die Univerfität — Hat fie viel- 
leicht noch — ihre Privilegien, darunter ihre eigene Ge— 
richtsbarkeit; die Herren Profefforen, welche fle übten, waren 
to ihrer ernſten Geflchter Die Strengften nicht und der Rek- 
tor magnifiens ein guter, alter Gere, der ein Wort mit fih 
reden Heß und noch nicht ganz vergeffen Hatte, daß er auch 
einmal jung gewefen war. Kurz, es ließ ſich ganz wohl 
dort leben, und für jenen vom Gymnaſtalzwang Tosgeeiften 
Jüngling war die alma mater lipsiensis das Eldorado, 
in welchem der altveutfhe Rod mit ausgeſchlagenem Spi- 
genkragen, auf dem wallenden Haar bie Müge mit den gol- 
denen Eichenblättern keck thronend, über der Bruſt das breite 
Band in den damals noch nicht verpönten und fpäter zu 
Hohen Ehren gekommenen drei Farben, in der Träftigen Rech— 
tem geſchwungen den Ziegenhainer und an den Kanonen bie 
Pfundfporen mit klirrenden handtellergroßen Rädern in ſtrah⸗ 
lender Glorie ſich zeigten. 

Aber leider war die glaͤnzende Außenſeite zu oft der 
Deckmantel für ein menſchliches Elend, wie es nur der kecke 
Jugendmuth in feiner Sorgloſigkeit mit Stoizismus ertragen 
kann; Gefundheit in Fülle, heißes Blut, Luft zu fröhlichen 
Zugendgenuß nnd — Ueberfluß an Geldmangel! 
Gold an ver Müge, und Hunger, dem bie magere Koft feine 
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nagenven Zähne nicht abftumpfen Eonnte, erſchrecklich er 
Hanger, der bie 220 mit dem Convikt begnabigten Mu- 
fenföhne fehnfüchtig ſchlag zwölf Uhr dorthin trieb, und der, wenn 
die Schüffel für je ein Dutzend Perfonen angerichtet, 5 Mir 
nuten nad dem Schlag nicht auf dem Tiſche ſtand, ſich in 
dem fürchterlichften Tellergeklapper und dem vom Ge— 
famtchorus gebrüllten „Suppe her, over ich fall’ um“ Luft 
zu machen fuchte. — Klopfe einer an die Bruſt und frage 
fein Inneres, ob er in der Zeit vor dem 20ten Jahre recht 
zu erfättigen war und er wird ſolche Erploflonen begreiflich 
finden! — 

Das Eonvift war im Univerfltätögebäude „nem Pau- 
Tinum;" einem ehemaligen Klofter. Das altergraue maffine 
Hans war für feinen fpäteren Zweck fo gut als nicht ver- 
ändert worden und erſt bie neueſte Zeit hat es abgetragen 
und am feine Stelle einem Palaft gebaut. Kreuzgänge im 
Erdgeſchoß, fehmale Treppen, welche zu den verfchtenenen 
Stodwerten führten in welchen eine Zelle an bie andere 
ſtieß, fo zeigte ſich das Haus im JInnern, außen aber mit 
wunderlichen gothtichen Schnörkeln und Verzierungen, melde 
unter den Fenſtergeſimſen angebracht waren; fo unter anbes 
ren eine lange Reihe bärtiger in Stein gehauener Mönche» 
Bpfe, welche in ihren verwitterten Formen bie Ehrfurcht, wenn. 
nicht den Schrecken ber an ihmen vorbeigehenden Schulkin ⸗ 
der rege machten. In den kleinen Zellen aber ſteckte ein 
munteres Volkchen; in den rothen, grünen und blauen Ta- 
bulaten, fo wurden die Stockwerke genannt, trieb es ſich auf 
den Gängen herum, gefhäftig mit der Mappe unter dem 
Arm oder dem Rappier in der Hand, wodurch ber ganze 
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Bau einem großen Bienenſtocke gli, dem leider manchmal 
der Weiſel fehlte. Aber auch alte, eingeroftete, bemooſte 
Häupter, denen nie die Sonne des Glüdes für bie allere 
Heinfte Anftellung gelächelt, welche ver Welt völlig abge⸗ 
florben bier grau geworben und ihre Griftenz nothdürftig 
mit Bogenfihreiben frifteten, ja vieleicht mit noch an⸗ 
derem — ich traf einmal einen ſolchen über dem Vo— 
gelbauermachen, die er Dutzendweiſe um ſich herumftchen 
Hatte, — kamen vor und murben von dem jungen Nach- 
wuchs mit einer gewiſſen Pietät betrachte, um fiter — 
vergeſſen zu werden! 

Treten wir in eine Zelle ein, welche das Univerſitäts⸗ 
amt ven ‚minderbemittelten Studenten für ein billiges Geld 
famt Mobilien vermiethete und machen wir mit ihr md 
ihren Bewohnern etwas nähere Bekanntſchaft. Wir finden 
eine Stube, etwa 16 Fuß breit und Taum eben fo tief. 
Zwei Fenſter geben die Ausſicht auf die Promenade, von 
welcher das Gebäude durch den breiten Stabtgraben getrennt 
iſt. Das Meublement befteht in einem Tiſch von hiftorifcher 
Bedeutung, denn faft bis in die Vorwelt zuräd hatten alle 
feüheren Bewohner der Zelle fo mie deren guten Freunde 
ihre Namen hineingeſchnitten; zwei höfzerne Stühle, auf wel⸗ 
Ken der nicht von ihren Eigenthuͤmlichkeiten Unterrichtete das 
größte Ungläd haben konnte, da biefelben auf höchft wandel« 
baren Füßen ruhten. Commode und Schraͤnke — keine, das 
für aber zwei Koffer von anſehnlicher Größe mit Sechunds- 
fell überzogen, jedoch lehteres in fo completer Haarloſigkeit, 
daß ſelbſt Kreller's Macaffar-Del nicht im Stande geweſen 
waͤre, biefer abzuhelfen. Die Koffer, an ven Wänden placket, 
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dienten num ſowohl als Behälter, wie als Divan. Umfenk 
ſuchte man den Spiegel an der Wand, auf der Fonſterbrü⸗ 
fung aber Ing ein Stüd Glas, weldes einmal einem ſolchen 
angehört Haben mochte; kaum handgroß, reichte es gerade hin, 
um, wenn man ed dicht vor das Geſicht hielt, etwa den brit« 
ten Theil deſſelben — enträthfeln zu Tonnen, denn das als 
Folte dienende Queckſilber Hatte in Folge ſtarken Gebrauchs 
bedeutend gelitten. Auf dem Tiſche Iagen Bücher, Hefte, 
Federſtumpfen, ein Stüd Brod u. f. m. neben bem Arznei- 
gläschen mit Tinte maleriſch um bie Stubierlampe herum gruppirt 
— eine Glasbouteille, in deren Hals der Reit eines Talg- 
lichts ſteclte; das Buͤcherbrett, dürftig mit einigen alten Trö⸗ 
fern befept, ſtand befcheiven in ver Eee neben dem großen 
Kachelofen, welcher Küche und Wärm-Anftalt in einer Perfon 
vorſtellte; leider reichte der unter demſelben befindliche Holz⸗ 
vorrath kaum Hin, bei Inbetrachtnahme möglichfter Oeconomie 
Kaffee zu kochen, den die Inwohner ſich mit eigner Hand be⸗ 
reiteten, denn bie Kaffeemaſchine war für ſie eine noch unbe 
Iammte Größe. — Un der weißgetünditen Kalkwand aber 
fand der Kunftfreund und Gelehrte reiche Ausbeute für feine 
Forfehungen; fdrmlich überfüet war fle mit Kernſprüchen in 
tlaſſiſchem und Burfchenlatein fo wie in der Mutterfprache, 
Ddazwifchen „fanden fih Symbole in monumentalem Styl ge» 
zeichnet; gekteuzte Schläger, verfhlungene Hände, brennende 
‚Herzen bewieſen, mit wie wenigen Strichen man ein Ding 
kenntlich machen kaun und zur Verſtaͤndniß bringen Yan, 
wenn der Beichauer Phantafle genug hat, fich das etwa 
dazu Fehlende zu ergänzen, ober wenn er jemand neben ſich 
hat, der ihm begreiflich macht, was es bebenten fol. — Selt⸗ 
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fam von dem alten Gerümpel im Zimmer flach eine ſchoͤn ger 
arbeitete mittelalterliche Laute ab,. weiche durch ein vergilbtes 
Band gehalten an ver Wand hing, und auf den muſikaliſchen 
Sinn der Bewohner des Heinen Raumes ſchließen ließ. — 
Doch genug! Ste erlafien mir wohl bie Details ver Einrich⸗ 
tung. im Nebenzimmer, es {ft das Schlafgemah! — 

Auf dem einen Roffer nun faß in nachdenklicher Stellung, 
die ange Pfeife im Munde, aus welcher der Rauchende ver- 
geblih Dampfwoltn in die Luft zu fenden werfuchte, 
weil fie nicht geflopft war, mit einem Buche in ver 
Hand ein junger Mann, der jedoch nichts weniger 
als zu flubiren fehlen, denn er blickte Hänfig über bie 
Zeilen hinweg zum Fenſter hinaus, doch keineswegs mit dem 
heiteren Antlig, welches man wohl fonft an ihm zu fehen ges 
möhnt war. PBlöglih fprang er auf, ſchleuderte das Buch 
von fi, und Hätte damit beinahe feinen Stubenburfchen ge⸗ 
troffen, der eben befchäftigt war, die wenigen noch glimmen- 
den Kohlen im Ofenungeheuer zur Flamme anzublafen. Im 
großer Ruhe richtete ſich dieſer auf, und redete mit weicher 
Stimme ben Zornigen an: 

„Die du num wieder biſt, Otto, was bringt dich denn 
fo aus dem Häuschen? Hätteft mich ja bald mit dem Schin- 
ten da gettoffen; wo fehlt's denn wieder — kann ih bir 
Helfen?" — 

Otto wandte fih um, und wie er den Kameraden ae 
ah, mußte er troß feines Jammers herzlich Lachen. Die Figur 
des Sprechenden mar auch gar zu komiſch; fie bildete den voll» 
kommenſten Gontraft zu dem Kaum zwanzigjährigen in frifche- 
fer Jugenbfülle ihm gegenüberfichenbem Jümglinge. — Das 
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fahle, bartloſe Geſicht, von welchem vie geröthete Nafenfpige 
als leuchtender Glanzpunkt darin gewaltig abſtach, das dünne 
über die Schulter fallende Haar, auf dem Scheitel mit einer 
geftricten Zipfelhaube bededt, liefen den Mann, der wirklich 
nicht viel mehr in den Zwanzigern zu fuchen hatte, bedeu⸗ 
tend älter erſcheinen, als ex wirklich war; feine Bekleidung, 
ein ſchwarzer Rock mit breiter Taille, der bis auf die Kud⸗ 
chel herabreichte, ſtempelte ihn zum vollkommenen Philiſter. 
Im Ofen aber hatte er ſich in Folge ſeines Handthierens 
dort, einen Schnurrbart geholt, der einem polniſchen Juden 
Ehre gemacht Hätte. Dazu der Ausdruck zärtlicher Beforgt- 
heit im dem gefchwärzten Antlig der es vollends zur Grimaſſe 
machte — fo ward Fein Wunder, daß ber finftere Nebel, 
der Otto’ Stine nmwoͤlkte, für den Augenblik gewichen 
war, — 

„Sei nur gut, Großvater, und mache dich vorerſt wies 
der menſchlich,“ lachte dieſer und hielt den Spiegelreft dem 
Freunde vors Geſicht, der ſich num beeilte, des Makels los⸗ 
zuwerden — „aber iſts denn nicht zum Krepiren, wenn eis 
nem die Spieße fo Iannibalifh ausgehen, wie mir! Da ſieh 
her —“ und dabei wandte er die Tafchen um — „ba ber 
Tegte Dreier, den ich als einzige Baarſchaft ſchon bie ganze 
Woche mit mir herumteage, und nicht die geringfte Ausſicht, 
daß er Kameraden bekommt! — Was fih an Hab und Gut 
fortfchaffen Tieß, if zur Frau Magifterin gewandert — der 
Wichſier hat es für ein Spottgeld angebracht — der Sonn⸗ 
tagsſtaat — fort, das Weißzeug bis aufs Nothwendigſte, 
Fift zum Grbarmen, fort, — das Bücherbrett — o Jammer, 
bis auf ein paar alte Schinken, die Fein Menſch mag, abge- 
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Leert, meine Dichter, mein Sqhiller, mein @öthe, mein Her- 
der, Deine fchönen Lerifa, der große Schneider und der 
‚Kraft, — und wie vieles Andere noch, fichen alle bei der 
Magifterin Gevatter nnd womit ſoll ich fle wieder auslöfen? 
— Geld brauche ich, um leben zu Können und woher wel⸗ 
Ges nehmen? einen Pump anlegen, bei wem denn Wem 
Eonnte ich mit offenem Geſicht in die Augen ſchauen und far 
gen, „um bie und bie Zeit kann ich Dich wieder bezahlen!“ 
Di, gute Seele, vor der ich mich nicht genite, habe ich be⸗ 
reits anögefedelt, und du haft redlich dein bischen Armuth 
mit mir getheilt; wer weiß wie’ um mich ſtünde ohne dich, 
aber Andern ein gutes Wort geben, die ich nichts angehe — 
Betteln? Pfui Teufel! Noch glauben Die Leute, weils mit 
dem Semefter zu Ende geht, ift mir der Leim ausgegangen, 
der friſche Werhfel vom Onkel wird ſchon Oel auf die Lampe 
gießen — ob aber nicht in den naͤchſten Tagen mein Unglüd 
offenkundig wich, weiß der Himmel!” — Und ber Jüngling 
barg verzweifelnd fein Geſicht in vie Hände. 

„Dttochen, nur nicht gleich verzagen,“ entgegnete ber 
Kleine tröftend, „wo iſt denn der Gleichmuth, den uns die 
Alten unter allen Stürmen des Lebens anempfehlen? Sagt 
nicht fon Homer in der unfterblichen Odyſſee XX, 18, 

zerladıön, xgadln "za xuvregov Alk nor’ drang. 

Nah der Voß'ſchen Ueberfeguing: Dulde doch, mein 

Herz, auch aͤrgeres Haft Du ertragen“ 
anderer Stellen nicht zu gedenken, was ven ſicherſten Beweis 
giebt, daß dein angebliches Elend nicht das erſte in ber 
Welt if, und daß umfere großen Vorbilder in Griechenland 
und Nom auch nicht immer in ven befigefohlten Schuhen 
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geſtedt ſtud. Und was meine Gompenbien und Lerifa anbe ⸗ 
tetift, habe ich fe denn nicht deiner Güte zu banken gehabt? 
Mache dir keine Sorge darum, die Univerfitätöbibltothet Hilft 
mir ſchon aus und wenn ich droben flublere, befomme ich 
ich noch eine warme Stube in ven Kauf. — Mache mie 
ih und hülle dich in deine Tugend, wenn es ſtürmt!“ Gr 
mochte noch lange fo fortgerebet haben, ohne ſeine Worte 
von bem Troſtbedürftigen berüdfichtigt zu fehen, als dieſer 
plögli, von einem Gedanken ergriffen, mit großen Schritten 
den engen Raum durchmaß. 


Otto war der Sohu eines wackern Laudgeiſtlichen im 
Erzgebirge. Die Mutter farb ihm früh; der Vater, als 
er 12 Jahr alt war. Die Pfarre war eine der ſchlechteſten 
im Lande, zudem theilte der gutmüthige Seelenhirt fo Lange 
mit, ald er noch etwas zu geben hatte; Fein Wunder, da 
nad feinem Tode von der geringen Habe für den Sohn 
wenig ober nichts übrig blieb. Des verwwaiften Knaben nahın _ 
ſich ein. bemittelter Vaterbruder in Dresden an, der, Witwer 
ohne Kinder, ihn wie fein eigenes hielt, die dortige Kreuz 
ſchule befuchen Tieß und den Talentoollen, nachdem er dieſes 
Gynmaflum abfolsirt hatte, mit- einem orventlichen Wechfel 
verſehen auf bie Univerfltäteipzig ſchickte. Hier war ihm ge- 
Ratte, als flotter Burſche den Schaum alles deſſen was das 
Studentenleben bietet und in ver Erinnerung noch dem Greife 
den freundlichiten Lichtblick in die Vergangenheit gewährt, 


in vollen Zügen zu genießen. 
J 10 
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Seit einem Bierteljahte ward anders. Der Onkel wurde 
vom Schlage getroffen; auf dem Tobbeite hatte er ſich noch 
mit feiner Ganshälterin vermählt, und fle zur Univerſalerbin 
eingefegt. Bon einem Legat für Otto Beine Spur; biefer 
reifte nad) Dresven, die neue Tante wollte ex wicht beſuchen 
und ihr Gurator meldete ihm in ein paar trockenen Zellen, 
daß ber Nachlaf des Verblihenen keineswega von folder Be- 
deutung fel, um bie früher bezogene Unterfikgung fortbefte- 
hen Iaffen zu Können, es werde biefelbe von jegt an cefficen. 

Da fand nun der Arme rathlos. — Obgleich er bei 
allen Genüffen ver fröhlichen Fuchszeit nicht unfleifig ge- 
weſen, fo Hatte er doch, ver angehende Theolog, im erſten 
Sabre, mit befonverer Vorliebe Humaniora getrieben, vor al⸗ 
Iem die neuere Literatut; mit dem Fachſtudium glaubte er 
bei den ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln nicht befonbers 
eilen zu müßen. Und nun? — Alie Pläne zu feinem fer- 
neren Fortkommen, einer abenthenerlicher als ber andere, er⸗ 
Riten an ihrer Unausführbarfeit ſchon in der Geburt, Hoffe 
nungen auf fehriftftellerifche Arheiten wurden zu Waſſer, denn 
von einer Tagesliteratur, die ihren Stoff aus ber Zeit fhöpft, 
wußte man bei der damaligen pofitifchen Windſtille nicht viel, 
wenigftens Tag fle in veiferen Händen, und für belletriſtiſche 
Leiſtungen, in denen ſich unſer Freund nicht mit Ungküd 
verfucht Hatte, wollte man erprobten Namen, ven er nicht zu 
bieten vermochte. — Die geringe Baarſchaft war bald ver- 
zehrt, und wohin, um feine Griftenz zu feiften, feine Habe 
nach und nad wanderte, wußte nur der Wichſier, ber fie 
verfähleppt Hatte umd fein Freund, der Großvater. Wenden 
wir und nun zu biefem. 
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Nicht leicht mochten im Leben zwei Charaktere fo neckiſch 
ufanımengewürfelt vorfommen, .ald Otte und fein Freund 
und jehiger Stubengenoſſe. Gabe ich die komiſche Arufer- 
lichkeit der Heinen Geftalt des letztern zu ſchildern verſucht, 
fo wurde dieſelbe durch die Eigenthuͤmlichkeit ſeines Namens 
noch vermehrt. Er hieß Maͤuſeb ein und war der Sohn 
des Schulmeiſters in Ottos Geburtsdorfe. — Als ſolcher 
war er haͤufig auf der Pfarre und gab neben anderen Dienſt⸗ 
leiſtungen gern. die Aufſichtsperſon über den Leinen Otto 
ab, der feinerfeiis viele Anhimglichkeit. an feinen Waͤrter 
zeigte. Er ſollte Schuhmacher werben, und mochte wohl 
ſchon vie Hälfte feiner Lehrzeit beſtanden haben; da wurde 
der Gelftlice, der ihn für die Freiſtunden von Zeit zu. Zeit 
mit Büchern verſah, auf meiche er Ach mit. mahrem Heißhun⸗ 
‚ger flärzte, aufmerffam und empfahl: ihn als einen offenen 
Kopf, aus dem mit der Zeit etwas ambered werben könne, 
der Gutsherrſchaft. Dieſe verfhaffte ihm. nethbinftige Mit 
del, fih auf der Lateinſchule durchzubringen. Unter um 
faglichen Entbehrungen und . Anfttengungen.. holte ver faſt 
Erwachſene das Verſaͤumte nach, ſo daß er, beinahe zehn Jahre 
fpäter; wie ein anderer Gynmaſtaſt, dielimiverftät faſt gleich⸗ 
zeitig mit Otto bezog. — ‚Hier fanden nun bie Beiden ſich 
wieder; diefelbe Anhaͤnglichkeit wie. früher. gab. ſich bei dem 
Aelteren für ven im Wohlſtande lebenden Jugendgenoſſen 
fund, und. Dite ſpendete gern von ſeinem. Ueberfluſſe 
dem mit ben nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſen Kaͤmpfenden, 
bis es hiefem möglich wurde ſich ſoviel, als für feine Eri- 
ſtenz unerläßlich, ſelbſt zu. verdienen, von welcher Zeit an er 
jedoch ‚alles Weitere entſchieden ablehnte. F 5 Bis zur aufe 
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opfernden Liebe jedoch fteigerte fi dieſe Anhaͤnglichteit, als 
ſich Otto feiner gegen einen bekannten Renommiften, der 
den Armen Öffentlich verfpottete, aufs wärmfte annahm und 
für ihn auf die Meuſur trat. Gr hätte von nun an für 
den großmüthigen Frtund durchs Feuer gehen Können, märe 
demſelben damit gevient geweſen. 

Wie fih Mäuſebein oder wie ich Am Teer mit fels 
nen Stndentennamen, ben er ſich recht gern gefallen Lich, 
„Großvater“ von num an nennen will, auf dem grünen 
Zabulat im Paulinum eingerichtet, wiſſen Sie; während 
Dito im heiteren Kreife munterer Freunde feiner Verbin 
dung bei ber Punſchbowle ſchwaͤrmte, ſchwißte ber Philolog 
beim elenden Lichtſtümpfchen und einem Glas Waſſer über 
dem Studium eines alten Klaſſikers, oder, beforgte für einige 
Grofchen eine Gorsektur, welche ihm die Druckerti zulommen 
Heß; es war dieß der einzige Verdienſt der ihm baares Geld 
brachte und ihm umerläßlih nöthig war, denn außer der für 
den Freltiſch tm Convikt, den er noch zur Hälfte bezahlen 
mußte, waren alle Suppliken um ein Stipendtum bis daher 
ambenchtet geblieben, obgleich ihnen bie beſten Zeugniſſe der 
Profeſſoren über Fleiß uud Sitten beilagen. & mochte aber 
an ber ndthigen Proteftion fehlen. 

Wie gefagt, er war der Einige der Otto's Lage 
tannte, und es gehörte alle feine Gutmüthigkeit dazu, das 
Aufzählen alles deſſen, was er dem Freunde bis daher zu 
danken gehabt, Diefen zu bewegen, fein Quartier mit ihm 
zu theilen, da Otto das biöher innegehabte comfortable auf⸗ 
geben mußte. Und fo mar ‚denn das Wenige aus dem Schiff 
bruche Gerettete bald zum Großvater geſchaft; für eine zweite 


149 





Lagerſtaͤtte geforgt, und wir finden num die beiven feit 14 
Tagen zufanımen wohnend, 


.Ich Habs!" fagte Otto, als er auf feinem Spazter-" 
gange durchs Zimmer plöglih vor ber an der Wand haͤn⸗ 
genden Laute ſtehen blieb und fle mit einem langen Blick 
betrachtete: — „Du bift das Legte von nur einigem Werte, 
was mic das Leben noch auf kurze Zeit friften kann — 
Haft. mir wohl manche gute Stunde gemacht, wenn beine 
Acccorde die fröhlichen Gefänge im traulichen Kreife der 
Sreunde begleiteten! — Sift wohl ein harter Gang zur 
Frau Magifterin und vie alte Here, bie ich bis daher noch 
nicht von Angeficht zu kennen die Chre habe, wird ein Spott« 
gebot auf dich legenU — aber ich will dich ja aud nicht ven 
taufen, nur als Unterpfand für ein Meines Darlehen ſollſt 
du auf einige Zeit meine Haftbare Perſon repraͤſentiren, — 
ſei nicht böfe, Liebchen,“ feherzte er, die Belobte von der Wand 
nehmend und einige. Läufe darauf präfubirend, bie von fei- 
ner Meiſterſchaft im Spiele zeugten. 

„Da fel aber Gott vor, Ottochen,“ wehrte der andere 
ab, „daß dm das liebe Ding da, an dem bein Herze hängt, 
fortfehleppft, um des leidigen Biſſens Brot willen; fich, ge- 
dulde dich doch nur bis morgen, heute Abend faſſe ich noch 
mein Conviltbrod und für morgen früh reiht ver Caffee 
noch aus. Wenn ich aber die halbe Macht noch recht fleißig 
bin und morgen mit dem Tage mich gleich wieder Hinfege, 
werde ich wohl mit der Gorreitur fertig und befomme 
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das Licht ft zu Ende und für eine weitere Studentenklafter 
muß geforgt werben, aber dad Uebrige“ — 

„Ich erkenne deine Freundlichkeit, altes Haus, doch ſprich 
mir nichts ein,“ fiel mit beſtimmtem Tone ihm Otto in bie 
"Re. „Mein Entſchluß iR gefaßt, aber um einen. Liched- 
dienft bitte ich dich; gteb mir deine Kleider. Die rau 
Magifterin fol. eine abgefagte Feindin alles burſchlkofen We⸗ 
fens fein, fih gar verläugnen laſſen, wenn fle einen Stu⸗ 
dentenrock flieht, denn fie hat Furcht es moͤge ſich das Rau» 
kontte, welches fie einmal mit einem Lauſitzer Landemann⸗ 
ſchafter gehabt, gelegentlich wiederholen, und macht deshalb 
ihre Geſchaͤfte lleber durch alte Weiber ab. Go hat: mir 
wenigſtens einmal der Wichſier geſagt der bis daher meine 
Angelegenheiten bei ihr geführt und mich.nun; wie die Matte 
das Schiff vor dem Untergange, ſündlicher Weiſe verlaffen 
Hat. Mein Altveutfcher würde ihr nicht ſonderlich gefallen; 
in deinem Roquelaure aber mit dem vorwelilichen Filz in ver 
Hand wird auch das fcharffichtigfe Auge den flotten Bur⸗ 
fhen von ehevem nicht wiener erkennen!“ — 
„Ditochen, befinne dich; ehe ich das zugebe, Lämmchen, 
da will ich lieber ſelbſt · — 

\ „Den Rod her!“ Herrfchte in angenommenem Zorn 
der Genannte, welcher den Freund zu behandeln mußte, und 
ſchnell 308 Großvater den Verlangten ans, nicht ohne 
vor der Uebergabe das favemfcheinige Tuch mit ein paar 
Strichen überbürftet zu haben. Auch vie Stiefeln mit ven 
gemagelten Sohlen fegte er thm zurecht, band ihm ſelbſt das 
weiße Halstuch um, ftülpte ihm ven ins Möshliche fpielen- 
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den sn auf Die Locken und leuchtete, da inzwiſchen bie 
Nacht eingebrochen war, dem mit ver Laute davon Eilenven 
die bußwürbige Treppe hinab. 

Wie aber Huge Leute in ihren Berechnungen oft be 
tüdjlhtigungswerthe Nebendinge außer Acht laſſen, fo auch 
unfere Freunde. — Hatte Großvater deun bedacht, daß ‚man, 
wenn man einen Anzug megleiht, ein zweiter nothwendig 
iR, um ſelbſt ausgehen zu Linnen? Und ausgehen mußte 
er ja; ſchlug ihm denn nicht Punkt 7 Uhr die Convikt-⸗ 
flunde? Wurde ihm allerdings nur ein einfaches Linſen ⸗ 
gericht ohne Saft und Kraft zu Theil, ſo ſtopfte es doch 
den Magen, und mußte er denn nicht das dapigegebene 
Convitibrod erobern, das er am andern Morgen mit Otie 
theilen wollte? j 

Freilich kamen die varliber angeftellten Betrachtung: 
wie er dieß alles zuvor hätte bedenken follen, zu fpät, und 
#8 half hier nur ein Mittel — fich für den Ausgang ber 
zurlickgelaſſenen Kleider des Freundes zu bedienen. Bis 

dah er hatte ex dieſelben mit einer Art heiliget Scheu ber 
ttachtet und wie er ihren Träger als ein welt. über ſich 
ſtehendes Weſen anfah, fo Hätte er nie gewagt, bie bereit 
son der Zeit mitgenommenen Weberbleibfel einer einft voll - 
ſtaͤndig gewefenen Garderobe nur anzuprobiren. Seht aber, 
Noth bricht Elfen!“ Im wahrer Berſerckerwuth fuhr er 
in bie beſpornten Stiefel, zog den beſchnuͤrten altveutfchen 
Rod an, der ihm um ein Gutes zu weit war und troß felr 
ner Kürze für Otto ihm ziemlich bis an die Kniee reichte, 
und bie rothe mit Schwarz und Gold verbrämte Mühe 
übers Ohr, denn dieſelbe, nach damaliger Mode, auf dem 
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Scheitel balanciren zu laſſen, vermochte er wicht... MU dem 
Anzuge aber fchien ein anderer Geiſt über ihn gekommen 
zu fein; er wagte fogar nach dem unten mit Blei ausge 
gofienen Ziegenhainer zu greifen und indem ex ſich bis zur 
Fußſpihe betrachtete, ſprach er: . 

„Me herche, Kleider machen Leute; und ih muß ſchon 
zugeben, was auch andere fagen mögen, daß mit bem Helm 
amd dem Schwerte erft die rechte Tapferkeit. in den Men- 
fen kommt; audacem fortuna juvat; hätte einer verbient, 
daß ihm Frau Fortuna zur Helferin würde, fo. wäre es mein 
armer Otto, der jegt bei dem alten Weihe — wäre er 
nur in feinem Habit Hingegangen, ich wette ven Tehten 
obolus, erſchrocken würbe ſich die Here haben einige Gro⸗ 
ſchen mehr Herausprüden laſſen! Ich weiß, wie mid der 
bohmüthige Buchdrucker Tegthin anlieh - als ih im abge» 
ſchabten ſchwarzen Gottfried vor ihm fland; fo," und dazu 
ſchnitt Großvater ein martialiſches Geſicht, „Hätte er mir ge= 
wiß nicht das yerächtliche „habe jet keine Zeit, mich mit- 
Ihnen abzugeben, morgen wieder kommen,“ in ven Bart ge= 
worfen. —— Das muß anders werden!“ 

Es litt ihm nicht mehr zu Haufe; finfter wars — nur 
ein paar Straßen auf und abgeklicri, .ed ſahſs ja Riemann — 
und was bie Conviktbrüder zu dem alfo Umgeivandelten ſa⸗ 
gen würden, daran dachte er nicht. Keck fehritt er aus dem 
Baulinum über den Neumarkt durch bie Grimmatjche Gaſſe 
dem Markte zu und war eben im Begriff umzuwenden, als 
plöglih Töne am fein Ohr drangen, welche von nicht weit 
entferntem Straßentumult herzulommen ſchienen. 

Dieß feffelte feinen Schritt. Gin Menſchenknaͤuel ent» 
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wictelte ſich; Schimpfworte, dazwiſchen ber uf „Halt auf“ 
lleßen ſich vernehmen, Leute Tiefen auf ihn zu, voran ein 
Stubent der wie ein gehetztes Wild vorüberſprang — an⸗ 
dere demfelben nachfolgend. 

Großvater, wohin war Dein Muth! — Meg waren 
feine kühnen Beranten; ftatt ruhig fehen zu bleiben und 
die Kommenden zu erwarten, lief er davon, ald wäre er 
felbſt der Gchetzte; weit von fh weg warf er den Ziegen» 
hainer, der von einem ber Verfolger fogleih aufgehoben 
und als unzweifelhaftes corpus delicti angefehen wurbe 
und keuchend wollte er chen am die Ede zum Panlinum 
xmbiegen, wo er ſich gerettet glaubte, als ex ſich, ein zwei⸗- 
ter Kunz von Kaufungen, in die ungewohnten Sporen ver« 
wickelte und zufommenftürte. — Gine nervige Hand riß 
den zum Tode Erſchrockenen in die Höhe, Meiber aus dem 
anehtommenden Menfchentroß kreiſchten: „Laft den Mörber 
nicht entwiſchen!“ — Gin paar Polizeidiener traten dazwiſchen 
und nahmen den Ergriffenen in ihre Mitte, der vergebens 
feine Unſchuld bethewerte, wie er ja vor kaum 5 Minuten 
erft fein Zimmer verlafien und man das Blut eines 
Unſchuldigen auf feinem Gewiſſen Habe, wenn er verurteilt 
werde; drohend wurde ihm dagegen ber weggeworfene Stock 
an welchem vie aufgeregte Menge Blutſpuren ſehen wollte, 
ald Zeuge feiner vermeintlichen That entgegen gehalten; an 
Händen und Füuͤßen zitternd, faſt befinnungslos wurbe er an 
das Univerfitätöfarzer abgegeben, und kam erſt zwiſchen ven 
vier Wänden deöfelben wieder zu einigem Bewußtſein, als 
er den Riegel Mircen Härte, welchen der aus der Thüre 
gehende Schlieper Hinter ſich zuſchob. 
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Die Urſache des Ungluͤcks, weiches fo. plöplih auf un. 
fern Freund hereinbrach und. dem er zum Opfer fallen follte, 
war aber folgenve: 

Die breiten Steine des Leipziger Strafenpflafters 
Haben ſeit undentlichen Seiten und wahrſcheinlich bis 
auf ven heutigen Tag in den Gtubentenannalen Leipzigs 
eine traurig berühmte Rolle geſpielt. Es find. bie Die 
taum Fuß breiten Steine, welche fich ſowohl durch Ihre Größe, 
als durch die gerade Richtung, in welcher fie, bie. Mitte der 
Strafe anzeigend, regelmäßig gelegt find, von ben übrigen 
unterſchelden. Sie bilden eine förmliche Binie, bei Megen- 
wetter ſucht man fie zu gewinnen; aber auch unter allen 
Umftänden Hält der Student, bem feiner Meinung nad 
die Strafe gehört, fih für allein berechtigt darauf zu 
gehen und weicht nur nothgevrungen einem Frachtwagen 
aus. Seines gleich en gibt ex beim Begegnen im Belle 
des Ausweichens nur den Halben Stein preiß, währen er 
mit aͤngſtlicher Gewiſſenhaftigkelt den abgetretenen Raum 
abmißt; Ausweichen und dem andern den ganzen Stein laſ- 
fen, gilt für Feighelt. Vom Stein aber Heruntergoftoßen 
werben, forbert Blut. Es iſt dieß die größte Beleidigung, 
die Fein ehrenhafter Student auf ſich figen laſſen kaun. Mer 
ohne fonftige Veranlaffung mit einem Gegner Händel haben 
wollte, fuchte biefelben auf ben breiten Gteinen, und un ⸗ 
zaͤhlige Düelle, oft mit dem unglüdlichften Ausgange, waren 
die unausbleibliche Folge. 

Der Niät- Student aber mußte, ala nicht ebenbuͤrtig, 
unter allen Umftänden im Falle der Begegnung vom reis 
ten Stein herunter. In der Megel-tent Niemand in Gon⸗ 
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currenz, doch gab es Hin und wieder Haͤndelfucher unter 
jungen Handwerkern, De ben - Menommiften entgegenttatem;, 
und manche Straßenfehlägerel war Daraus entflanden, — 
So heute Abcıw. In Folge einer folhen Begegnung war 
8 zu Streit, zu Schtmpfiworten und endlich zu. Stodjdhlä« 
gen gekommen, wovon einer den Gegner des Studenten, eis 
nen Bürgerfohn, fo hart an die Stirue traf, daß dieſer auf 
der Stelle für todt zufammenfürzte. Leute ſprangen bem 
Gefallenen zu Huͤlfe, andere verfolgten den Thaͤter, welcher 
Vie Flucht ergriffen und wie unfer armer Großvater, als für 
Diefen gehalten, die Suppe auseſſen mußte, welche ein ana 
derer eingebtoct, Habe Ich erzähle. . 


Klopfeiven. Gerzend war Otte vors Thor gerilt; bie 
Karte, welche er früher gelöst, gewährte ihm den Ein- und 
Ausgang, welchen er ſich ſonſt mit einem Grofchen Hätte er⸗ 
taufen müfen, einen. Geofhen ven er jegt nicht im Ben 
mögen hatte — der Strafen der Johaunisvorſtadt zu, wo 
Die berufene Frau Magifterin wohnen ſollte. Wie aber bei 
feinem Fremd Großvater . Die Kühnhelt, fo war über ihn 
mit den fremden Kleidern, welche ihm überall zu eng waren 
das Gegeucheil, eine Gerzensangft, gefommen, bie ſich wie 
Bleigewicht an feine Fuͤße hing, als er den Kleinen Bart 
betrat, der Die Stadt von der Vorſtadt trennt, denn einen 
ſolchen Bang hatte er noch nicht gemacht. Er dachte ſich 
das alte Weib, wie fie ihn mit mißtrauiſchen Blicken mus 
ſterte, mie fie fein Liebſtes mit. den Kuochenhänben rauh bes 
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taften, es geringfäglg zur Selte legen, und erſt auf fein 
inſtaͤndiges Bitten ſich veranlaßt ſehen würde, ein Spottgeld 
darauf herzulelhen, wenn ſie auders überhaupt das In⸗ 
ſtrument für werth genug gehalten hätte, es in Verſad zu 
mehmen, deun verkaufen, das hatte er ſich feſt zugeſichert 
würde er es unter keinen Umflänben. Buben fiel ihm bei, 
daß er wohl bie Straße, aber nicht das Haus wifle, in wel ⸗ 
chen die Wucherin wohne, daß er dieſes erſt erfragen mäfle, 
und würbe es ihm dann nicht Jedermann bei der ECrkun⸗ 
digung fogleich anfehen, was er bort wolle? — Unſchlüſſig 
hemmie er feine Schritte; er vergaß der rauhen Witterung, 
denn in ihm glühte es, und faft willenlos ließ er fih auf 
eine Steinbank unter den entlaubten Bäumen nieber, fein 
Geſchick beffagend, das ihn in fo traurige Verhäfmiffe ge- 
führt. 

Sonderbar! Seine Bevanten verloren ſich von dem 
nädften Zweit feines Ausganges in eine frühere Zeit, wo 
er, glücklich unter Glüdlihen, nicht ahnte, welch troſtloſe 
Ausficht in die Zukunft feiner harcen würde. Er dachte des 
Kindesalters, wo ihm ein Liefinver Bater zur Seite ſtand, 
er dachte des guten Onkels, ex dachte der fröhlichen Genoſ⸗ 
fen, und — mechauiſch griff er in bie Sätten feiner Baute; 
die angefihlagenen Töne geftalteten fi zu Accorden und 
aus ihnen ‚entwickelte fich ein phantaflereiches Tonbild, wel- 
ches — auf lange Zeit, vielleicht das Iepte Mal — feinem 
Innerſten entquol. Es war ver Abſchied von der gelichten 
Gefährtin, der ſich feiner unbewußt im klagenden moll aus⸗ 
ſprach, es war die Erinnerung an bie fhöne Vergangen ⸗ 
heit, die ſich in dem kechſſten Länfen durch alle Tonarten 
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ſpiegelte und ſcheinbare Aſſonanzen in die fanftefich Har- 
monieen auflößte. Das Herrliche Inftrument gab im Sanges- 
tone feine Gefühle wieder und als num be Tegten Klänge 
erſtarben und er die Laute finten lließ, führte ihm ein lau⸗ 
ter Bravoruf, aus einem naheſtehenden Kaufe erſchallend, 
wieder in bie profaifche Wirklichkeit und alle Schreien der⸗ 
felben, vor allem vie Frau — fielen ihm aufs 
Se — 

Er hatte waͤhrend feines Spiels nicht bemerkt, daß ihm 
gegenüber ein Barterresfenfter leiſe geoͤffnet wurde, in deſ⸗ 
fen Rahmen ſich zwei Geſtalten zeigten: ein aͤltlicher Mann 
„und das Lockenköpfchen eines Kindes, welche mit ber ger 
ſpannteſten Aufmerkſamkeit feinen Phantaſieen gelanſcht Hate 
tm. Von ihnen ging der geſpendete Beifall aus und als 
Otto, dadurch aufgeſchreckt, am Haufe worübereilen wollte, 
rief's aus dem Fenſter: „Herr, Sie müſſen zu mir herein, 
mögen fein wer Ste wollen, ich muß Ihre Bekanntſchaft 
machen; Sie fpielen ja das Ding da wie ein junger Gott! 
Der alte. Krufe iſte der Sie bitte, und dem Batman 
noch nie etwas abgefihlagen — Nur einen Augenblick!“ 
Und ehe ſichs unfer Freund verfah, fand er fi von. dem 
Heinen runvlihen Mann, der mit dem Lichte in der Sand 
vor die Thüre geeilt war um ihn in Empfang zu nehmen, 
wohl over Abel in das Zimmer gezogen. 

Otto ſtuhte bei dem Namen; eine Erinnerung flog 
durch feinen Sinn, die jedoch Durch die eigenthümtihe Sie 
tuatlon, im welche er fo plöglich werfeht wurde, ſogleich 
verſchwand. — Bon ven Sonderbarkeiten biefes Mannes 
wußte man ſich übrigens in Leipzig Mankherlei zu erzählen. 
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Wittwer, Bater eines etwa 10 jährigen Maͤdchens, deren Er« 
zichung er ſich mit aller Sorgfalt widmete, war der reiche 
Comerzienraig Kruſe, nachdem ihn ein Familienereigniß 
[wer geizoffen, von Hamburg hieher gtzogen; fein bedtur 
tendes Gefchäft Hatte er aufgegeben, Wie alle Leute, deren 
reger Geiſt ſich in behaglicher Rufe mit wohl fühlt, Hatte 
ex einige Liebhabereien ergriffen, von denen die Muflt nick 
die geringfte war. Dilettant und Enthuflaft dafür, ohne 
eben eigentlicher Kunſtkenner zu fein, folgte et bei Beurthei⸗ 
Hung der Reiftungen ihrer Jünger nur feinem Gefühl, und 
mochte dieſes ſich oft auch auf barocke Weiſe äußern, wie 
wir eben gefehen, fo entfchulbigte Die unverkenubare Gut 
muͤthigkeit des Mannes Mändjes, das ihn unter den feinen 
Leuten in Leipzig. als Sonderling erfeluen ließ. 


Au Ottos bürftiger Kleivung merfte er nun wohl daß 
deſſen pekuniaͤre Vexhaltniſſe wicht die glaͤnzeneſten ſeyn 
mochten, und bie einſilbige Beantwortung ſeiner Fragt, wen 
er denn eigentlich in feinen Zimmer zu ſehen die Chte habe, 
fo wie das ſichtbare verlegene Beftzehen, von feinem auf⸗ 
dringlichen Mäcem loszukommen, Hätten wohl andere abge⸗ 
ſchreckt, ſich in Weiteres mit ihm zu verlieren. Dazu das 
Toͤchtetlein, das nach Kinderart ſich an hn ſchagie gte und 
das wunderbare Inſtrument von allen ‚Seiten betrachtete, 
dann zu ihm bittend hinaufſah als wolle fie ihn auffordern 
+8 ertönen zu laſſen. — Kruſe war aber nicht ver Mann 
ber feinen Schügling fo Leicht aufgab. Das edle ſprechende 
Geſicht deſſelben gefiel ihm, er mußte mehr erfahren. Nach- 
dem. er die Tochter der gerufenen Bonne übergeben, zog er 
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den Juͤngling neben ſich aufs Sopha und begann mit herz⸗ 
lichem Tone: 

„Rum Here, wo fehlts, reden Sie von ber Leber weg. 
Der alte Krufe intereſſirt fih für Sie; er Hat fon mehr 
Renten geholfen, wenn nicht mit ber That, doch mit gutem 
Rath und Der iſt zu Zeiten mehr werih ald jene. . Drmm 
herunter vom Herzen, was es druͤckt; vorher aber ein. Glas 
Wein, das Töft die Krufte am Beſten welche die «uf um⸗ 
PR . 

Otto erzählte ihm alle; von feinen früheren Vorhaͤlt-⸗ 
niffen, von feinem jegigen Elend bis zur Frau Magifterin. 

Mit Theilnahme Hatte ihm der Comerzienzath zngehört; 
bei Nennung dieſes Namens aber fiteg ihm die Galle zu 
Geht. — „Was? zu meiner ſauberen Frau Nachbarin 
Bier. neben an, der alten — das fchöne Inſtrument? — 
Verlen vor die — um ein Lumpengeld verfegen?'—— Herr, 
laſſen Sie einmal ſehen; wahrlich eine Achte Venetianer 
Monti von 1564, da ſtehts ja deutlich, wenn es nicht her 
Refonanzboden mit dem zierlich gefchnigten Schalldeckel fo 
wie der -ganze leichte Ban bekundete, ich wollte ihn unter 
taufenden herauskennen. Doch was ſteht denn hier geſchrie 
ben — Ludwig Paul Kr— Kru — was iſt denn 
das! — Kruſe? —- Herr, wo Haben. Ste die Laute her!“ 
fo flürzte der Commerzienrath anf dem uehemahhien. zu, der 
ihm entgegnete: 

„Ste iſt das Andenken eines verſtorbenen lieben Uni- 
verſitaͤtsfreundes, ber ſie mir auf dem Tobtbeite vermachte.“ 

„Das war ja mein Sohn, mein einziger Sohn, dem 
die Mutter bald nachfolgte!” — rief: der Alte; und zwei 
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große Ahraͤnen quollen ihm aus den Augen: . „Junger 
Mann,“ ſprach er erſchuͤttert, „erkennen Sie eine. Fügung 
Gottes; mein Sohn fendet Sie durch biefe Lante zu mir 
und beim Himmel, hätten. Sie eines Fürſprechers „bei mir 
bedurft — eine befferen :hätten Ste fich nicht getröſten 
Honuen. Verlaſſen Sie fih auf mid“ und. damit reichte er 
ihm vie Hand — „die Laute laſſen Sie mir wohl hier, 
Morgen mehr. Siud Sie ber, wofür ich Sie ‚halte, fo woh⸗ 
nen Sie von num an bei mir; das weitere wird ſich finden. 
— Und was Ihre neue Tante betrifft, fo will ich ein MWört« 
hen mit ihr reden ohne den Curator; iſt die Frau fo böfe 
nicht, als fie ſcheint, wird fi wohl manches in Güte ab» 
machen laſſen, und wenn doch, fo werde ih Mittel zu ſchaf- 
fen wiſſen, ihr die Verpflichtungen, welche Ihr Wohlthater 
übernahm, der auch her ihrigg mar, ins Gewiſſen zu 
ufen; punetum, Sela!" — Die: Beiden blieben den Abend 
noch lange betſammen. — 


&& war faſt Mitternacht, als Otto vor dem Paulinum 
ſtand und an her Schelle des Hofthoxes zog. Trunken von 
aM dem Erlebten, das die finſteren Nebel vor. feiner Zur 
kunft hiuweggeſcheucht, konnte ex laum erwarten, ben Frtund 
aus dem Bett zu trommeln; er mußte der erſte ſeyn, 
dem er fein Glüd mittheilte und fo wie dieſer fein Leid 
mit ihm getragen, fo fallte auch für ihn eine neue Sonne 
aufgehen, denn er hatte ja dem Commerzienraih von dem 
einzigen wahren. Freunde erzählt, :uma „den einflwfreichen 
Mann: für ihn zu intereſſiren gewußt. 
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Der Hausmeiſter kam fchleppenden Ganges mit ven 
Schlůſſeln, zu öffnen, und als er den Eintretenden erkannte, 
tief ee: „Ah, Sie find’s, Here Otto; wiſſen Sie denn ſchon 
von Ihrem Herrn Mäufebein das Unglück, wie er einen 
Menſchen erſchlagen Hat, ver ihn jegt vor Gottes Ihren 
anklagt? — Ber haue das dem Menſchen angeſehen, der 
gerhan hat, als konne er nicht dreie zählen; — je, ſtille 
Waſſer find Her!" — Otto glaubte den Mann verrät und 
eilte nach feinem Tabulat, nach dem gemeinfchaftfichen Bin 
mer — er Üopfte und rief — vergebens! — Ein durch 
den Laͤrmen aufgeweskter Nachbar äffuete feine Zelle; durch 
ihn erfuhr er das muthmaßliche Verbrechen und bie Atreti. 
rung des Freundes. 


Den Kopf in die Hand geftügt, kaum noch als einen 
Schatten feiner ſelbſt, fo fand der grauende Morgen unfern 
armen Großvater am vergitterteu Fenfter. Kein Schlaf war 
ihm bis jet in bie Augen gekommen, mit ſtierem, verwirr⸗ 
ten Blide fah er durch die Stäbe ind Freie, erſchreckt zog 
er ſich wieder zurül, Der blutige Schatten ein® Gemprde- 
ten ftand vor feinem Geiſte, fieberiſch zudten feine Pulſe = 
„Mörver! — ja, an wem denn? Ihm, ver keine Katze 
Hätte auf den Schwanz treten können, ohne fie im Stillen 
um DBerzeihung wegen des verurſachten Wehes zu Bitten, 
ſollte Menſcheublut an ven Händen eben; er, Das Mufter 
eines ruhigen, friedliebenden Studenten, der zehnfache Ber 
Teipigungen hingenommen hätte, ohne ſich Dagegen zu rühren, 
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im Gefängniß auf ven Tod angeklagt! — War denn gar 
ein Menſch da, der fih um feine Unſchuld annahm, ver 
vor's Gericht Hintrat und fagte: das ann Mäufebein nicht 
gethan haben! — Und die lange, bie fürihterliche Nacht; 
man hat mid) vergeffen! Was fol ich denn gethan haben, 
fo fagt mir's doch, ich weiß es ja ſelbſt nicht! Otto, Otte, 
auch Du Täft mich im Stich, wahrlich, id Hätte Dir's nicht 
gethan!“ Haͤnderingend ſchritt er auf und ab; bie gräß- 
uluchſten Bilder zogen am feiner: Seele vorüber, eines ver- 
drängte das andere bis ihm die Sinne vergingen, der Bo- 
den unter ihm zu wanten fehlen und er in dumpfer Betau- 
bung auf den Stuhl ſank. — 


Da ließen ſich Schritte auf dem Gange vernehmen. 
Stimmen wurden laut; er ſchreckte auf — Wollte man ihn 
zum Berhör führen? — Nein — hörte er recht? — es 
war Otto's Stimme, e8 war Dito, der nachdem der Riegel 
gefallen, ins enge Gemach Hineinftürzte, dem Freund, der 
ihn ſtart anfah, um den Hals fiel, ihn dann in bie Höhe 
riß und jubelte: 


„Großvater, altecherziger Groß vater, all'Fehd' Hat 
nun ein Ende, ober, mit Dir zu ſprechen: post nubila 
phoebus! — Bon Pontius zu Pilatus bin ich heute ſchon 
gelaufen — das heißt vom Actuar zum Rektor, und vom 
Rettor hierher, um Di aus dem verbammten Loche da zu 
erlöfen. Die Mordgeſchichte Hat ſich aufgeklärt; der muth- 
mahlich Erſchlagene {ft friſch und gefund bis auf ein tüd- 
tiges Loch im Kopfe, das bald wieder geheilt fein wird, er 
war nur vom Schlage betäubt; der Thäter hat fih aber 
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ſelbſt geſtellt. — Alles dieß erfuhr ich beim Rektor, der 
ſehr bedauerte, daß fein eiftigfter Schäfer —“ 

Maͤuſebeins Geſicht bekam unter dieſer Rebe nach und 
nach wieder Farbe, ſein Augen Glanz. Wie aus ſchwerem 
Traum erwachend griff er nach der Stirne; große Schweiß- 

tropfen ftanden darauf und Sekundeten, wie gewaltig es in 
ihm arbeitete. Nach und nach erkannte er den Freund, wwel- 
her, den geiftigen Zufland des Armen bemerkend, erfchredt 
ausrief: 

Großvater, komm doch um Gotteswillen zu Dir; es iſt 
ja Alles vorüber, da ſieh doch das eigenhaͤndige Schreiben 
des Relktors — lies nur was er Dir ſchreibt — aber — 
mie zum Gudud ſiehſt Du denn aus in — meinen Klei- 
den! —. Was hat Dich denn angefochten? — 

Mit einem Tangen Blick fah der Andere ihn an und 
murmelte: „Steckſt Du denn nicht in den meinigen? —“ 
„D Du guter Bruder, alfo für mich kamſt Du in die Heil« 
loſe Galamität! Jet erſt verfiche ih“ — „Nichts verſtehſt 
Du Otto“ — fiel ihm der jet wieder zu ſich Gekommene 
in die Rede — „Nur fo viel mit Deinem Göthe, von dem 
ich übrigens ſtets behaupten werde, daß er noch Lange nicht 
an bie Alten reiht: J 


.Eines ſchiat ſich nicht für Me, 
ſehe jeder wie er's treibe; 

ſehe jeder, wo er bleibe — 

und wer ſteht, daß er nicht falle!“ 


Ich Hin dafür beſtraft, daß ich dieſe goldne Lehre nicht be— 
herzigte — aber beim Himmel zu Hart. Dieſe Naht — 
das Schiefal fende mir feine zweite, ich überflünde fle 
nicht — und iſt denn alles vorbei? Ber nimmt mir bie 
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Schande ab, daß id; von den rohen Händen der Schnurren 
gepackt, vom Volke gehößnt umd verflucht in ven Kerker ger 
worfen wurbe! Werben mir es denn nicht Die Kinder auf 
der Gaſſe anfehen, und wird denn nicht einmal in meiner 
nota de moribus — 

Dummes Zeug Großvater, fo höre doch was Dir der 
Rektor fehreibt, er hat mir den Brief ja als mwohlihätigen 
Balfam auf Deine Wunden mügegeben — laß mic nur 
leſen — am Schluffe heißt es: 
indem ich num den geftern Ihnen begegneten Unfall herz⸗ 
lich beklage, gereicht ed mir zum befondern Vergnügen, Ihe 
nen zugleich melden zu koͤnnen, daß in Anbetracht der be 
fonders guten Zeugniffe, welche Ihrem Gefuhe um das 
gräfl. Hohenthal ſche Stipendium A 200 Rthlt. pro anno 
beilagen — Ihnen dasſelbe auf 3 Jahre allergnäbigft zuge- 
cheilt wird. — 

Großvater mußte fih an dem Stuhl halten. 

„Weiter, weiter, Alter, heißt e8: „Zugleich trage ich 
Ionen hiermit an, die Famulatur bei meinen Gollegien zu 
übernehmen, welche von Oftern an frei wird, da ſich Herr 
Eder, der viefelbe bis daher verfah, als Docent zu habi⸗ 
lititen gedenkt. Es trägt dieſe Stelle neben freier Station 
in meinem Haufe beiläufig 100 Rthle. am Aecivenzien; im 
Falle Ihrer Zufage erwartet Ste perfönlich 

Prof. Dr. Rofenmüller, 
d. 3. Rektor der Univerf. Leipzig. 

„Zuviel — zuntell — Mehr bradite Großvater nicht 
heraus, — , 

„Und nach mir fragſt, Du gar nicht? Großvater, auch 
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geftrige Abend war für ums Beide ein entfcheivender, auch 
ich habe meinen Mäcen gefunden! — Aber nur fort, fort 
hinaus in Die Luft, vor das Thor ins freie Feld, wo bie 
aufteimende Natur die erften Blüthen ſproßt, wo bie auf- 
ſteigende Lerche ihren Dank dem Himmel fingt — draußen 
wollen wir in die Welt hinausjubeln 

Herr Gott, did Toben wir! 


Dtto iſt jept einer umferer bedeutendſten Buchhändler; 
wie er dieß ward, gibt mir vielleicht Veranlaſſung zu ei» 
ner weiteren Reminiscenz. * Das Lockenkoͤpfchen von ehedem 
iſt feine Frau; der Schwiegervater, unſer Comerzienrath, 
laͤngſt geſtorben. 

Da fh Otto meiſt mit claſſiſchem Verlag befaßt, ſo 
ht er unſern Großvater gern unter feine Autoren. 
Diefer iſt Profeſſor an einer der erſten deutſchen Untverſt- 
täten, ein wohlhaͤbiget, runder Mann, in welchem ich den 
Ungluͤcksſohn von 1820 nicht wieder erkannt Hätte, als er 
mir 1848 in ver Paulsklrche zu Frankfurt, wo er im Aufe 
trage feiner Wähler einen Sig auf ‚der Rechten eingenom« 
wien, gezeigt wurde. 
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V. 


und fein Dialekt 


Der Würnberger 


© Arnold. 
—Be— 


Wir haben in einem - früheren Vortrag verfucht, ben 
Deutfchen in feinen Redensarten zu fchildern, möge es uns 
heute gelingen, den Rürnberger duch feine Nürnberger Joi- 
otismen zu führen: theils um dem verehrlichen landsmaͤnni⸗ 
fhen Auditorium den feinem Dialekt innewohnenden Tprad- 
lichen Reichthum in's Gedachtniß zurückurufen, theils um 
im allgemeinen Intereſſe eine Fundgrube zur Bereicherung 
und Ergänzung unſerer Schriftſprache "zu eröffnen. Es iſt 
gewiß, daß ſich unfer Dialekt dadurch beſonders ausgebildet 
hat, daß Nürnberg mit feinem Gebiete einen Heinen Staat 
ausmachte, der in feiner ziemlichen Abgeſchloſſenheit geeignet. 
war, eine eigenthümlihe Anfchauungs- und Ausdruckweiſe 
heranzuformen. In der Spiefbürgerlicteit des Heinen Freie 
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ſtaates, der fein Zopfthum fo Tange es irgend möglich mar. 
feſthielt, Konnte doch der natürliche Witz der Nürnberger nicht 
untergehen und nicht felten macht fih ber letztere über das 
exftere Luftig, ohne im Stande zu fein, es abzuftreifen ober 
dies überhaupt auch nur ernftlich zu wollen. Es iſt dies 
eine allgemeine Gigenfhaft der Deutfchen! Sie fpotten und 
wigeln über ihre Schwachheiten und Uebelftände, anftatk, 
ernſtlich Hand an deren Abſchaffung zu legen. Leiblicher 
Drud und geiſtige Kuechtfchaft macht fie wohl grollen, aber. 
nicht dumpf wie das auffleigende Gewitter am ſchwuͤlen 
Sommerabenn, fondern laͤrmend und ſchwatzhaft wie ein Ieich- 
ter Gagelfchauer im April, der raſch voruberzieht und def» 
fen Geſchoſſe in Waffer zerfließen anflatt zu töbten. 
Uebrigens hat ſich der Nürnberger Diele auch nicht 
zu feinem Vortheil moderniſitt. Die alten eigenthümlichen 
Bezeichnungen umd Kraftausprüde kommen immer mehr au= 
Ber Kurs und neue werben nicht erdacht. Die jüngere Gen. 
netation weiß wenig mehr von jenen Ternigen aus Sitte 
und Iofalen Zuftännen des alten Reichsſtädters abgeleiteten 
Wörtern und Redensarten, und verftümmelt lieber die hoch⸗ 
deutſchen durch feine "schlechte allen Formen der Lautwand⸗ 
Ing hohnſprechende Ausfprache zu einem unverflänvlichen 
Zargon. Am Reinften fprechen noch immer die Nürnberger 
„Damen ver Halle," es geht bei ihnen "raus wie die 
Erbſünde. Jeder Vorübergehende erhält feinen Titel, 
falls er die Kritik nicht aushält, da wird nichts verfhnit« 
ten noch vertuſcht. Der Soldat iſt ein Groſchenbub 
ober Preßreuter, wer haͤßlich if Heißt: Spinnenfrefs 
fer, Lihterförhleingeficht, Unfurm, Spulenbart, 
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ein Magerer: Häringfeel, Schlaußenfeiſtyy; ein Ver⸗ 
krũppelter: Seffelg’ftell; ein Schüchternetr: Holler- 
männlein?), Lammerlein; ein Dreiſter: Spratzel, 
Starzeter; wer ſtehen bleibt: Ginaffe; wer müſſig im 
Fenfer liegt: Gutzerleinsbeißer. Gegen das eigene 
Geſchlecht find dieſe weiblichen Kritiker nicht nachfichtiger und 
theilen ebenſo flint entfprechenne Namen aus unter denen 
manche wie Bohnenzeferin, Heugeigen, Ehrifti- 
bäslein, ſtaubige Doden, Pris, Innenfamm- 
tene, Pfitfchelein gar nicht zum überſetzen ſind, obſchon 
man ganz genau fühlt mas damit bezeichnet werden will, 
Die Hoffaungsvolle Straßenjugend, mit der man alle 
Zage feinen Randi Hat, wird eingetheilt in Quaden®, 
Klafisagen‘), Fledleinsbuben?) und Pehbagen‘), 
Wer fi mit den würbigen Damen einlaffen würbe, tönnte 
bald erfahren, daß fle nicht auf der Wafferfuppen 
hergefhwonmen, au nicht auf das Maul gefal- 
Ten find. Er wird heruntergepußt, daß er nicht 
zum Betteln taugt und fo ſchlecht gemacht, daß 
kein Hund mehr ein Stüd Brod von ihm nimmt. 
Doch genug von diefen Leutchen, die am Ende nicht die als 
Ieinigen Repräfentanten des Nürnberger Dialekts find. Gchen 
wir über zum eigentlichen „Burger und Maſter“ dem Mit« 
telmanne, meift dem Handwerkerſtande angehörenb, der ſonſt 


2) fo bid wie eine Schlaiße. ?) bekannte Sptelpüppchen von 
Hollundermark. °) Heinere Knäbchen. *) Echuljugeub, beſonders 
ver Gymnaſien und Realſchülen. °) Rothgieperlehrlinge. 9 
Säjuferjungen. ö 
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als junger Lappeld), Baffatem®), als alter Kraus 
tere?) aufs Ländlein‘) ging. 

Diefer fonft fo ruhige Unterthan, der nah der Schnur 
Tebt, aber durch das viele Arbeiten häufig Irumm geht, hat 
allerlei Anomalien in feiner Rebe, fo daf man ihn faft für 
einen Rabitalen halten Eönnte. Ec ift im Stande und nennt 
die Krafft ſchen Stationen vom Neuenthor bi zum Yohan- 
niskichhof einen Heidenmeg®), bloß weil er nit gerne 
weit geht und im Winter hat er öfterd Muden®), während 
man überall Teine mehr fieht, fo wie er gerade in ben 
ſchlechteſteu Verhäftniffen ehr große Manſchett eu) Hat. 
& hauſt mit feinem Weihe, ohne daß er ein Haus hat 
und ald Vermiether bekommt er mitunter Sauferlein®, 
die nicht verheizathet ſind. Gr geht nicht fpazieren, ſondetn 
um den Stocke), um's Thor over um den Braben,!Y 
und wenn er Durft hat, fo geht ex nicht zu Bier ſondern 
er iehrt ein. Hört man daun ven Lobſpruch: der lann 
einen guten Stiefel vertragen, fo würde man fih 
gewaltig irren, wenn man den Mann etwa für einen 
Stiefelefjer halten wollte. Diefer Nürnberger ſtirbt nicht, 
fondern er geht anf den Gatsmarkt und kaum, daß er 
ſich dazu auſchickt, ſo ſagen die Leute ſchon: er ſieht aus 
wie der Tod von Forchheim. Geht es ihm gut und 


*) derivatum laͤppiſch. *) nachtliches Herumſchwaͤrmen. ®) un- 
Befotfener Spiegbürger. *) Ausflug uf die um bie Stabt lier 
genden Dörfer. ®) fehe weit, fehe_ viel 3.8. aud) ein Heiden- 
geld. ©) Heimliches Uebel, eigenfinnige Saunen, Stubenfliegen. 
N Furl. ©) Mietheleute. 9) Straßenede, meilt durch hölgerne 
oder fleinerne Säulen vor dem Anfahren der Fuhrwerke geſchüht. 
10) Stadtgraben. 
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er wird did und ſtark, fo ficht er aus wie der Mond 
in der Füll ober gar wie das Leben felber und das if 
allerdings erfreuliher, als wenn man fagen muß: wie ber 
Schatten an der Wand. 

Sowie der Nürnberger zunächft und meiſtens Hand» 
werker tft, fo Hat er fih auch viele Redensarten aus feinen 
Belhäftigungen genommen. Verſuchen wir einmal eine Ge⸗ 
ſellſchaft nach den von ihr gebrauchten Wendungen zu cha⸗ 
takterificen. 


Ener ruft: das iſt eine alte Haden oder der 
Haden muß man einen Stiel machen‘), da merk 
man gleich, daß es ein Holzhauer iſt. Ein anderer: ’raus 
mit der Farb'! alſo ein Tüncher; ein dritter: da bin 
ich recht in meinem Fett, alſo ein Metger; wieder 
einer: das kann bir Bald im Garten wachſen, alſo ein 
Gärtner. Das iſt ein ander Korn meint der Müller; 
"mir braucht man nicht mit dem Holzfchlägel zu win- 
ten, fagt ver Büttner; dem muß man das Pe "run 
ter thun, brummt der Schuſter. Du altbachenes2) 
Geſicht! ſchilt ver Bäder; mad mir meinen Gaul niät 
Theu?), Höhmt ver Kutſcher; kurze KHaare find bald 
gebürft? tröfet der Kürſchner. Bon einem der viel trinkt 
fagen ſie, er Tonne fanfen wie ein Bürftenbinder und 
wenn einer Turze Zeit in der Fremde war und Steben. 





*) eine Sache fördern. 2) abgelebt. ®) mach mir nichts weiß. 
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geſcheidt) wieder gefonmen ft, fo heißt es: er iſt drek 
Meilen hinter'm Backofen geweſen. Der Schelle 
macher will ver Kap die Schellen niht anhängen, 
der Weber iſt in gewiſſen Fällen „mit leina“?) und. nicht 
bios beim Barbier wurde jener Bauer über den Löffel 
balbirt. Da beißt die Maus kein'n Baden unter! 
fehrelt der Schneider wenn er ſich nichts abbingen laſſen 
will; von etnem Geneſenen fagt man ex fel neubach en; 
ein Hurtiger Tauft wie ein Schneider ımb umforft geben 
heißt einm Mehgergang thun. Kommt ein feltener Be⸗ 
fuch, fo muß man es in den Schlot fhreiben; aus ei- 
nem neuen Kleid fol der Schneider Herausgezwidt 
werben. Einer ift fertig bis aufs Leimen, das iſt ge= 
wiß ein Schreiner; ein anderer hat Feine Schneib’, ver- 
muthlich ein Meſſerſchmied; beim Zimmermann haben bie 
Reihen Spähne flatt Gelb und ber NRöhrenmeifter bezeich⸗ 
net einen tüchtigen Charakter ald einen Mann bei der 
Sprigen. Der Drehöler ſchleicht ih nicht fort, fondern 
drechfelt fi weg, der Inſtrumentenmacher foppt die Leute 
nicht, fondern ſtimmt Bed), ver Kammmacher beiztt) fie, 
der Schufter und Schneider gehen noch weiter, fie richten 
die Menfchen aus), klopfen und wihfen fie durch. 
Der Schneider muß ih es erſt zu Faden fhlagen wenn 
er fih in etwas hineindenken fol und ift es dunkel, fo kann 


’) fuperkiug. *) nicht hoͤlich. ®) Rideln: *) Hänfeln, zei 
den, as. betan bas Feuer ſchüren. *) verläumben. 
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ex keinen Stich ſehen. Schmeckt ihm zu Mittag fen 
Eſſen nicht, fo iſt Kein guter Stich daran. Bel der 
Waſcherin hat ſich alles gewafchen was gut und tüchtig 
MR und wenn etwas ohne Wirkung bleibt fagt fle: es iſt 
wie ein Schlag in’s Kalte Waffe. Waſchen und 
plaudern iſt durch fle ſynonym geworben, man fagt fogar 
eine Grandwaſch. 

Der Nürnberger geht fon in der Jugend zuweilen 
Hinter die Schule, Fein Wunder, daß er fpäter auch oft 
der Kirche ums Kreutz h, andern ins Gäu?) ober 
neben 'naus?) geht. Sonft Hatten die Kinder in ber 
Säule einen Burgermeifter‘) und mit ihm und in ihm 
konnten fie prächtig rechnen; jet hat unſere Stadt zwei, aber 

. mit dem Reihnen hapert's gewaltig, denn bei ber Kom. 
mune will es überall nicht mehr recht zureichen. 

Der Nürnberger tft wie der Engländer, er borgt aus’ 
allen Sprachen Worte, die er ſich mit feltenen Ausſprach- 
talent zu eigen macht. in Tölpel Heißt bei ihm Tol⸗ 
patſch, flatt: ich Habe Teinen Pfennig bei mir, fagt er: 
ich habe keinen Xeard) in ber Tafche, er hat nicht mie an» 
dere Leute Much ſondern Koraſchi, nicht Freude ſondern 
Gaudi und was er Tiebt, muß nach feinem Gufto fein. 
Wenn er in die Enge getrieben wird, weiß ex ſich oft nicht 
mehr zu retiriren und dann vergalloppirt ex ſich 
leicht. Er äfft nicht nach, fondern er agirt Jemand, er 


4) Umweg, Umſchweif. ?) in's Gehege gehen. ?) ausfchwei- 
fen. ) vides Buch mit Rechenexempeln. °) fr. n'avoir pas lo 
liard, feinen Heller befigen. 8 u 
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hat Teine Kraft, fenbern eine Forſch, er flucht nicht, fon» 
dern er futert, er ſchmeichelt nicht, aber er flattirt. 
Wenn ex recht aufgelegt iſt, fo ift er in feinem fie, e& 
wird ihm zu granbig wenn es ihm zu toll wird, er mag 
par tu nicht wenn ex durchaus nicht will und wenn er ei 
was im Vertrauen fagen will, fo offerirt er uns etwas. 
Er iſt nicht bereit fondern parat, ein Gutgekleideter heißt 
bei ihm ein properer Menſch und mas über bie Gebühr 
Hinaus geht, das tft bei ihm nicht permettirt. Etwas 
Eigenthümliches „nennt er apart, eine kurz augebundene 
Nee Tommt ihm ſehr ſerids vor und ein launiſches und 
düntelhaftes Weſen bezeichnet er mit abftenat. Olla po- 
trida Tennt er nicht aber eine Allabatterte ift fein Leibe 
eſſen. Wenn er Bifiten macht, fo läßt er fih gern 
traktiren, und teinkt er zu viel, fo wird's ihm blüs 
merant, 

Borla?) fagt er mit dem Staliener für Poſſen, mit 
dem Frauzoſen ift er marod ober in einer Brebulti?) 
und das salva venia der Lateiner bringt ex an, wo es ſich 
nur ſchicken will. Er ſpricht nie vom Schwigen ohne mit 
gehorfamen Reſpekt dazu zu ſehen und wenn er für 
eine Sache portirt ift mie z. B. jüngfihin für die Reichs- 
verfaffung, fo fucht er fle durchzuſetzen koſt's was Loft). 

Boluminöfe Gegenftände machen ihm Embarrafcht), 
ec bat Keine Fiduz wenn er Kein Vertrauen bat, feine Kin⸗ 
der bekommen alle Jahre einen neuem Habit, ven fle rich⸗ 


%) ital. burla, Schwanf. ?) fr. &tre en bredonille, verlegen 
fein. *) fr. coüte qui cohte. *) fr. embarras. 
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tig gleich wieder ka put machen. Gr iſt dann aber auch 
nicht faul und blaͤttert bie Kravatten ) tüchtig durch. 
Kaſerne hat er in Kaſarma umgewandelt und weiß man 
nicht, verbankt er dieß Wort den Rufen (Kasarmi) oder 
den Spaniern (casa de armas). Beſchwerden find ihm 
Moleften und das franzöflihe Qui ma belle feiner Ein» 
quartirungen hat Anlaß zu dem klaſſiſchen, Wuil Mop- 
pel“ gegeben. Wenn er einmal eingefpertt fein fol, fo 
iſt ihm der Thurm?) lieber als die Prefaun®), obſchon 
ex überhaupt nit gern in ſolchem Schlamaffel‘) if. 
Ausflüchte, Erdichtungen bezeichnet er mit dem Worte Spar- 
gamenten, ob aus dem ital. spargimento kann id) nicht 
fagen; daß aber der Ausdruck Salvonori für posterlora 
ſpaniſch if, unterliegt Teinem Zweifel, obſchon ich nicht weiß, 
wie und wann man ihn aboptirt hat. Cine ſchwere Arbeit 
Tonnen nicht Alle präftiven aber zu Mittag prätenpirt 
Jever ein gutes Eſſen. Er äftimirt Leine Mühe, wenn 
ex einem Freund dienen Tann, er tentirt®) germe etwas, 
meint aber damit: verbienen, er laͤßt ſich nicht kuiniren 
und ftatuirt zumellen ein Erempel, indem ex einen 
tüchtig durch kur auzt. Eine temperirte Stube hat er 
gerne, nie aber eine folhe mo die Ponrität zu allen 
Fenſtern hinausſchaut. Er ift perplert wenn er in Ber- 
wirung iſt und rabiat wenn ihm ber Zora aufſteigt. 
Wenn er einen Pit) auf Iemand hat, fo Tann es auch 


») fr. eravate Kroate. ?) Gefängnig für leichte Vergehen in 
Nürnberg. °) das frühere Tollfaus in Nürnberg, prison. *) 
ital. schiamazzo @efchrei, Speftafel. (?) *) fr. tenter fortune 
fein Heil verfuhen. 9) fr. pigue Groll. 
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Teicht gefehehen, daß er Ihm einen Tort anthut, der Sprung 
von bem einen zum andern importirt uicht viel. Er 
disturirt und ſchwadronirt, er disputirt und verirt 
und wenn er muß, fo dokterirt er auch. Er politifirt, 
tatfonirt, ſcharmirt, Iamentirt und genirt fi, 
wenn er Tarirt. Und biefer Menfch, der bald franzöflfch, 
bald italieniſch, bald Inteintfch und bald fpanifch ſpricht — 
biefer Sprachenbewanverte Nürnberger nennt unverſtaͤndlich 
reden: wälfchen und das was er nicht verſteht: ein Ger 
walſch! 

Als im Jahre 1848 das ſouveraͤne Volk zur Geltung 
gelangte, kam auch der gute Nürnberger herbei der lange 
fein „Nazerla“ ) gemacht Hatte und wollte ein Wort 
drein reden, denn er meinte, er Habe die Gefcheidtig- 
keit mit Löffeln gegeffen. Da hat er fh denn au 
nicht wenig gebraucht, obſchon mancher befonnene Freund 
ihm Teife zurief: mad dich nit zu maufig, fonft 
freffen did die Raupen! Gott verläßt keinen 
Deutſchen! prahlte der Begeifterte ſtolz, den Nachſatz 
aber: hHungerts ihn nicht, fo dürfters ihn Doc, 
verſchwieg er, denn e8 Hang fo pathetifcher, und flieg einher 
wie der Schmaufengieler?) und that ald wäre der 
Kaifer fein Armfter Vetter. Er fliftete Vereine und 
hielt Volköverfammlungen, meinte er wüſſe in Alles fein 
Ka drein geben, ſchrieb an Könige und Negierungen Briefe 
die fie nicht an das Fenſter ftedten und glaubte, fle wür« 


*) Säläfgen. *) Lolalwort für Prahlhaus. 
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den zu gleihen Füßen?) laufen, um ihn gicheti go» 
Heti?) zum Herrn und Meifter zu machen, wenigſtens um 
Freiheit, Unabhängigkeit und Glüdfeligteit fo mie fie ge 
rade Jeder wuͤnſcht und braucht zu garantiren. Schön waͤr's 
wenns möglich wär, aber: umg’wendt wird ein Schuh 
draus, fagt man in Nuͤrnberg. Es kam traurig genug! 
Die Ereigniffe, welche bald in raſcher Folge ſich faſt übe 
fürzten, waren fo wichtige, fo unvorhergefehene, daß nicht 
allein ber Nürnberger fonbern ber ganze deutſche Michel 
wie der Butter an der Sonne baftund. Statt eis 
großes Volk zu werben, blieb er der dumme Michel, dem 
man ein Hälmlein in den Mund gab und übrigens 
mit ihm machte was man wollte. ‚ 
Wenn der Nürnberger ein fremdes Wort gebraucht, fo 
iſt ex manchmal fo gütig und überfegt es glei, damit mag 
ihn beſſer verfteht. Er fagt z. B. es iſt ihm nicht recht 
just, wenn er fih nicht wohl fühlt oder au contraire 
im Gegentbeil, over in Einem continuo fort, 
pugt und part, fix und fertig, vis à vis gegen 
mir über. Ueberhaupt liebt er die Verſtärkung der Rede 
durch Alliteration fehr und gebraucht fie häufig, 3. B.: das 
it Sep wie Meg), es Liegt herum wie Heu und 
Streu, es iſt die HülP und diegüll da; es iſt unter 
einander wie Kraut und Rüben, es ift mein Leib und 
Xeben, ratt und glatt), Stein und Bein aufane 
menfhwören, weder Giks noch Gaks wiffen, mit einander 


2) flugs. 2) über Hals und Kopf. *) einerlei. *) alles zu⸗ 
fammen. a 
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heben und legen, er iſt ein Hid⸗Blidey, Rauſch- 
Beufh?),-Della-Mella?), Rolla-Pollat), das if 
wie Tag und Nacht?) bei Bugen und Stiel auf 
eſſen, auf und nieder nichts mug. fein, gang und geb. 
Ginige früher häufiger gebrauchte Ausbrüde laſſen ih meift 
aus damaligen DVorfällen und Verhaͤltniſſen nachweiſen. 
Du bift wie die Dedgräfin fagt man von einer zu froi⸗ 
gebigen Frau und foll dieß von der Frau eines Kaufmanns 
Dedgraf hertommen, die halb naͤrriſch mar und den Markt 
leuten mehr für ihre Waaren zahlte, als fie verlangten. 
Es ift wie das Männleinlanfen kommt von bem ſeit 
1463 beſteheuden Uhrwerk an ber Frauentkirche, deſſen Gehen 
fich die äfteren Leute wohl erinnern koͤnnen, man bezeichnet 
damit ein nutzloſes Hin» und Hergehen ober Hanthieren. 
Ausfehen wieder Anklo pfer bei St. Sebald, deutet auf bie 
meffingene Fratze an der Thurmihüre dieſer Kirche. In 
dieſe Kategorie gehören ferner: Blafhenhofgefict, 
Bärleinputergefiht, Bild von Dambach, .fiei- \ 
nener Steffen, Antoni Frank. Auffallende Per⸗ 
ſoͤnlichkelten gaben und geben noch Anlap zu ſtehenden Be- 
zeichningen. dahin gehoren Namen wie: Mellahupf, 
Sartla, Sranzala, Sälotenmaria, Hugßel- 
tata, Zwiefelliefel, Iangfer gangiw und 
find theilweiſe die Originale dazu in den Trautnerſchen 
. 
%) aufahrend. '2) Hudler. *) blöd, alberm. *) Bolterer. 


5) ungleid. 
12 
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Blättern zu Nlirnberger Schhmpfnanen mad in ben Ninn- 
berger Karrikaturen aufbewahrt. - Der Ausdruck: Hölzer 
nes Gelächter für albernes Lachen und- für einen Hür- 
ren Untifchen Menſchen, ſoll von der Strohfedel Hetrühten, 
bie der Voltswig fo benannt Hatte, und die Redensarten: 
es geht zu wie auf des Mathes Hochzeit ober wie beim 
Pimpel zu Lauf ober wie auf dem Aepfelbo den tn 
Schweingau verdanken ihren Urſprung bekannten Lotali⸗ 
täten. Wir wiſſen und koͤnnen e8 dem Nürnberger zum 
Ruhm nachfägen, daß er ein freundlicher und hoͤflichet Mann 
if. Gemuͤthlichteit iſt der Grundzug ſeines Charakters, 
Leutſeligkeli und Aufrichtigkeit ſi fü nd feine größten Tügenben. 
Dafür wird er auch von jedem‘ Fremden gelobt und alle ge« 
fallen fi in unferer guten Stadt. Ganz ausnehmend Höfe 
lich find wir, das ift wahr genug, denn wir bekomplimen⸗ 
*tiren uns ben ganzen geſchlag chen Tag hindurch, ohne 
můde zu werden. "Bei wünfegen wir einen glüdfeligen 
Mörgen’oder: wohl geruht zu haben; geht es auf ben 
Mittag ſo toirdeine'gefegnete Mahlzeit gewunſcht. Wenn 
dieſe worüber iſt, heißt ea wohl gefpeifl zu haben. 
Nachmittäg wünſcht man einen ver gnü sten Tag, 
fpäter einen vergnügten' Abehd; geht uian zu Bette, 
fo bekommt man ‘eine geruhfane oder wohlfäTa- 
fende Nacht mit.’ Des Montags wird neben allem bie- 
fen noch eine gefunde und vergnügte Wode in den 
Kauf gegeben. Niet man, fo wird zur Genefung ges 
sufen, gahnt ein Meines Kind, vo fagen die alten; Weiber: 
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behüt dir Gott dein Shläfletn, geht man in 
die Kirche; fo wird: gute Andacht, geht:man an das 
Gefhäft: gute Berrihtug, geht man fort: wohl 
nad Haus zu tommen, iſt man kant: gute Bef- 
ferung gevüunfht Am Namenstag wird zum Namend- 
tag, am Geburtätag zum Geburtdtag, an ben Feiertagen zu 
den Feiertagen gratulirt, am Neujahr iſt vollends ber Teu⸗ 
fel 108, jeder wünfht:. ein gefundes und glüd» 
feliget'neues Jahr! 

@s if befannt, wie freundlich man in Nürnberg zur 
recht gewiefen wird, ivemn man etwas frägt und wie ber 
Sremde ſogleich einen Führer. findet, ohnt daß dieſer eine 
andete Abſicht als die: Uebung der Menſchenfreundlichkeit 
hätte. Freilich iſt der gutmüthige Nürnberger mitunter über 
die Gebühr vienftfertig, fo daß er fh läͤcherlich macht, wie 
jener ver mit einem Engländer am Wirthstiſche fpeiste und 
bei jedem zufälligen Blick, ben ver Oentleman nach einer 
Schüfel, nad) dem Salat over nah dem Salzfaß warf, 
ſogleich Heforgt fragte: Befehlen ‚Sie. vielleicht den Galat, 
oder dad Salz, ober bie Saute? Bis John Bull ihn end- 
lich anſchnauzte: Uns gehn den Sir an, uas if wollen, it 
werden Order geben dem Walter und brauchen mit ben 
Sir! Darauf ſchrieb der. gute Mann in fein Tagebuch: 
Die Engländer tragen fahr feine Waſche, And aber entſehlich 
grob. .. voor. 

Giner meiner Bekannten, ein Nordlander, gefällt ſich 
noch jeht, wenn die Rebe fü, ſo ſchick feinen arten Gin- 


x 
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teitt in Münnberg zu ſchildern. Nachdem ex Lange herum 
geſchlendert unb vie. huͤbſchen Haͤuſer mit den alterthuͤmlichen 
Shürmhen und Giebeln, ‚mit ven gothiſchen Choörlein und 
den Lünftlichen ſteinernen Muttergottesbildern betrachtet Hatte, 
frug er eine alte Grau nach dem Haufe, am das er adreſſirt 
war. Wie lautete der Beſcheld? „Dau genges dig 
terzagron fort bis die Gaſſ' an Eud h aut, nam 
Het gugts Ihnen grob af d'Koſn naf“ - B 

Der Mann verftund kein Wort von bes Erplitatien, 
die noch dazu fehr fehnell gefprochen wurde und lacht jenes 
Mal recht Herzlich, wenn er es erzählt. 

Wem von und fällt dabei nicht die Wegweiſerin von dlietſch 
ein, die einem franzöffchen Soldaten folgendermaßen fein 
Quartier befchrieb: 

D Mufis, fagte ganz beiröfbt 
Dös 16 viel weit von hier, 


3% fon öiß nit, funf ging ih mit 
Und weiſet des Duartier. 


Dau genges ba ber Kandel uch 
Und rechts ban Saumart fehräg, 
Ban Kuttlerinn dort vorbei 
Und übern Schleiferfieg. 


Benn’s vorna ba der Fleiſchbaut fenn 
Und ub’n ban Herrn Groß, 

Nau gengas ban ſchoin Brunna 'num 
Und — wiſſen's mein Bra Bo’? 


Ba dera thr'n Krom vorbei 

Und ba mein Schwanger dert, 

Dan ſchlog'n Sie fi line um's GE 
And ferzagrob nau fort; J 
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Nan feg'n’s vur an weiß’'n. Hans 

A wöl viel erba’s @fcgerr, 

Dan läuten’s ohn, drei Stölg'n hauch 
Rau genges goar nit err. 


Wenn man in Nürnberg läuten hört, fo iſt man 
noch nicht fertig, man muß auch zuſammenſchlagen 
hören, denn man ſagt von Einem ber eine Sache nicht recht 
aufgefaßt bat, er habe läuten hören aber nicht zufams 
wenfhlagen. Don einem Mädchen die figen bleibt, jagt 
man komiſch genug: Sie hat das Tüten überhört, 
obſchon die Freier in Nürnberg ebenfo wenig. ald ander ⸗ 
wärts in’s Horn floßen, wenn, fle auf bie Brautſchau gehen, 

-Der Nürnberger braucht Seinen Salmiatgeift beim Zahn. 
weh, may darf ihm nur elwad Beleidigendes fagen, fo tut 
dieß diefelben Dienfte, es ſchnupft ihm in die Naſe. 
SR er fehr empfinblich, fo Heißt man ihn einen aufs 
ſchnipfiſchen over innenfammi'nen Kerl und thut ex 
siert, fo ift er ein Sprug oder ein Spragel, zwei 
Subftantiva, die fih aus dem Verbum fpreizen recht hübſch 
machen lafien. Der Nürnberger bat noch die anatomiſche 
Gigenthümlichkeit, daß er zwei Schlünve hat, denn er fagt 
inmweilen: es ift mir etwas in den unrechten Schlund 
gefommen und im Winter beſiht er eine Axt von Clektrizi- 
tät, deun da ſchlaͤgt die Kälte aus ihm heraus. So 
ſeht man überall Harmonie unter den Menfchen wünfät, fo 
iR es doc ein Vorwurf wenn man bier fagt: er harmo⸗ 
nirt mit ihr, was andere mit. einem deutſchen Ausbrud 
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geben: er haͤlt mit ihr ein und zwar deßhalb weil damit 
ſtets Chemänner verfianden werben, bie noch andere kareſ⸗ 
firen als ihre Weiber. 

Weiß man bei und feine Zeit für etwas zu beftimmen, 
fo ſagt man: das iſt geſchehen Anno nenn wie bie Pegnik 
gebrannt hat imd will man einen nichtsſagenden Termin 
gegen, fo läßt man etwas anf den PVopemberleindtag 
oder auf die Fürther Pfingften gefchehen. Analoge 
Ausdrüde kommen übrigens in allen Dialekten vor, ja ſelbſt 
das Inteinifche ad calendas graecas gehört hieher. Auf 
die Frage: wohin gehen Sie? fagt der Nürnberger wenn er 
meint das ginge den Frager nichts an, nach Tripstrtill 
und lacht in bie Fauſt weil er glaubt, ver Ori exiſtite gar 
nicht, währenn er allerdiugs da HR und zwar in ber Nähe, 
nämlich in Würtemberg. Deu Ausdruck: Perlen vor vie 
Säus werfen, kennt man in der-Nüruberger Mundart nicht. 
fondern man fagt dafür: was nügt der Kuh eine 
Mustatennuf. Die höchſte contradictio im adjecte 
iſt aber das ergöpliche: Gehen's zu bleiben’ da, eine Ein 
ladung zum Bleiben, die häufig und wohlmeinend ausges 
ſprochen wird, one daß man ben Miverfpruch fühl. So 
viel if gewiß, daß wir in unſerm Dialekte Wörter haben, 
die viel bezeichnender fein, als bie eutſprechenden har Schrift 
ſprache und es iſt ſehr Schabe, daß unfere Schriftfteller flat 
der Sucht Fremdwoͤtter zu gebrauchen, wicht Lieber fich bes 
wühen buch Anwendung guter Idiotismen bie bemtiche 
Sprache wirklich zu bereichern. Ich erinnere hier an Wor⸗ 
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ter wie: zerlechzen ) (Auetrocknen Hölgerner Gefäße, let 
werben), yerleppern (mit zu Rathe halten, nach und 
nach. verfhättn), [porzgen- (oft und ‚buch die Z’hne 
ſpucken), altweltet (aus der Mode), andt thun (Sehn- 
ſucht empfinden), auffHärfen (vie Haut durch Reiben auf« 
teißen), auftrifelm (Unangenehmes wieder in ‚Erinnerung 
bringen), belfern (feifen, zanken), bitzeln (juden vo. 
Kälte), gratſchen (ſchwerfällig gehen), harſchen (ein we— 
nig geftieren), Taundeln?) (langſam arbeiten), maufeln 
(till hanthieren), bodeln (mit der Stirne ſtoßen), bekom⸗ 
men?) (anwurzeln und wachſen), Ranft?) (Anſchnitt vom 
Rockenbrod). 

Solche Wörter, die ein wahrer Gewinn für bie Schrift 
ſprache wären, haben wir viele, ja einzelne wie: ſpaͤh (ih 
leicht eckeln) Ten®) (weich) bleb (vom Zeug, abgetragen, 
dünn) äch et u. unäcet (bie Vorder- u. Rüdfeite des Stofe 
fe8) bimfig. (vol ſtillen Jugrimms) das Bremfen be& 
Weißbieres, dad Gruckern ver Tauben, dad Knaunzen 
unartiger Kinder, die üble Gewohnheit des Delfens‘), ver 
Ausdruck: Teiern für langfam und faul arbeiten, Tetfchet 
für weich und röſch für Hart bei Backwerk, das Feiſelu 
und Müceln?) vom. Mehl und. andern Speifen, das 
Pfropfern für unterbrüdtes Sachen, das Nifeln). von 





%) ab. ze lechen, as. hlece. *) isl. Iund faul, ®) schott. 
to eome feimen. *) ah. ramft Rand. °) lat. lenis milp. °) fam- 
meln, veven wie ein Blöbfinniger, celt. delf stupidus. ) sehott. 
mochy dumpf, feucht, mocht faulend. *®) zwicken, goth. hnrupan 
ſtechen. 
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Schuhen, das Bfuchzen der Kagen, das Quakkern der 
Krüge, wenn fieıind Waſſer gehalten werben, das Spragelm 
des Feuers, tiffteln (auszickeln), iraundeln (muthma- 
Pen), ztefern (m, Fingern und Nägeln zupfen) blifeln 
(Heimlichzeven), wafen?) (fhleppend gehen, langſam und lange 
weilig fprechen) finden im Schriftneutfchen Yein Equivalent, das mit 
gleicher prägnanter Schärfe den Begriff bezeichnete und bürften ber 
Annahme vollkommen würbig fein. Nur andeutend ermähne 
ich noch des Suffir-Verbums einen (ähneln) in heueinen, 
neueinen, hohleinen (wiverhalln), und des davon ab» 
geleiteten einet, das eine ernftere und fehärfere Würbigung 
verbiente, als ihm Hier werben kann. 

An anderen Orten bat es nichts auf fi, mit einem 
Frauenzimmer zu geben, in Nürnberg aber, wenn ein junger 
Burfhe mit einem Mädchen geht, fo weiß man ſchon, 
was der Mädı2) iſt. In ber Regel nimmt er fie dann 
» 5. fie wird feine Frau. Vorher muß er fih mit ihr 
verkünden?) laſſen und dann werben fle kopulirt ober 
zufammengegeben. Wo fo etwas pafitet ift wiſſen es 
alle Leute ſchon von Außen, denn da iſt geftrent‘). Bur 
und Flinterlein follen die blumige umd goldene Bahn bedeu⸗ 
ten, die das Paar von nun an wandeln möge, aber oft tre= 
ten fie nur auf Dornen und Difteln und das Gold bleibt 
ihnen ewig ferne. Oft ift ihr Hanfen nur ein ſtetes Ab⸗ 
haufen des Mannes, der num aufgehört hat in fie ver- 


%) mb.wafen Hagen, schott. waf hernmtreibend. 2) was die 
Glode geſchlagen hat. °) aufbieten. *) man firent am Hochzeit- 
morgen Blumen, Grünes und Flittern vor das Haut. 
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fdammertrt zu ſein und aufängt ein Muftih zu wer 
ven, wenn auch kein türkifger. „Mit dem Gürtel mit dem 
Schleier veißt der fchöne Wahn eutzwei.“ Anfangs hat fie 
#6 zufammengefhnedelt) wie eine Doden, jet 
macht fe ihr Haar nur alle Wochen einmal und geht daher 
wie eine Schlampen”); fonft war fle die gute Stunde 
ſelber wur immer freundlich mie ein Ohrenhölle 
vert), jegt Haube fie alle Prügelein auf), reißt 
den Hader vom Zaun herunter und hängt dem Bes 
mahl wir Maul an, daß es eine Schande vor den 
Seuten if. Kein Wunder menu biefer zuerſt munkiſche), 
dans baffig”) und zuledt wild wird und vom Gift“) 
Abermannt, fie dann und wann mit einer unbrennten 
Aſchen einreibt®), trag ihres Breinens ımb Jam» 
mern, blos damit ihr bie Schaden?) die Kielber nicht 
zerfreſſen. 

Daß der Nürnberger nicht allein in feiner Umgebung, 
fondern befonders auch im Himmel zu Haufe iſt und da⸗ 
ſelbſt ſehr gut Beſcheid wiſſen muß, ließe ſich ſchon daraus 
abnehmen, daß er als Junge bereits das Blaue vom 
Himmel herunter lernt!) Gr fagt aber noch: es 
muß immer was fein, was den Himmel hält) 
und ſtellt dadurch einen ganz neuen Gap in der Afttonomie 


⁊ 


) Dutrtopf. *) aufgepupt. nachläßig and mereinlid. 
*) Obrwarm. *) nimmt jedes Wörtlein übel. ©) murriſch. ”) 
aufgebracht. ®) Born. 9) mit dem Etod traktiren. *) Motien. 
0) irouniſch für wenig lernen. *2) unangenehme Vorfälle hören 
wie auf. 
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auf, ferner ſagt er: du biſt unferm Horrgatt fein 
Säreiber?), der braucht keinen, iſt alſo über die Perſon 
Gottes und beffen Bedürfniſſe ganz gat unterrichtet; endlich 
Garakterifivt er durch Die Mevensart: ed- geht zu wie im 
ewigen Leben?) das himmliſche Treiben fo entfdhichen, 
als wenn er es felbft mit Augen geſchaut hätte: Gr iſt 
auch ein ſcharfet Beobachter ber Natur und. nimmt ‘feine 
Bilder vielfach ans ihr, zunächft aus dem Thierreich. Mit 
feemben und wilden Thieren laͤßt er ſich nicht ein, fondern 
ex bleibt huͤbſch hei denen, Die er keunt und mit benen er 
tägli in Beruͤhrung Yommt. Unſer Landsmann, meine 
werthe Berfammlung, Hört die Flöhe Hupfen und 
das Gras wachſen . So etwas xühmt ſelbſt Hum« 
bold nicht von ſich, der doch die Natur In ihren tiefſten 
Ziefen belaufht Hat. Unſerm Landsmanne lauft aber auch 
manchmal die Katze den Budel hinaufs), wenn das 
Geſchick zu ſchwer auf ihn drüdt und gar oft fleht er da, 
als ob ihm die Hühner das Brod genommen 
Hätten®), fo ſehr befindet er ſich in Verlegenheit. Wenn 
er Jemand nicht kennt, fo fagt er ſeht äſthetiſch: man 
weiß nicht wer feine Hühner und feine Gänfe 
find, findet er etwas überflüffig, fo iſt e8 für den tod» 
ten’ Hund da, if din "Gewebe ſehr dümm, fo Fönnen 
die Gänfe ven Haber durchziehen. Bon Leuten, 
die eig Ueberhäuftfein mit Arbeit affektiren, fagt er: fie 


1) ironifd) für ein ſchlechter Schreiber. 2) e6 geht Iufig her. 
So fagt man von einem Superlingen. *) es wird ihm angil. 
*) zathloe. 
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Haben nöthig wie Die Rage im Kindbett, was er 
noch nicht gefehen Hat, das [haut er an wie dte Kuh 
das neuc Thorth und ift er dumm, fo beißen ihn vie 
Bänfe :. I er ;nerblifit, fo macht er, ein Geſicht wie 
die. Rage, wenn.ed boumert; Hk or beſchänt, ſo ſteht 
er da wieder Reif am Zaun; weiß er nicht Beſcheid, 
fo ſtürt er im Nebel herum; übrigens laͤßt ex ſich wo 
möglid keine Mäufe in-den Sad jagen”. Am 
Meiſten Hüte er ich daner, daß er der Kape die 
Schmerx) ablaufi der daß er, sit venla verbn, eine 
Sau aufhebte). Was nichts taust, int im kalteu 
Winter gut, was. ihm zu ba8°) Kommt if} eine ge» 
mähte Wirfen für ihn und wenn er des Abends fein 
ODeputat?) getrunlen hat, fo.fähläft er nicht — nei 
fonderg wie — ein Rat. 

‚Mitunter iſt er u verſeſſen auf vrartge. 2 Bine und 
Gleichniffe, daß er ſich ſelber für ein Thler anſteht, denn ex 
ſagt, er ſpräche wie ihm der Schnabel gewachſen 
iſt, und viele Frauen führen bie Klage, daß ihre Mägde 
jeden Markttag etwas auf den Schwanz [hlagen”). 

Da mo das Hochdeutſche ähnliche Ausdrücke adoptirt 
hat, geht ex dennoch nicht felten feinen eigenen Weg 4. B. 
fagt er nicht: Blinde Kuh fpielen, fondern: Blinde Mäuf 





2) Ausdrud für ſtupides Gaffen. 2) laßt ſich nicht verbluffen 
oder hudeln. ) am der thauerften Quelle Feufen, ah. smarn Belt. 
4) alberne Streiche madjen. °) gelegen, celt. baz nüßfam, holst. 
dat kummt mi to pass das fommt mir eben tet. % -Gewohn- 
tes Quantum Bier. 7) beim @infauf mehr verrechnen ale es 
getoftet hat. 
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md die Knaben fplelen nicht Kutſcher, feuern: der 
Gaͤulens. 

Sie wiſſen fo gut wie ih, meine verehrten Zuhörer, 

daß der Nürnberger zwei Hauptfelßfpeifen Hat, in denen er 

ih Guts thut nämlih: Beterlein und Schwenm- 
Inddel und Sauerkraut um Schweinesfleiſch. 
Ich erwähne dieß, um nachzuweiſen, wie zwei feiner Rebens- 
arten nicht fo ganz von ohngefäht find, als man vielleicht 
bei flüchtiger Bettachtung glauben möchte. Sowie ifm das 
Peterſillenkraut faft bei allen Gchäffeln entgegentritt, fe fagt 
er von einem Menſchen, der ihm überall aufflößt: ex iſt 
der Beterlein auf allen Suppen und mie ihn 
nichts ‘mehr Tränft als wenn das Sauerkraut nicht gefihmelzt 
iR, fo jammert ex bei einer zu geringen Wirkung: das 
macht das Kraut nicht fett. Was aber gut und Eräfe 
tig und ſchoͤn iſt, das erfhöpft er alles mit der Bezeichnung: 
es ift geſchmalzen, während das GSeſchmacloſe Ihm 
nit kalt und nicht warm vorkommt. 

Das ſchoͤne Geflecht in Nürnberg hat ven Namen 
mit der That, denn es ſchaut ſich nicht blos fhönN), 
fondern es iſt wirklich ſchoͤn, und liebenswürdig obendrein, 
Ich darf dieß ſagen, ohne den Vorwurf auf mich zu laden, 
ich wolle es den anweſenden Damen nur zu Gehör re» 
den, es iſt eine bekannte Wahrheit. Ein Nürnberger Maͤd⸗ 
hen fieht immer neugewafhen aus und iſt weit zu⸗ 
fammengetichtet, hat au fett feine gute Hau- 


») fi ſchuldlos darſtellen. 
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ben auf”). Wenn fo ein fenztges?) Ding auf der Straße 
seht, fo dreht fie fi wie der Nachmittagkaffee 
und ſelbſt mander alte Schned hat einen Narren. au 
the gefreffen und wird zum Kurfchmeider, obwohl 
ihr ſolche geftohlen werben koͤnnen 

Was wohl alle Damen in der Welt den Nuͤrnbergerin - 
nen nachmachen moͤchten, wenn fie nur koͤnnten, das if als 
lerdings ein Sauptkunſtſtück nämlich: fe Laffen fi 
über nichts ein graues Haar wachfen‘), dagegen 
ſcheinen fie das-Nosce te ipsum nit zu beherzigen, denn 
es Tann einer folhen Dame pafficen, daß fie, wenn fle be 
fonders ſchoͤn gepugt if, ſich gar nicht Kennt. 

Wir dürfen e3 dem Nürnberger zum Ruhm nachfagen, 
daß er nicht auf den Kopf gefallen if und dieß nimmt 
nicht Wunder, denn er paßt in der Schule wie in der Pri⸗ 
vat auf wie ein Häteleinmader und finnirt neben 
bei noch auf allerlei durchtriebene Stücklein. Fleißig iſt ex 
auch, denn er Yommt vom Hundertfien in das Tau— 
fendfte und wem er will fo arbeitet er wie einFetud; 
aber felöft wenn er nichts thut macht er mwenigftend Kar 
Tender. Mas andere mit aller Anftengung kaum zu 
Wege bringen, das thut er im Schlaf, er ſagt, wenn er 
etwas kritiſirt: da traäumt's mir fhöner und ſelbſt 
bein Kegelſchieben kann er den Gelehrten nicht verbergen, 
denn da profeffert er. 





y bei guter Laune · ſeia. H · ſoribbiſd, geile: 
nen leichten Einn haben. B 
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Obſchon der Nurnberget, wenn er verſichtig iſt und 
zumal u unſern cholerifchen Zeiten; immer: die &efunde 
heit auf dem Leibe trägt, naͤmlich eine wollene Bunde, fo 
Tann es Doch kommen, vaß es ihm miferabel wird und 
dann Tegt er ſich und fagt: ich ha b' mein' Knadend)i 
Der. Kod. macht aber nit viel Brufala?), bald wird ber 
Kranke gefp:eiöt?) uud thut den lehten Bäbert) d. h. 
er ſtirht. Mo: Feine Seele meht iſt, erſcheint dann bie 
Grelfrand). um richtet dem Todten her, damit er ſich 
vor ‚ven Würmern: fehen laſſen darf, Giye,ihöne „Reicht 
iſt voch heute „ein gern geſehenes Schauſpiel, obwohl ih 
nichts Schoͤnes daran finden kann, als zuweilen die Maͤd- 
chen, die die Schaalen mit Blumen voraudtzagen. F 

Nicht genug, daß der Nürnberger feine Auodrůce aus 
gllen Sprach en ninunt, er gebraucht Wörter, die keiner Syracht 
angehoͤren und Hefert ſomit Materialien zu einem ganz neuen 
Wiom. Dahin gehört das ſchon angeführte Brufala, fer- 
ner Brofettfein fün Aufſtoßen bei kleinen Kindern, eine 
Kurze Semoni; für Gedächtuiß, Durhfalefhen, für prür 
geln, vertilldamen für verurtheilen. Wie er zu bem 
Ausorud Fam, es iſt aͤndriſch ‚für; nicht, geheuer, laͤßt ſich 
aus eiuem ah. endirse improprius, harbarus wohl kaum 
erllaren und ‚ein aͤhulicher: es kommt mir, topernetifä?) 
vor, kann doch wohl au, nicht auf Kopernikus hinaus er« 





1) Streich, Schlag; ich habe mein Theil. >) Umfände. ) 
das Abendmahl geben. *) ben lehten Athemzug, ah. geuuon gähr 
nen; ſchnappen, hell. gaapen, holst. jappem: .'S) bie Leichenfrau. 
4) Leich enbegangniß. ?) Kurios, eigenthümklie n.’S worin nen 





191 





Häst werden. ‚Barum, eine Ohrfeige eine Schellen 
heißt, wärum man einen Bern ambisehet, wenn: betui 
Win anfehreiben laßt; wis man. bay. kam zu ſagen: IA. 
Hätt die Brief Dason,.-flak: es mag mir vom Hals 
bleiben, oder ſchreten wie ein Ze) für laut und gel⸗ 
lend ſchreien, darüber und Über aͤhnliche Redeweiſen lleßen 
ſich weitläuftige ſprachliche : Unterſuchnngen anftellen, die ums 
nicht ſelten In bie fruͤheſte Veriode unſerer ſchoͤnen deutſcheun 
"Sprade hiuauffüͤhrrn würden..: So . Hat. fidy ein vielleicht 
uralteh Mort Lufum (für: übrige Zeit,: Mufe) hier noch 
echalten, das mit dent franz. kolsir und bein engl. leisure 
wohl :ein. nnd denſelben Stamm hat und die Warzel des 
Nürnberger Ausdruckes. Bruheh (für: unmäger Lärm) ik 
vielleicht dieſelbe, weiche bem franzoͤſtſchen bruuhaha zu 
Grunde Liegt. CEbenſo ſchwer duͤrften auch. einige Austrke 
bet den Spielen ber Kinder zu erklaͤren fein als: bein Ber⸗ 
ſteclens ver Ruf: Baͤlo?), beim Hätfhelnd) das Hhikrict), 
beim Fangens die Websuntt). beim Schochen?) bie 
Bremb.’):. in . J 

Wie vorhin ſchon geſagt, iR: ‘der z Riknbenger in der 
Ausfprache: der: aus der Fremde grholten Worter nicht 
immer gluͤcklich, ja er verhungt. Fe -imi ver Me 
gel ganz und ‚gar. Er ſagt z. B. firapliziren ſtatt 
strapaziren, &uirpabel ſtat ompable, Kaffanait ſtatt 





3) mh. Blutegel, auch ein altes Kiuderſpiel. 2) Aufforderung 
des Berfeitten zym Suchen. *) Glüfhen. *) Aufforderung aus 
der Bahn zu gehen. ®) der. Ruheplap, wo man nicht gehaſcht 
werben darf. ® Spiel mit Steinfugeln oder Schuffern. PH] Rand 
der Lüde, in die die Schufler geworfen werben. 
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eabinet, Sigeratt flatt moereh, Bangannit fait 
baionette. Aus oquipage macht er Ctlipaſch, ams 
Artillerie Artolleri, aus monsieur Nuſſi, aus agio 
Lafhi, aus. fact Fazi, aus special Spezi. 

Mit der Bebeutung Tommi er auch oft in ein gan 
anderes Fahrwaſſer. Er if auf Jemand jalu, meint aber 
bles: zornig, er hat einen Attal gehabt d. h. er hat Ei- 
nem tächtig die Meinung gefagt; fo ſpricht er: das kann ich 
nit frequentiren, meint aber damit: beſtrriten ober 
ansriähten, und alt erirt fi, wenn ex ſich grämt. 

IR der Nürnberger zufällig ein Weines Kin, fo wiffen 
befonders meine verehrlichen Görerinnen, daß er dann wie ⸗ 
der ein eigenes Idiom hat. Er teimt dann aus ber Lu⸗ 
del?) und fplelt mit einer Schlottern?), macht Kuzer⸗ 
Tein®), gibt einen Ninit), geht «»a5) oder in die 
Bajat), belommt Hackerlein 7), ſchreit nach der Bam ar), 
furchtet ſich wor dem Tata?) und ſpielt mit dem Do do*). 

Wenn wir uns in Nürnberg ſto ß en, fa gibt es Heime 
Beulen, denn da Iren wir und nur, wenn wir und ſchnet⸗ 
den,.fo gibt es Keine Munde, benn da haben wir nur ei- 
was verfchet angefangen, und wem wir uns brennen, 
ſo gibt es Keine Blafen, denn da find wir nur uurecht ans 
gefommen. Schon vor Alters bat man den Nürnberger 
eine gewiſſe negative Pfuſſigkett zugeſchrieben, indem, man 
fang: „Die Nürnberger hängen Keinen, fie hätten ihn denn 





) Trinthäfgchen mit Saugroͤhrchen. ?) Rinverflapper. 9) 
Huften, . *) Küßchen. *) fpazieren. *) Bett. ’ Zähne. 9) Bär- 
tern. *) Bater. 1) Bund. \ in 


14 





wor." Heut zu Tage fagt man in ähnlicher Abſicht: bie 
Nürnberger gehen unter dem Regen meg. Wir ent 
ſchaldigen umd dagegen, indem mir fagen: flolpert ein 
Gaul hat vier Maul (Maul flatt Fuß, wohl dem Reim 
a Liebe) und follten wir wirklich mitunter: etwas blind fen, 
fo haben wir die Großreuther Geweinp’brillend 
du ber Nähe, die jedem koͤrperlich und geiſtig Kurzſichtigen 
als ganz pröbat empfehlen wird. A Beſten willen wir 
es freilich dann, wenn uns der Glaube in bie Hand 
Zommpf), während wir am Schlimurften daran find, wen 
won und die Augen auswiſcht, benw bamm werben wir 
betrogen. 

Kurios iſt ed, daß man und erſt breit ſchlagen 
nf, wenn wir und zu etwas geneigt zeigen ſollen und 
daß wir, um zu gehefen, erſt über dem Graben fein 
müſſen. Ein Haupterforderniß iſt es, daß wir gute Zähne 
Haben, denn in vielen Fällen müſſen wir und herausbe i⸗ 
en, wenn wir nicht ausgelacht werben wollen 

Wenn man anderwärts Jemand abfchredt, fo wird er 
dadurch kalt, in Nürnberg ſchreckt man das Waſſer ab®), 
aber dann wird es warm. 

Anderwaͤrts wird ſich jedes ordeutlicht Waͤdchen hüten, 
mit einem let auf dem Kleide zu erſcheinen, in NRitnberg 
hat man Häufig einen Klett) darauf und noch bazu vorne, 
vdamit ihm alle Welt ſehen kann. Cine Gpinnes) auf 


2) ironiſch: du mußt die Großreuther Gemeinp’brillen aufs 
fegen. 2) am ſich dic Erfahrung machen. °) Heißes Waſſer zu: 
gießen. +) Echärze. *) dünner milciger Ssaum, 5 
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dem Biere wirde überall Grauen erregen, bier freut man 
fi darkber, wenn man eine entdeckt und trinkt dann erſt 
reiht mit Luſt. Wenn man auswärts einen Geſchaͤftemann 
fragt: Wie geht's bei Ihnen? fo fagt ex wohl zuweilen: 
O, id bin zufrieden, es geht um! das heit: ich Habe zu 
tum. Würde man in Nürnberg fo öffentlich jagen: es 
seht bei mir um, fo Könnte man erleben, daß vie Pos 
Tiget ſich drein legte, und dem Gefpenft das Umgehen ver ⸗ 
bbte von Rechtswegen. 

Ueberwerfeny kann mon fich ſchon mit Jemand, 
das tft. bald wieder ind Geleiſe gebracht, wer aber über- 
ſchnappt?) der iſt micht recht gefcheibt, auch wenn er es 
nicht Namens haben will®), Alle Zwiſchenzeiten und 
Zwiſchenfaͤlle liebt der Nürnberger nicht, das fieht man aus 
der Anwendung dieſes Wortes in feinen Hevensarten. 
S8wiſchen Lichten nennt er jenes Viertelſtündchen von 
der Dämmerung bis zum völlig Nachtwerben, wo er nicht 
mehr fehen kann zur Arbeit und doch zu ſparſam iſt, um 
ſchon Licht anzuzünden. Diefe Zeit if ihm peinlich. Zwi⸗ 
fhen Kugel und Keil kommt er, wenn er von zwei 
Seiten gevräugt wird und nicht mehr ausweichen kanu. 
Zwifhen zwei Stühlen fipt er, wenn er es mit kei⸗ 
wer Seite verderben will. Zwifchen Shüre and An- 
sel flott er, wenn er recht tief in der Klemme tft. 

In manden Wendungen find die Nürnberger wieder 
viel deutfcher als die Hochdeutſchen und Campe hätte ei» 


*) veruneinigen. ) wahnfinnig werden. =) wicht augeben, 
verneinen. . . 
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niges von ihnen profiticem koͤnnen. Cie fagen: Foͤrmet 
machen fiatt Grimaſſen ſchneiden, Männlein für Kar 
priolen, Mäfchkelein für Pratiken, Teichten für Tele 
ober vertiefte Beule, Gefhnälz für Bagatellen, Gaden 
für Etage, Gefpan für Eompagnon, Hingebens für 
Auktion. Daß fle einen Blumenſtrauß Schmecken nennen, 
möchte faft die Meinung erregen, fle begnügten ſich nicht 
blos mit dem Riechen; aber meines Wiſſens iſt man Hier 
noch nicht darauf verfallen, die jungen Roſen zu verfpeifen 
wie im Orient. 

Es gibt in Nürnberg Zubringerinnen und Zu 
fpringerinnen, die erfteren bringen eine Magd in 
Dienft, dann ſteht fie ein, die anderen bringen fie häufig 
außer Dienft, dann ſteht fie aus. So ein armes Ding 
ſteht den ganzen leivlangen Tag und büffelt), zum 
Fahren kommt fle wur wenn fle angefahren wird und 
zum Gegen, wenn fle fh darüber wegfegt. Kein Wun- 
der, daß es ihr nicht gefällt und ſie an das Gehen” 
denkt, da ihr fo oft der Marſch gemadt?) wird. Statt 
ſich mit ihrer Herrin zu Halten, ſtellt9 fle ſich nicht 
einmal mit ihr, ja fie wirft ihr bald den Stropfad 
vor die Thürd), fagt auf®) und wandert”), um ia 
einem andern Dienft diefelben Mannöner®) zu machen. 

& gibt viele Dinge im Leben, die wir auf bie 


*) ſchwere und anhaltende Mrbeit thun. 2) austreten. ®) 
vie Leviten leſen. ) ſich vertragen. ) grobe Autwort geben. 
®) fünbigen. ”) den Dienf verlaſſen. *) er, 
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leichte Achſel nehmen und dann ſagen wie:. ih g’hey 
mid nichts drum oder ich kaufs nicht theuer; wird 
es indeſſen ernfthaft, fo ziehen wir e8 und zu Gemüth, 
dann Tommen wir in Die Brücde*) und bald iſt's mit 
und Matthät am Lehten. 

Die fehlimmfte Aufgabe für ein Mädchen iſt immer: 
den weißen Thurm fegen, denn bad Helft: eine 
alte Jungfer werden, und das Liegt Teinem auf?), dagegen 
macht fi die Unſchuldigſte nichts daraus, ein Kindlein 
zu haben, denn fo heißt die Pupille im Auge. 

Der Nürnberger hat noch eine eigenthümlihe Fähig- 
keit, er fhrwigt zumeilen neunerlel Schweiß, wenn er 
in Nöthen iſt und wenn er recht bei Laune war, fo Hat er 
ich wohl einmal ganz ſcheckig oder gar bucklig gelacht. 
Der Wahl halber falle ih nicht die Stiegen 
herunter, tft ein lächerlicher Umfchweif, um ven einfachen 
Gedanken auszubrüden: man finde zwifchen zwei Dingen 
wenig Unterfchten und die Redensart: jegt reißt der 
Spott ein für: das Unangenehme beginnt, ober Skanda ⸗ 
loſa kommen an ven Tag iſt vieleicht auf dem allgemeinen 
Gebrauch des Wortes Spott im Verein mit Schande bes 
gründet. " 

Wer Tangfam iſt, der ift gut nah dem Tod fhiden 
und wer etwas zerbricht, den läßt der Ungeſchickt' 
grüßen. Wer die Stiege Hinauffällt erhält drei Bapen 





») ſchlecht argehen. 2) gerne tun. 
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und chen. fo viel iſt eine gute Ausrede werth. Wen. man 
wohl will, dem Hält man bie Gtange und mander 
bat den Muth, dem Teufel ein Ohr wegzuftceiten, 
Man betommt einander, wenn man flch begegnet, man 
kommt hintereinander wenn man ſich ſtreitet. Man 
ſchmiert an wenn man betrügt, man irrt einander, wenn 
man ſich zumider iſt, man hert einanber, wenn man einan- 
der ‚plagt, man trezt einander, wenn man fi foppt, man 
zettirt mit Einem, wenn man fih zaukt, man verhonekelt 
wenn man in Unorbinmg bringt, man verzettet, wenn 
man verfchüttet und wenn man mit Jemand nichts zu thun 
Haben will, fo mag man ſich gar nicht mit ihm Hrußen. 

Der Nürnberger Hält es für eine ganz unbedeutende 
Sache, einen Bettelbuben in die Hölle zu wer— 
fen, denn er bezeichnet jede unmichtige Handlung damit. 
Was er aber für feinen Tod nicht leiden Tann ift: 
wenn man bei Tiſche die Gabel aufrecht in der Hand Hart, 
denn es werben dadurch den lieben Engelein bie Augen 
ausgeſtochen. So das Schlenkern mit ben Füßen, dad 
er befpöttelt, indem er fagt, man Länt’t dadurch derKag' 
den Todten. Der ‚Todten“ hieß nämlich ehedem in 
Nürnberg dad Trauergeläute für einen MBerftorbenen. 

Wenn man überall fagt: die Nacht ift keines Menſchen 
Freund, fo Heißt es in Nürnberg ſogar: häßlich mie bie 
Naht. Man ſchlagt auch da manchmal in die Stau— 
den?) ohne daß etwas heraubſpringt und ſucht oft in der 
Ferne, was man in der nähften Staunen?) haben 


1) Hopft auf ben Buflh:: 2) vahe bei. 
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tönnte. Im Winter ſchnatt erti) ver Nürnberger vor 
Kälte, obwohl er fagt: es hilft Fein Zittern für’n 
Frofl?) und iſt froh, wenn der Kälte etwas Menfchliches 
begegnet, nämlich wenn ſie ſich ſtoͤßt, denn dann wird ge- 
linderes Wetter, fo wie er dagegen im Sommer es gerne ficht, wenn 
ſich der Himmel abkühlt, denn dann gibt es kein Gewitter. 

Noch manches könnte in diefer Weiſe aufgetifcht wer» 
den und kein Vorwurf wäre es, werm ein Theil der Idto⸗ 
tismen auch anderen ſũddeutſchen Dialekten gemein gefun« 
den würde, denn hier kann von einer ſcharfen Abgrenzung 
ebenfo wenig die Rebe fein, als bei Sitte und Lebensweiſe 
verwandter Stämme; allein ich müßte befürchten, daß Ihnen 
zulegt doch der Schneider in die Augen kommen 
möchte, d. 5. daß Sie fhläfrig würben. Vielleicht rufen 
Ste mir auch zu: was lang währt lant’t nit 
Thön und darauf müßte ich mich nicht anders zu entfchuls 
digen, als mit dem Sprichwort: Wer 's lang hat, läßt 
’8 lang hängen. Laſſen Sie mich Hoffen, daß Sie nicht 
hinterdrein fagen, Ste hätten da gefeffen wie auf ver Schna- 
belweid d. h. es fei Ihnen nichts Grgöpliches geboten 
worden, oder daß Sie nicht etwa nur Schanden halber‘) 
lãcheln, wo Sie eigentlich gerne gegähnt hätten. Es würdt 
mir gewiß fehe weh gefchehen und ſchmerzerfüllt müßte 
ich ausrufen: Jeht geht das Latd im Chor ein! 
Somit bin ih am Schluß und empfehle mic Ihnen mit 
dem alten Nürnberger Gruß: Behüt Ihnen unfer erw 
gott und nehmen's das O’latt mit! 


*) zittern und mit ben Zähnen Happern. ?) in's Unvermeib- 
uche mug man ſich fügen. ) aus Rüdjicht, Anftandd halber. *) 
Jeht fängt der Jammer an. (Bon einem früheren auch bei 
Leichenbegängnifien.) 


eer0Qdcen- 


Gedidte. 


Baia, Google 
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Nah BSafis. 
Ein Maͤdchen Edens *) 
Iſt jegligee 
Bon deinen Augen; 
Ein Rofenbeet 
Des Barabiefes 
SIR jegliche 
Bon deinen Wangen ; 
Ein Zauberwald 
Sind beine Loden, 
Bo Seelen irren, 
Für alle Zeiten 
Berhaftete; 
Dein Mundrubin, 
Denn er fi öffnet 
Und_Liebe liſpelt — 
Ein Wunderhauch, 
Gin meſſian'ſcher, 
Der alle Schmerzen 
Der Erbe heile, 
Entwehet ihm; 
Aus Lillenpracht 
Und blaͤulicher 
Syringenblüthe 
Gewoben And fie, 
Die Hügel, welche 
Den Bufen dir 
Gelinde ſchwellen; 
Ein deenpaar, 
Nichts von der Schwere, 
Der Erde wiffend, 
SM deiner Füße 
Aether’fche Bier. 
&o dein Erſcheinen, 
Wie es das. Auge, 


*) Eine —E Nymphe, eine Hori oder Huri des mur 


hammedauiſe 


en Paradieſes. 
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Die Sinne rühret. 
Doch deine Seele. 

Was iR wohl dieſe? — 
Ein Bere, geichrieben 
Mit goldenem Griffel 
Bon Allahs Hult. 
„Und was vom cignen 
Gemüthe fagit du?“ — 
Daflelbe, Liebchen, 

IR Moe, 

Gelegt in’s Feuer 

Der Lieb’ und Audacht, 
Und fo verbampfend 
In Opferbüften 

Bu deiner Ehre, 

Zu deinem Preis. 


Ihr mit eneren Bogen geht, 
Ihr mit enerem Bauen! 
Seht, ihr Aripltehten, ſeht 
Diefe fhönen Braum! _ 
Solche Brüden find zu preifen; 
Sole Bauten aufzuweiſen, 
Zeigend in fo zarten Gleiſen 
Die erhabne Gottesfyur, 

Hat die füpe Sphäre nur 
Wo die Gottheit felber bauet, 
Selber bildet, bie Natur. 


Solt’ ich vor Allem nicht die Liebe felcen, 
Sie, diefe Meifterin der Alchymie! 

Zu Golve wird der Erde Staub durch fir, 
Und fei er mod fo plump und noch fo Bieiern. 


Die Lente rufen: „Aufgeſchaut! 
Ein Rafender entiprang.der Haft,“ 
O Gott, es iſt mein armes Herz, 
Das Liebe jagt und Leidenſchaft. 
6. Sr. Benmer. 


Nach Safis. 
1. 

Ein Stoff bin ich, in deiner Hand 
Ganz ohne Wehr und Widerſtaud 
Iu jede Form zu meifeln, 
Ascetil hafl’ ich ganz und gar, 
Doc) fende mir dein fhönes Haar — 
Mit dem will ich mich geißeln. 


D du loſe 

Kleine Rofe! 

Raum entlaffen in's Gekoſe 

Freler Lüfte Hell und Licht 

Aus der Knospe bunflem Mooſe — 
Trübe, trifte Sterbeloſe 

Rings umher aus fügem Schooße 
Sendeſt du, Gewiflenlofe? / 

Keunſt du nicht die Tafeln Mofe' 
Und die Warnung: „Töbte nit!“ ? 


6. K Iammer. 


Türkiſſch 


Ich ſprach zum Herzen: Herz, was iſt dir? 
Gs ſprach: Ich bin verliebt, das iſt mir. 
Ich ſprach: Wie if dir denn zu Muth? 
88 ſprach: ich brenn’ in Höllengluth. 

Ich ſprach: Grquidet dich kein Schlummer? 
Es ſprach: Den litte Qual und Kummer? 
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Ich ſprach: Gelingt fein Wiverfaub? 

Es ſprach: Wie doc bei ſolchem Band? 

Ich ſprach: Ich Hoffe: Zeit wird's wenden. 

Es ſprach: Es wird's der Tob nur enden. 

IH ſprach: Was gäbft du, fie zu fehen? 

Es ſprach: Mich, did, Welt, Himmelshögen. 

Ich ſprach: Du redeſt ohne Sinn. 

Es ſprach: Weil ich in Liebe bin. 

Ich ſprach: Du mußt vernünftig fein. 

Es ſprach: Das Heißt: fo kalt wie Stein. 

Ich ſprach: Du wirft zn Grunde gehen. 

Es ſprach: Ach möcht’ es bald geſchehen! 
G. St. Dauntt. 


Sirſch und Wila.®) 


Serbifg. 
Durch des Haines tiefe, ftille Duntel 
Ballet Hefbetrübt ein Junger Hirſche; 
Ihn bemerkt des Haines fhöne Wila 
Und beginnt und fpricht zu Ihm die Worte: 


„Junger Hirſch! Iqh fehe dich fo traurig, 
Sehe dich drei Tage ſchon fo ieldend: 
Sage mir: was beuget bir bie Seele? 


Und der Hirſch entgegnet ihr, ber junge, 
Seine Blicke hebend, dfe zeſenlten: 

SGolde Schwefter, Wila dieſes Haines! 
Mich bettoffen Hat ein ſchwetes Unheil. 


Di bil Miles find eine Art von Malbgeiftern, 
— Atnkamehse jmg hl, welt m Tagen, Re 
gendem Haar. “ 
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Eine Freundin hatt’ ih, eine fähöne, 

Eine traute, wonnige Befährtin — 

Ad du kennſt fie ja, dm mußt fie kennen. 
Diefe ging, zu ſchlarfen am der Duelle, 
Welche vom Gebirge fo erquidend 
Niedereinnt, und kehrte nicht. zurücke. 

Sage mir: welch ein Geſchick betraf et 
Hat fie fi verirret und verloren? 

Eile dann, Holbfeliger Gel, o elle, 

Sie zu fuchen und zurüdzuführen! — 
Mordete der Graufame, der Menf fe? 
Traure dann mit mir, o Schweſter Wila; 
Stöhne taufend Klagen in die Lüfte, 

Beine taufend zarte Geifterthränen, 
Während id) in meinem Harm verſcheide! — 
Oder ift fie Heil und ohne Aummer? . 
Hat fie mich vercathen und verlaffen ? 
Würdig iR fie dann, die Schleigeflnnte, 
Daß auf ihre Spur ber Menſch gerathe. 


©. Ft. Yanmer. 


Das erfie Beilchen. 


Die alten Eichen brauſen 
Bom Falten Rorb bewegt, 

Es Hat der Winter branfen 
Sich auf die Flur gelegt. 


Es ſcheinet AH und traurig 
Der dleiche Mond herab 
&o öde und fo ſchaurig 
Bie in ein weues Grab; 


Die Scheiben in vem Zimmer 
Sind dicht mit Eis bemahlt, — 
Und halberloſchnen Schimmer 
Die kleine Lampe ſtrahlt. 


202 


Bo an der Mutter Seite 
Mathilde traulich weilt 
Zu Troß und einz’ger Freude 

Der Enten zugetheilt, — 


„Du bit fo eenft und Rille, 
D fage doch mein Kind, 
Bas die die Bruſt erfülle, 
Und was bein ‚Auge finnt !« 


nn Rein Herz, o Mutter, fehnet 

Sich nach dem Frühling fehr, 
Wenn er die Flur verfchönet, 

Trau'rt auch dies Herz nicht mehr; 


Und ehrt der Frühling wieder, 
Berjagend Eis und Schnee, 
"Und fingt die Lesche Lieder 
In blauer Himmelshöh', 


In unfer Bärtchen fpringe 
Ich dann und, glaube mir, 
Das erfte Veilchen bringe 
Sieb Mütterhen ich dir.uu — — 


Der Frühling kehrte wieder, 

Es ſchmolzen Eis und Schnee, 
Es fang die Lerche Lieder 

Im blauer Himmelehoh'. — 


Bas wandelt nad dem Thale, 
Die bleiche Mutter fort, 

Und weilt im Abendſtrahle 
An jenem Hügel dort; 


Die Thräne glänzt im Auge, 
Und fällt auf dürren Sand, 
Wo am Eyprefienftrande 
Ein einfam Veilchen ftand. 
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Da beuget Schmerz und Sehnen 
Das Mutterherz hinab, 

Im Abeudthau und Thränen 
Bird feucht das frifhe Grab; 


Und Teife tönt und milde 
Im Strauche der Zephyr, 
„Der Mutter bringt Mathilde 
Das erfte Veilchen hier.“ — 
Dr. 





Der Traum. 
Züngf nach froh durchſchwaͤrmten Stuupen, 
In der frohen Brüder Kreis 
Hatt’ ich fpät erſt Ruh’ gefunden, 
Denn e6 glüht” der Kopf fo heiß; 
Doch die Freude wie der Kummer, 
Bas am Tag’ die Bruft bewegt, 
Schwindet bald, wenn fanfter Schlummer 
Auf des Müden Aug’ ſich legt; 
Schade nur, daß eine Rotte 
Böfer Träume hinterher 
Folgt dem milden Schlummergotte, 
Beinigend die Eeele ſchwer: 
Schwarz behängt find rings bie Wände, 
Und ein Sarg die Schlummerfatt, 
Steif gefaltet.meine Hände, 
Und das Aug’ blidt ftarr und matt; 
Kalter" Schauer beit die Glieder, 
Aber meine Seele wacht, 
Nur in ihr tönt Leben wieder, 
Faßt den Leib auch Todesnacht 
Ded’ und fiille iſt's im Zimmer, 
Nur in jener Eae dort 
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Hör’ ich bei der Lampe Schimmer 
Leiſes Schluchzen fort und fort. 
Wie ich fo im Sarge liege, 
Nahet fich ein Mädchen mir, 
Bohlbefannt find mir die Züge, 
Doch entftellt von Jammer ſchier, 
Aufgeloͤßt die blonden Haare 
Und in tiefe Trau'r gefüllt 
Kniet fie nieder am der Bahre, 
Blidet anf mich ſchmerzerfüllt; 
Ach! herab die blaſſen Wangen 
Rollen heiße Thränen ihr, 
Und mit liebendem Berlangen 
Küßt die Talte Lip’ fie mir: 
„Rimmer follten wir hienleden 
Uns gehören armer Freund! 
Schlumm’re fanft — nur dort if Frieden, 
Bald find jenfeits wir vereint.“ . 
Sprachs und neigt auf's Neu’ fich nieder, 
J Faßt nech einmal meine Hand, 
Und entſchwebet leife wieder, 
Bis fie meinem Blick entſchwand. 
Berne möcht’ ich mich erheben, 
Doch mich feffeit Angfgefähl, 
Ach! ich ſeh's mit inn'rem Beben, 
Daß den Sarg man fehliegen will; 
Auf das Höchfte Heigt mein Jammer, 
Krampf fepnärt mir bie Kehle zw, 
Denn ich hör’s, mit einem Hammer 
Klopft man Nägel in die Tenh’; 
Staͤrler wird das Klonfen immer, 
Endlich fahr’ ich in die Höh’ — 
Sieh mein Baochen guckt fn’0 Zimmer, , 
Ruft : „Herr Better, zum Caffeh!“ 


Dr. Ebersberger. 
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Der Fafttas 
Hans fuhr zum Markte in die Stadt, 
Nach glücklichen Gefchäften 
Seufn er: „ach Gott, wie bin ich matt, 
Und wie erfchöpft an Kräften! 
Da koͤnnte wohl ein Schoͤppchen Wein 
Und fo ein Stüdchen Braten 
Für meinen Leib eripriepli fein, 
Und meinem GeiR nichts ſchaden; 
gwar ift gebot'ner daſttag Heut — 
Das ift recht zum Verfühzen — 
Doc if ja der Herr Pfarrer. weit, 
Da kann man’s ſchon rijfixen.“ . 
„Flngs,“ zuft er, „Jungfer bring ſie mir , 
Ein Schöppehen, denn ich dürfe, 
Bas giebt es denn zu eſſen bier?“ 
nnGanz friſche Leberwürfte""! 
„Schon fertig!" — „.jaluel — „nur gleich ein Paar, 
Bas hilft das ſchlechte Leben?!“ — 
Und ſchon fellt feinem Blick ſich bar 
Wurf — Brod — und Saft ber Reben. — 
Dem Bäu’rlein, ver beim ſchlechten Bier 
Nie Schwelger war noch Prafer 
Lift jept zufammen vor Biaifie 
In feinem Mand das. Wafler. 
Er {ft vergnügt in feinem Gläd 
Und von der Wurft der weiten 
Sieht man ihn ſchon mit trunf’nem Blick 
Die Iehte Hälft zerfchneiden; 
Da fällt fein Blid juf nad) der Thür, 
Die weit wird aufgeriflen, 
Der Arme iſt des Todes fehler, 
Im quillt Im Mund der Biffen; 
Denn ventt euch, ſchon ſteht ihm zumächk 
Sein treuer Seelenhüter: 
„D wärft du, wo ber Pfeffer wäh,“ — 
Hans fehlägt bie Augen nieber, 
Doch jener ficht die Rudern. 
Bon den verbot'nen Früchten 
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Und ruft: „wie Sana? wap macht dr ba? . 
&o übt du beine Pflichten, 
Du arger gottvergeff'ner Wicht, 
Da Sünder ungehewer? — 
Daß du's nur weißt? fo Fommp du nicht 
Einmal ins Begefeuer '« 
Da wird dem Hans bie Hölle heiß, 
Bon Furcht und Angft gequälet 
Spricht er: „Herr Pfarrer ach ich weiß, 
Daß ich mich arg verfehlet, 
Die ſchwerſte Buße auf der Stell 
Wollt ich mit Freuden zahlen, 
Könnt ich erretten meine Seel’ 
Bon künft'gen Höllenqualen“ 
Und Sr. Hochwürden ſpricht: 
„Gut! daß ich kann erkennen, 
Ob dir e8 auch am Herzen liegt, 
DU ich die Buß die nennen: 
Für deinen übermüth’gen Giun 
Zur Beugung deines Stolges 
Fahrſt morgen bw zum Pfarrhaus hin 
Mit einer Klafter Holzes.“ 
Die Sache wird nun feft gemacht, 
Hans meint: nun fahnauf id freier, 
Doch find (die Sach’ beim Licht betracht't) 
Diesmal die Würfte ihener.“ 
In aller Frühe fieht man ihn 
Den Wagen ſchuell beftellen, 
Und fahren in den Pfarthof hin 
Die ſchoͤnſte Klafter Wellen. 
Berrübt führt er des Weges dahin 
Ber mag’s ihm auch verbenfen, 
Er kanns nicht bringen aus bem Sinn, 
Wie ihn die Wellen fränten. 
Der Pfarrer aber fährt ihn am 
Mit rauhem Ton mit fhuelem:. 
„So war es nicht mein lieber Mann, 
34 wollte Holz nicht Wellen“! 
Das wurmt den Bau'r — nein gar fa Damm 
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B Soll man mid doch nicht nehmen, 
Er wendet feinen Wagen um, 
Und laßt fi fo vernehmen: 


„Herr Pfarrer! ich verſteh' auch deuti, RG 
Denn find kein Holz die Wellen, 
So find die Würfe and) fein dleiſch — 
Hab’ d'Ehr, mich zu empfehlen. —“ 
Dr. Cbersberger. 


Die Trodelmaagrt) 
Scherz in ernſter Zeit. 


154 
Die Meifen 
Da figen zwei Männer in guter Ruh, 
Sie trinfen ihr Magel und rauchen dazu. 
Am Ofen ſchlafend da figt der Wirth, 
Die Ragd in der Ede, wie fie gebührt. 


Bor Krieg und Frieden wird diskurirt; 
Dann werben allerlei Reven geführt 
Bon ſchlechten Zeiten, von Vetter Klaus, 
Und von ber Zwietracht im Nachbarhaus. 


Doch wie das Geſpraͤch wird intereffant, 

Da rührt ſich die Glode der Uhr an ber Wand 
Und eilfmal feplägt es mit fehrillem Ton — 

Es ſprechen die Zwei: „Polizeiftunde fon?“ 





*) Teottelmaag, Trodelmaag, ber Trunf, wenns Bier 

gi if, vor dem Nachaufegehen aus dem Wirthehaufe. 

ird Im Kreiſe herum und gemöhntich flehend zwiſchen 
Thür und Angel confumirt. ..y 

. 4 
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Mit Mügen und Mänteln warm angethan 

So ſchieben ſich beide zur Thüre heran, 

Der Eine erzählt, und der Andre hört zu — 

„Herr Bruder, wie wär es, — was meinft denn bu? 


Lene horch, 

„Geh, beſorg' 

Friſch vom Faß 

„'ne Trocke lma aß!“ 


Und in ber Thüre wich halt gemacht, 

Die Trockelmaaß it fehnell gebracht, 

Der Eine trinft fie dem Andern zu — 
Da weit ii die „Bwölfe aus ihrer Ruf! — 


Als Bier und Geſchichte ihr Ende erreicht, 

Ein jever zufrieden zur Alten fchleicht. 

Im Bette noch brummt es im tiefften Baß: 

„S' geht doch nir über 'ne Trodelmaag! 


1841. 
Die Gefellen. 
Heiſa, luſtig, Dudeldumdey — 
Guitarr' und Geigen, Geſang und Geſchrei 
Runde Maͤdchen, ſchaͤumendes Naß, 
Cigarr' und Pfeifen beim vollen Glas! — 


Leipziger und Danziger, 

Wie fpringen eure Zwanziger ! 
Benn der Lohn auch heut verpraßt, 
Samſtag wird aufs neu’ gefaßt — 
Luſtig lets der Schreiner thut, 
IR doc) Heut das Bier fo gut! 


Doch es rührt ſich in der Runde; 
Bwölf Uhr it die Scheiveftunde, 
Polizei iſt ſtrenge bort, 

Hospes treibt die Gaͤſte fort. — 
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Arm in Arm zur Thür hinaus 
Stehn fe auf der Straße draus — 
Soll'n fie and) die Herberg’ meiden, 
Bol’n fie doch nicht troden fheiden! 


„Manni flint, 

Hurtig bring 

Friſch vom Faß 

Noch 's Trodelmaan!- 


Und in der Runde 

Bon Rund zu Munde 

Kreis't der Polal: 
„Schnell noch eins, 
„Eins ift Feine“ 
Schreit's allyumal — 
mhier iſts Teer, 

m Wirth, Hat mehr, 
„Drum aufgefüllt, 
„Den‘Durft gefkilit, 
„Dann zum Schluß 
„Den Bruderkuß!« 

Und, verſteht ih gleich dabei 
Cine tüht'ge Prägelei! — 


Wenn auf der Cine im Brummſtall ftedt, 

Der Andre zerſchlagen bie Glieder rect, 

Und .alle von Katzenjämmer bla — 

Denkt Jeder doch am andern Morgen 

Inmitten feiner Qual und Sorgen — 

S'war doch n'e ſakriſche Trodelmaag! 


18a8 . 
Der Krawall. 
Und immer voller wirds im Saal. 


Ber find bie drohenden Gefalten ur 
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Die heute in dem Raume walten, 

Wo fonft der Gaſte muntre Schaar 

Beim Ton der Pfeifen und der Geigen 
Sich luſtig dreht im bunten Reigen 3 


Echt jegt den Mann im Hederbatt, 
Den Hut nad) Kalabreferart, 

Das Haar verwirrt, den Blick fo wild 
Steigt er auf einen Tiſch und brüllt: 
Bell nun das Voll die ehr'ne Kette 
nGefprengt und fi entfeffelt hätte 
„So flag es auch mit Kuitteln drein 
„Und — werfe die Laternen ein! 

„Die Bolizei — auf jeden Fall 

„Gabs einen tüchtigen Krawall, 

„Und follten auch die Schügen laden — 
„Se nun, dann bau’ man Barrifaden! —“ 


Der Bravoruf aus allen Enden 

Des Saale läßt faum ben Kühnen enden, 
Bild jauchzend ſtürzt die wirre Mafle 
Hinunter auf die ſinſtre Gafle 

Beginnt jegt ihr wahnfinnig Treiben, 
Und Slirren hört man denſterſcheiben. 


Doch hinterdrein gehn threr Vier, 

Die lommen gar nicht bis zur Thür. 
Sie ſehn fih an, fie ſtehen fill, 

Denn Einer noch was fagen will. 

Der legt den Finger an die Naſ' 

Und ruft — nach einer Trodelmanf. 


„Bärbel, he, 

„Zum Keller geh 
„Brauch dich nicht zu überellen, 
„Bollen noch ein bischen wellen! — 


„SGoͤrt ihr Herren, wißt ihr was? 
mBafliren tönnte dies und das — 
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„babe da fo mein Bedenken — 

„Bollt einmal’ Gehör mir ſchenken! 
„Benn die Sache geht verloren, 
„Nimmt man uns flugs bei ven Ohren, 
„Und der Herr, der ba fo ſchreit, 

„IR vermuthlich daun ſchon weit; 
„Boftto, ich ſeb den Ball — 

„Da, Herr Bruder, trink' einmal! 


Laugſam kreiſ't die Trocelmaaß, 
Jeder ſchaut zuvor ind Glas — 

Will das Bier nicht Hell ihm dünken? 
Oder fehlt die Luft am Frinten? — 


— 


Ins wilde Toben 

IR die Reiterei geftoben; 

‚Hart getrieben in bie Enge 

IR die Menge — 

Säbel blinken, Schüffe fallen, 
Wehgeſchrei hört man erſchallen 

Durch die Straß’ in eil’ger Flucht 
Alles ſchnell das Weite fucht; 

Wenige nach Haus gelangen, 

Wems nicht glüct, dee wich gefangen! 


Erbleichend fehens die Biere mit an, 

Und vanfend erkennen fie 's heut no an: 

„In jener Nacht, da war 's Fein Spaß: 
Geborgen hat uns die Trockelmaaß! —“ 


19849. 
Der Polititue 
Dumm! 
Hab’ ichs nit g’fagt, 8’ geht Frunim ? 
S’ wird ja alle Tage bunter 
Und am End gehts drüber und drunter! 
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Die Majeſtten 
Beun 's nur müßten was 8 thäten, 
Und die Minifter 
Machens ja alle Tag wüſter! 
Die Herren wollen uns an den Schopf, 
Der Bürger und Bauer, ber arme Txopf, 
Zieht den Beutel unter Qualm 
Soll die ganze Zech bezahlen; 
Und 's deutſche Parlament, 
Bop Krugen-Elem — — 
3a fo, das hat jeßt aud) ein End! 


Mic) wenns frageten, 

Und zu mir fageten 

Ich ſollt' ihnen rathen — 

Den Potentaten — 

Ich nähm’ fie mit mir 

Ins Wirthehaus zum Bier — 
Verſteht fi, zum alten, 

Da thät’ ich drauf halten — 

Und fagte: „Ihr Herren 

„Ein Wörtlein in Ehren! 

„Gebt den Leuten ihr Recht, 
„Sonft gehts am End ſchlecht — 
„Das Bolt {ft gebulbig, 

„Doch bleibts Guy nit ſchuldig — 
„Nit immer thuts duden, 

„S' hat feine Muden! 

„Mit den Steuern und Gaben 
„Wills ja gar Fein End’ nit haben, 
„Handel und Wandel {ft im Stoden, 


„S' Bolt kommt von Schuh'n auf die Soden 


„D' Lent Inurren übers Cinquartieren, 


„D’ Soldaten übers Hin und Hermarfchieren 


„Und wenns nit recht bald anders wird, 
„So feib Ihr auch mit ausgefchmiert!« 


So ſpraͤch' ich und noch mehr dergleichen, 
Das ſollte doch ihr Herz erweihen? — 
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Und wenn fie meinten, fie hätten g’nug " 
Da tüm ich erft noch fo recht in den Bug: 


„Ihr Herren, wenns gefällig wär, 
„Gin einzige Tröpferl wiegt nit ſchwer, 
„Lauf, Erefceny noch ein Trockelmaaß!“ 
Und fäme dann das friſche Glas 
Nach bracht' ich erſt all’ miteinander her 
Was lang mir liegt im Magen ſchwer, 
Und was ſ' von mir auch denketen — 
Raus müßte, und wenns mich henketen! — 


Die leicht aber fagtens: „Der Nazi hat Recht! 

Bas da mein G'red für ein'n Nutzen erſt bräct!« 
Und lentetens ein — verbantten wir bas 
Nir anderm — als meiner Trodelmaag! 


1850. 
1 


„Du, Heffen, bir in gutem Mechte, 
„Gentebrige dich nicht zum Kuechte, 
„Ich ſchuͤhe deinen heil’gen Heerd, 
„Gezogen iſt mein Heldenſchwert; 
„Gerüſtet ſtehen meine Streiter, 

„Bis hieher heißt es, und nicht weiter, 
„Ich werfe den im Augenblid, 

„Der dich verlegt, mit Macht zurüd Ir 


Sqhlagfertig ſtehen beide Heere, 
Bu loſen gilts das Wort der Ehre, 

So follen denn die Würfel fallen! — 

Da ſpricht der Telegraph vor allen: 

„Wer wird denn fo gewaltig rafen ? 
Befehe die Gtappenftraßen, 

„Und, lieber Gröben, weißt du was? 
Trink erfi no eine Trokelmaaß!“ 
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nDu SchteewigrHolfkein, meerumfchlangen 
«Wir von ben Deutichen jept bezwungen — 
„Du meine Staaten-Unton, 

„Das Werk der großen Nation, 

„Bas foll ich euch noch länger halten? 

„Ih Habe Höh’res zu verwalten ; 

„Dram meine herrlichen Solbäten, | 

mBicht Euch fo ſchuell ihr Tönnt aus Baden! 


Bas kümmern mid die Splitterrichter, 
mDas demolratiſche Gelichter — 

„Bas fafelt es von Preußens Ehre, 

als ob die angegriffen wäre ? — 

Ich ſchicke meine Excellenzen 

Zu Dresdens freien Eonferenzen, 

Und dann, bei einer Trockelmaaß — 

Gilts Deutſchlaudegweiheit — Merkt Euch das! 
. ©. 


Elife Ludwig*) 
Zum Gedachtniß. 
Serb it's, das langerfehmte Licht micht fhauen, 





u Grabe ged'n in feinem Morgengrauen. 

m zig’ Beta yn Are Anten, 

it heißen 28: ———— Qualen, 

0. wird doc in der old'nen Strahlen 
Erinnerung uns ald Zi blinten. 


Nach Augeburgs Friedhof mallt ein Leichenzug. 
Ber iR'6, den man fo früh zu Grabe trug? 
Es eint ſich mit der Myethenblüthen Glanz 
Das dunkle Lorbeerreis zum Tobtenkranz. ” 


*) Diefe relchbegabte junge Dichterin, welche zu großen Hoffe 
nungen berechtigte, farb den 7. Muguk 1850 zu Yuge- 
burg, ihrer Baterftabt, in einem Alter von 19 Jahren. 
Nach ihrem Tode erfchien zum Beften für Schleswig-Hol- 
Rein eine Auswahl ihrer Gedichte. 
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Eoll viefer Lorbeer einen Helden Tränzen? 

Sant hier nach einer blutig heißen Schiacht 

Ein Mann des Krieges in bie ew'ge Nacht? 

Nein — eine Jungfrau iſt's von mennschn Leuzen. 


Sie wandelte Kaſſandra glei allein 
Verlaſſen in Apollos Lorbeerhain, 

Bom fel’gen Hauche ans der Dichterwelt 
Schon früh die jugendliche Braft gefpmeltt, 
Und was der Gott ihr in dem Bufen ſprach, 
Das hallt begeiftert ihre Lippe nad: 

Hier ein Bhafel an Falte Gplüterrichter, 
Den Altgefellen bort im Lazareth, 

An deſſen Bett die Nonne betend ſieht, 

Des deutſchen Earnevales bunt Gelichter, 


Und als der Freiheit Flamme war erwacht, - 

Als Deutfhlands Iugend drängte ſich zur Schlacht, 
Der Ruf drang von den Alpen zu dem Belt, 

Ein friſches Leben pulſte duch die Welt: 

Da ſchrieb auch fie, von Hodhgefühl entbrannt, 
Manch thatenfühnes Wort dem Baterland. 

Doch als bevedt mit ſchwarzem Trauerflore 

Nach Turzem Lenze ſarb der Freiheit Luft, 

Rang ſich wie Schmerzenoſchrei aus ihrer Bruſt 

Das fhöne Med: An Augsburgs Tricolere. 


Sie fang begeifternb zu dem heiligen Krieg 
Vou daͤn'ſchem Meineit, von der Rechte Eieg, 
Bon Herzog Kannt, dem in Waldesnacht 
Gleich Siegfried Hat Verrath den Tod gebracht. 
Und als der legte Schimmer ſchwand auf Erben, 
Als fie das Beſte, was ihr eigen war, 

Ihr Lied gelegt auf Baterlauds Altar, 

As jede Hoffnung deutſcher Kraft zu Hohn: 

Da brach ihr Herz, — fie ging zu Gottes Thron, 
Walfyrie für ven heil’gen Kampf zu merben ! — 
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Schlaf, Dichterherz, zu Hefem Bram geweiht! 
Wohl warft du würdig einer-befiern Zeit. 
Zieh’ Yin, und in Elyſiums felgen Auen 
Befrängen dich die gleichgefinuten Frauen, 
Elife Rulmann, die wie du gegläht, 
Sibylle Schwarg, wie du fo früh verbläßt. 
Schlaf wohl! und wenn des Krieges Stürme tofen, 
Wenn ob des theuern Baterlandes Schmerz 

In tiefftem Weh ſich beugt das Männerherz: 

Du ſchlaͤfſt, — dein Grab umblügen junge Rofen. 


Seife gefmem. 


Gloffe 


Monpbeglängte Zaubernacht, 
Die ven Sinn gefangen hält, 
Wundervolle Marchenwelt, 
Steig’ aufin der alten Pracht! 


Der Shwärmerifde 
Leb ich wirklich? Bin ich trunken 
Bon fo holdem Liebesgruße? 
Biſt auf mich herabgeſunken 
Himmel du mit dieſem Kuſſe, 
Der Erhoͤrung mir gewunfen? 
Ob die Sonne freundlich lacht, 
Ob erglänzt der Sterne Pracht; 
Ewig werd’ ih Wonne fangen, 
Seh” ich ihrer dumfeln Augen 
Monpbeglänzte Saubernadt. 


Der Brattiide 


Habe mic) nun doch gefangen 
In dem Heiligen Gfeftande! 
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Reich zu frel'n war mein Verlangen, 
Und Sie mir entfernt Berwantte 
Bar’s, auf bie die Aeltern drangen 
Alles it mir wohlbeftellt, 

Waſche, guter Tiſch und Geld; 

Sie bedient mic, ſtidt mir gerne; 
Schwaͤrmerei, fie bleibe ferne, 

Die den Sinn gefangen hält. 


Der Shwärmerifde 
Unfre Seelen einft zufammen 
Schuf in Even Gott gewiß; 
Drum muß diefes Strebens Flammen, 
Das das Herz zum Herzen rip, 
Auch von Ewigfeiten fammen. 
Bas mir flolz ven Buſen ſchwellt, 
Nur durch fie die Kraft erhält. 
Dichtend, träumend fcheint das Leben, 
Sel'gem Ideal ergeben, 
Wundervolle Narchenwelt. 


Der Praktifche. 
Daß fie Politit nicht treibe! 
Ein Emanzipirungs-Spleen 
Bleibe mir fein ja vom Leibe! 
Künft'ge Kinder fromm erziehn, 
Welblich fein, geziemt dem Weibe, 
Schrecklichet wird nichts erdacht, 
Als wenn fie Gedichte macht. 
Zeit, wo fie das Herz gewonnen 
In dem Kleide felbft gefponmen, 
Steig’ auf in ber alten Pracht! 


Hrife Sefnsan. 
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Der Habbi von Prag. 
” 1. 


O Scqhauernacht! es blickt mit düſt'rem Schein 
Durch Wetterwollen, die vorüber jagen, 

Der trübe Mond ins Hänfermeer herein, 

Wirft auf Paläfe, die zum Himmel ragen, 

Sein fpärlich Licht, und hellt mit bleihem Schimmer 
Des Ghetto*) Winkel, die im Dunkel lagen. 

Rings alles file! Nur ein matter Schimmer 
Im Heinen Haufe, das im Labyrinth 
Der Gäßchen vu eripäh'n fonft würdeft nimmer; — 

Es, wohnt der Schames“*) dort mit feinem Kind. 

Im Dienft der Schule hat er flets gefchafft, 
Schon fünfzig Jahr dem Talmud treu gefinnt. 

„Beh' uns! e6 fhmachtet in der Krankheit Haft 
Der Meifter, der allein uns aufrecht halten 
Wie ein Prophet durch feine Glaubenskraft 

Und färken kann durch mildes frommes Walten!“ 

So Hlagt er zu der Tochter, zart erbläht 
Die Kuofpen, die zu Rofen ſich entfalten, 

Dog horh!— fie bebt im inneren Gemüth — 
Grtönet nicht von felbft des Hammers Schlagen, 
Womit der Bater pflichtgetreu bemüht 

So früh wie ſpaͤt die Schule anzufagen? 

Und fhaudernd haucht fie: „Bei des Morgens Schein 

Wird man ein Todtes aus dem Ghetto tragen! — 
Weh Iſtael! es wirb ber Rabbi fein! 

Ruft fie von inn'rer Seelenangft gerüttelt. — 

Und plöglich Hält der Schlag des Hammers ein. 
Doch an das Fenfter pocht es laut und büttelt: 

„Die konnt ihr ruhen, da Verderben droht? 

Steht auf! ſteht auf! den Schlaf vom Aug’ geſchüttelt! 

Ach unferm großen Rabbi naht der Top! 

Geht, Hopft zur Schule, daß fie Thilim***) beten, 
Im Tempel bitten für des Meifters Roth !« 








*) Zubenviertel. 
#) der Gemeinbebiener, welcher duch Anklopfen an tie ein 
elnen Häufer zur Synagoge ruft. 
ver) Halmen, hier Bittgebete. 
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Man fah den Schames aus ver Hütte treten; 
Und durch die Sturmnacht tönten dumpf und matt 
Des Hammers Schläge, die vom Sturm verwehten, 
Drei Mal an jeves Haus der Judenſtadt. — 


2. 
Im tiefiter Seele ſchaurig 
Saß da die Tochter tranrig, 
Bis daß fein Tritt verklang ; 
Der legte Schlag verfihollen, — 
Da find dem Aug’ entquollen 
Biel heiße Tpränen ſchwer und bang. 


Des jungen Herzens Liebe 
Schlug ihm mit fhenem Triebe, 
Dem Rlerbend brach der Blic. 
Doch hielt das Thilim-Sagen, 
Der treuen Schüler Klagen 
Des Meifters Seele noch zurid. 


Zu bannen Tobesfchatten, 

" Sie nun bereitet hatten 
Bon Wachs ein riefig Licht; 
In Rabbis Kleid gefchlagen 
Sie das zu Grabe tragen, 
Doch wich der Tobesengel nicht. 


3, 
Hilf ſtarker Gott! ſchrieen mit lautem Schall 
Die Schüler, was follen beginnen wir al, 
Dem Rabbi das Leben gu retten? 


Kommt Jahre fammeln!*)“ da Einer fprad. 
„Gott will es!“ rufen die Andern nach, 
„Du wandle von Haufe zu Haufe!“ 


*) Ss iR ein judiſcher Glaube, daß bie Theile des eigenen 
Reben, weldje von inem oder Mehreren einem Anbern 
u Gunfen freiwillig abgetreten werben, biefem wirklich zu 

hute lommen. 
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Und er ging; eine mächtige Rolle er trug, 
Und bei Jungen und Alten im Ghetto er frug: 
„Was gibft du, den Lehrer zu löfen« 


Und was ihm wollte ein Jeglicher weih'n, 
Das trug auf dem mächtigen Bogen er ein; 
Die Stunden, die Tage, die Wochen. — 


Schön Haunele weinend fand unter der Thür: 
Da frug der Bocher*) mit feinem Papier: 
„Willſt nichts für den Rabbi du geben?“ 


Und es ſchluchzte bie Maid: „O nehmer aur him 
Mein Leben, mein ganzes Leben für ihn! 
D tönnt’ eö vom Tode ihn reiten! 


Der Bocher, er ſtand mit lauſchendem Ohr, 
Und preßte Iangfam bie Frage hervor: 
„Darf das ich der Feder vertrauen?“ 


Schreibt! Schreibt! — „Run wenn es bein Graf will fein.“ 
Da ſchrieb er das Leben Hanneles ein. 
Die verfolgt fie die zitternden Züge! 


Der Rabbi genaf zur Stunde fofort, 
Doch naͤchſten Tages am ſtillen Ort 
Begrub man fchön Hanneles Leiche. ‚ 


a. 

Und fo ſchnell fie in den Tod gegangen, 

Ward gebaunt er in bes Lebens Reid; 

Jugendblüthe färbt des Rabbi Wangen, 

Doch bald ward er ſchwermuthsvoll und bleich : 
Ad wenn er gewacht in der ſtillen Macht, 
Benn er einfam faß, die Gentara **) las, 
Geifterhaft ertlaug lindlich Heller Seng, 


”) Bader, (8 (Baar) eigentlich Jüngling, bezeichnet einen Tale 


mudſch 
“*) der ausführlicjere Theil des Talmud, 
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Sah im Todeslaͤcheln mild und ſchoͤn 
Eine Maid er vor dem Fenſter fieh’n. 
nSie könnte jeht fingen, 
Im Reigen fih Schwingen, 
Sic) froͤhlich des blühenden Lebens erfceu'nt« 
Und der Rabbi, bis zum Tod betrübet, 
Beinend Hlagt er über der Gemara: 
„Ach ich raubte ihr die füße Jugend!“ 
Do verfiummten endlich vie Gefänge, 
Eifrig las der Rabbi wie zuvor. 
Aber horch! es bringen neue Klänge 
Aus der Mitternacht zu ihm empor. 
Sußes Biegenlied Leis bie Luft durchzleht, 
Wie die Mutter lind bringt in Schlaf das Kind, 
Holde Meloveien, Kinderwimmern brein. 
Herzlich Koſen, Tändeln, Schmollen, Kuß, 
Mutterliebe füper Ueberfing. 
„Sie könnte jegt wiegen, 
An Bufen fih ſchmiegen, 
. Den Reihen ver blühenden Kinder erſeh'n !“ 
Und der Rabbi über der Gemara 
Seufzte auf aus tiefftem Herzensgrunde: 
„Rinbeslächeln Hab’ ich ihr genommen!“ 


Maͤhlig Hangen aus die Wiegenlieber, 
Denen wider Willen er gelaufcht. 
Aber neue Töne kommen wieder 
Zu dem bleichen Meiſter hergerauſcht. 
Luft’ger Tanzgefang, heller Becherklang, 
Scherz und Jubelſchrei, Flöten und Schalmei, 
Lachen hier und dort, fegnend Mukterwert. 
Und er hört mit Halb zerflörten Siunen 
Sie das alte Hochzeillied beginnen. 
” „Sie könnte-jegt zieren, - - 
Zur Ehuppe*) fie führen, B 
Im bräutlichen Krauze die Tochter aeſwhauſn! w 


9 — Brauthimmel, unter welchem die Trauung vollzogen 
ird 
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und der Rabbt, träber ſtets und träber, 
Beinte bitter über der Gemara: 
mGnfelfrende hätt’ ihr Bott gegeben!“ 


Und fo lebte er ein doppelt Leben: 
Seines ſchwand bahin in bangem Gram 
Um das neue, das die Maid gegeben! 
Jede Nacht ihn Trauer überkam, 
nGlües Töne, ſchweigt, ileber Sammer zeigt! 
D zeigt einmal mic, daß auf Erden hier . 
Ad ein einz’ger Echmerz je zerriß ihr Herz!“ 
Doch es ‘tönte nnausſprechlich füg 
Sort ein Sang wie aus dem Paradies. 
Dantpfalmen erſchallen 
Die Lüfte durchhallen, 
Bie felige Herzen Jehova fie weih'n. 
Und der Rabbi, bis zum Tod betrübet, 
Beinend Flagt er über ber Gemara : 
Ach fo glucklich wäre fie geworden!“ 


5 

So ward der Rabbi alt und ſchwach ; 
Es flog ein Jahr dem andern nad; 

In tiefftem Seelenfchmerz 
Lauſcht nächtlich er dem Geifterfang, 
Der immer fanfter, füger, Hang. 

„Bann endlich brichft du, Herz? 
Haft viel gemacht! 

BIHR, Mädchen, ewig leben du? 

Es fehnet ſich mein Leib zur Ruh 
Der Todesnacht, 

Die Seele himmelmärts !« 


Die einft er vor die Thora *) rief, 
Der Freund, der am ber Bruft ihm fchlief, 
Mo06 .dedt ihr fühles Grab; 


*) Das moſaiſche Geſeb und insbefonbere bie Role, anf ver 
es zum heiligen @ebraud in ber Synagoge geſchrieben iR. 
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Die Kinder, die gefegnet er, 
Sie ſchlichen altersfatt umher 
Und fanfen all’ hinab. 
Ein Runenftein, 
Berwittert, fremb ber neuen Zeit, 
Bom Schuee der Jahre überfchneit, 
Stand er allein, 
Nicht ranu fein Leben ab. 


Da Mitternachts — ein ſchriller Schrei, 
As brach’ ein Menfchenherz entzwei 
Die Ang der Tobesnoth. 
Des Rabbi bleichen Mund umweht 
Gin tiefes, Heißes Daufgebet: 
„Ste tief Gott Zebaoth!* 
Der Schüler Schaar, 
Sie fanden ihn beim Morgenlicht 
Mit fillverflärtem Angeficht 
Im Silberha ar 
Vor der Gemara todt. 


ſiſe Hefinann. 


Flagellantiſch. 


Poeten und Vagadunden 

Das find mir loſe Kunden; 
Das if mir leichte Waar'! 

Ihr Herz iſt raſch gefangen, 

Doch bleibt’ im Nete bangen 
Meif kaum ein halbes Jahr. 


Sie koſen, Tüffen, kirren, 
Sie ſchwaͤrmen nnd fie girren 
Und härmen gar ſich Fran 
Doc fpricht die Maid von Ringen; 
Bon Mirthen, fo entfpringen 
Sie ohne Grup und Dant. 45 
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Sie wandern, um ihr Minnen 
* Bel Andern zu beginnen — 
Und die Poeten gar! 
Sie bringen hübſch in Reime 
AU ihre Liebesträume 
Für gutes Honorar. . 


Enns Hehtor. 


Mailied 


„Diefer Monat. if ein Ruf 
Den der Himmel gibt der Erde, 
Da ſie jeho eine Braut, 
Künftig eine Mutter werde.“ 


Alſo fpricht des Dichters Mund, 
Dem Natur, für ihn nicht fpröbe, 
In verfchämter Liebesrede 

Ihr Berborgenftes gibt Fund. 


Daienhimmel, als dies Jahr 

Du mit Hebenbem Grbarmen 
Die erbleichte Braut empfiengk 
Aus des Winters rauhen Armen. 


Iſt's ein Wunder, wenn beirrt 

Bon dem Bangen und dem Sehnen, 
Die Geliebte du begrüßt 
Stirnumwöllt und unter Thränen? 


Doc des Mates Zähren, liud 
Loden fie zu Blumenfcherzen, 

Wie der Liebe Thrämen find 
Friſcher Thau nur auf die Herzen. 
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Es entquellen an dem Kup 
Taufend fhöpfungsfrohe Triebe 
Der Natur Puls, if Genuß 

Und ihr Odem — Handy der Liebe, 


Wenn ich feh all deinen Reiz 
Ueber Wald und See ergoffen 
Sag! ob nicht des Dichters Herz 
Selb in biefes Wort gefloffen: 


Ja, Du biſt ein Liebeskuß 
Den ber Himmel gibt der Erbe, 
Daß fie jeßo eine Braut 
Künftig eine Mutter werde! 
A. v. Arrali. 


Ein Wunfd. 


Ich moͤchte gern Dein Schatten ſeyn 
Des Morgen's beim Gebet: 

Ih miſchte dann die Wünfche drein 
Die ich noch nicht erflcht. 


Ich ging’ ale Schatten gerne mit 
Wohl früh und-fpät am Tag, ” 
Das folgend jedem Tritt und Schritt 
Kein Leid Dir nahen mag. 


Dein Schatten wär’ ich auch noch gern, 
Wenn 8’Haupt zur Ruh’ Du fenttt, 

Und lauſchte gar beſcheiden fern, 

Ob meiner Du gebenffl.. 15° 
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Dein Schatten möcht’ ich immer ſeyn, 
Du meine Sonn’, mein Licht! 
Könnt’ folgen daun Dir hinterbrein, 
Bis mir das Auge bricht. 
3. 5. nie. 


Das Bächlein. 


Fliege Büchlein, Bächlein, ranfche 
Munter in das Thal Hinab! 

Sollſt mein Hoffen, foßft mein Sehnen 
Nehmen in Dein Welleugrab. 


Bäcjlein nimmt, und eilet weiter, 
Drund im Thal auf Wiefengrün 
Streut' das Waflerrad zu Blumen, 
Das fein Schoos geborgen Hin. 


Und als ich in’6 Thal gelommen, 
Zu den Blumen, zu dem Grün 
Fand mein Hoffen id, mein Sehnen 
driſcher, ſchoͤner wieberblüh’n. 
9. $. Wird. 


Zeitenfludt. 
Der Frühling mit dem holden Kleide 
Der fanft erwachenden Natur, 
Wie ſchuell if er des Sommers Bente 
Mit Blüthen, Blumen, Laub und Flur! 


Und hat der Sommer fi) entfaltet 
Auf hohem Berg und tief im Thal, 
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Wie bald ift er auch umgeftaltet 
Wie bald das lehte Baumchen kahl! 


Es if ein immerwährend Jagen 
Nach einem Biele fonder Raſt, 
Bis Mes in ben Wintertagen 
Ein Leichenmautel kühl umfaßt. 


Sieh wie dem golbgelodten Knaben 
Die Bange heute vofig gläht, 

Bird ihn fein Lenz andy länger laben 
As vor der Sonn’ das Frühroth flieht? 


Bird nicht der Sommer ihm enteilen 
Gleich Blumen, die am Mittag blähn? 
Bie gerne fie auch möchten weilen 
Es weltt der Abend fie dahin. 


Hund wert dann an des Herbſtes Grenze 
Die Glode ruft von Thurmes Zinn: 
„Es zieht ver lehte Deiner Lenze 
Durch deine Silberloden hin.“ — 


So wars ein Mühen und ein Rennen, 
Ein Beitenfommen und Bergehn 
Und Alles, Alles um zu Fönnen 
Im Leichentuche fchlafen gehn. — 
3. 5. oa. 


Geierabend. 


Motto: „Thut nichts, — konnts noqh öfter Hören.“ 
Don Pedro in Preziosa. 


In Lallenburg, da war der Tag 
Des Heils auch angebrochen, 
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Da haben fie wie überall 

Gefungen und gefprochen ; 

Da ließ fih, ach! wie wunderſchoͤn, — 
Den allerfchönften Schnurrbart ſteh'n, 
Der graͤßlichſte Philiſter. 


Und war des guten Bteres voll 
Bom Morgen bis zum Abend, 

Und fand ver Marſeillaiſe Klang 

So Herz als Nieren labend, 

Und war duch feiner Worte Schwall 
Des Tages wohl ein Dußenpmal 
Dem Staatsanwalt verfallen, 


Und trug ein tricolores Band 
Mlüberall am Leibe, 

Addreſſen ſchrieb er Städ für Städ 
Zum Spaß und Beitvertreibe, 

Er legte ganz barbarijd) Ios 

Die Antwort war ihm tout m&me chose 
Und er befam auch Feine! 


Und fiebenmal allwoͤchentlich 
Nahm er's Gewehr zu Händen 
Da mußte man am Gude doch 
Ein Porte d’epde ihm fpenden 
Und außerdem allwöchentlich 
‘Da volfsverfammelte cr ſich 
Und hielt famofe Reben. 


So trieb er's faſt ein ganzes Jahr, 
Es war ein Morbfpektatel; 

Und wenn es fo geblieben wär 

So wär es ein Miratel! 

Da Fam der Waffenſtillſtand her 
Bon Malmve ganz, von ungefähr 
Und aus war die Komödie! — 
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Es ging, wie eben alles geht 

Das man nur halb ergriffen 

Und unfer Here Philiſter Hate 

Am wenigfien begriffen 

Den Brand hat er mit angelegt 

Doch als die Flamm’ zum Himmel ſchlaͤgt 
Da fängt er an zu heulen. — 


Ach Ueber Gott, wie war ich blind 
Die war ich fo vermeffen, 

Ic Hätte mid) im eillen Bahn , 
Bald felber aufgefrefien, 

O Demokraten, Lumpenpad, 

Pop Schwerenoth, den Schabernad, 
Den will ich euch gedenken. 


3% bin ein Bürger come il faut, 
Für Ordnung, Recht und Freiheit 
Ihr aber fürzt das Alte um 
Aus eitlem Hang zur Neuheit 

O kyrie eleison 

Da find die Pidelhauben ſchon, 
Gottlob, ich bin gerettet! — 


Bor Allem, was nun weiter Fam, 
Büdt er fi unterthänig; 

Das Hängen und Erſchießen war 
Ihm far noch allzumenig, 

Denn, was ihm ſiets das Liebfte war 
Das glaubt er täglich in Gefahr 

Die Kafla! ah! Die Kafla! — 


Und was im Lande ja gefchieht 
Das thun die Demokraten! 
Benn einer einen Burnus ſtiehlt, 
Wenn Narren Attentaten, 

Denn einer falſche Thaler macht 
Sagt der Philifter voll Bedacht: 
So find die Demokraten! — 
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„Bas IR des Dentfchen Vaterland! + 

D dummes Zeug, es gibt kein's! 

O Schleswig⸗ Holſtein, fammyerwandt !* 
Das if mir gänzlich alleine, 

Ich will jept Ruhe, Ruhe, Ruh, 

Ihr aber Helft mir nicht dazu 

„Seil dir im Siegerkrauze !" 


Die Thraänen, bie um ihn herum 
Den tobten Blumen fliegen 

Die fühlt er nicht und ſieht auch wicht 
Die uenen ringsum fprießen. 

Ach Gott, wie if die Zeit fo laug 
Nur Kartenfpiel und Gläferflang 
"Das Tann fie ihm verkürzen! — 


Und: Schellentönig! Grünes Ag! 
„Gin Solo! Halt, — 1 Rede te 

So gehts den ganzen Abend fort 
„Here Wicth, was macht bie Beet 
wöert je, wie find ja nicht fo weit 
Zum Gehen iR’6 noch immer Zeit 
&s if ja erſt Halb zwölfe!« 


Da aber tritt mit fedem Schritt 

Die Wache in das Zimmer, 

„Se, Feierabend meine Herren 

„So lange thut ſich's nimmer.“ 
Herr Wirth Sie fchenken nimmer ein 
„6 muß jedt Feierabend fein. 

Ihr TeufeldsDemokraten !« 


Und der Philifter geht nach Haus 
Und fegüttelt mit dem Kopfe, 

Es frabbelt ihm ganz fonderbar 
An feinem langen Zopfe, 

„Ich glaub, das ift Reaktion, 
„Gehört hab ich ſchon viel bavon, 
nIeht hab ich fie gefchen! 


9 vrien 
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um Lureley. 
Welch' maleriſche Gruppen 
Bon Bergen rings um mich! 
Wie hauen ihre Kuppen 
So fühn, fo Rolz um fi! 


Wie kreiſen hier die Wogen 
In Ihrer fenchten Bahn! 

Bie Tommen fie gezogen 
So munter doch heran! 


Bie winken dort die Schatten, x 
Die kühlen, freundlich mir! 

Die grünen friſch die Matten, 

” Der Ufer fanfte Bier! — 


‚Hier war es, wo vor Betten 
Das Fiſcherweibchen fang, 

Daß baß nach allen Seiten 
Ihr Zauberlied erflang! 


D, daß fie nicht mehr weilet 
Am fteilen Belfen dort, 
Daß fie hinweg geeilet 
Bon diefem trauten Ort} 


Seitdem mit Dampfesſchwingen 
Die Boote find regiert, 

Hört man fie wicht mehr fingen, 
Hat fie ein Geiſt entführt. 


Und wie zu zarter Klage, 

Anf ihr Entfehwundenfein 
GErtönet heut zu Tage 

Ein Baldorn Hier am Rhein. j 
6. Hingler. 
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Sentenzjen 


1. Der beſte Freund. 


Bas will du doch die halbe Welt durchrennen, 
Zu ſuchen einen Herzensfreund? — 

Geh in dich ſelbſt, fo Ternf du einen Teunen, 
Der es mit dir am beften meint. 


2. Das Leben, 


Bas if des Lebens bunt Gewebe? — 
Mit wenig Worten laͤßt fich's fagen: 
Die Menge plagt ſich, um zu leben, 
Und Iebt, um fi zu plagen. 


3. Das erfte Grundrecht. 


Es Hat der Menſch dem Geiſt, die Hände, 
Daß er zur Arbeit fie verwende; 

Sie dazu brauchen, müßt’, ich mein’, 

Des Menſchen erſtes Gruudrecht fein. 


4. Abwechslung. 


Es muß das Thun, das Früchte bringt, 
Abwechfeln mit der Luft am Schönen. 
Indeß Bulfan den Hammer ſchwingt, 
Kann nicht Apollo’s Lyra tönen. 
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5. Die lange Weile. 


Wohl wird bie Zeit gar laug, 
Bel trägem Schlendergang; 
Zu kurz wird jeder Tag, 

Für dem, der wirken mag. 


6. Betrachtung von der andern Seite. 
Wer mandes Jahr verbracht 
Im Arbeitevrang und Gile, 
Der fehnt am Ende fi 
Sogar nach langer Weile, 


7. Das Leben, ein Verbrennungsprozeß. 
Es lehrt die Wiflenfhaft, nach neuerem Erkennen: 
Es fei das Leben nichts, als ein Sichfelbfiverbrennen. 
Soll ſolch Verbrennen nun nicht allzurafch verlaufen, 
Mupt du dein Jun'res oft mit friſchem Waſſer taufen. 
Ber oft mit Feuertrank und higigen Gewürzen 
Sein Lebensflämmlein nährt, wird feine Dauer fürzen. 


8 Das Fauſtrecht. 
Noch llegt die Menfchheit nicht auf Mofen ; 
Gewalt bevrüdt die Welt im Großen. 

Das aufrecht, zwar im Kleinen abgefchafft, 
Im Großen blüht's in voller Kraft, 


9. Die großen Mächte. 
Seitdem man ſpricht: „Die großen Mächte,“ 
Steht's mißlich nm der Kleinern Rechte; 
Denn, hielte nur das Recht die Wage, 
So wäre nicht von „Macht“ die Sprache. 


234 


10. Mechanik. 


Bon zwei Mecanitern iſt Jeder tabelnswerth:r 
Der's Noth-Ventil nicht ſchlleßt, und der's zu fehr befchwert, 


11. Der Luxus. 


Man Hagt den Luxus an, daß er Verderben bringe; 
Zwei Seiten hat auch er, wie alle andern Dinge: 

Er ſchadet dem, der ihn mit Bug follt’ laſſen bleiben, 
Und nůtzlich wirket er durch den, ber ihn Tann treiben, 


12. Weingährung. 
Wenn fenrig gährt ein junger Wein, 
Mag Vorficht wohl zu rathen fein; 
Doch, dag man ihn gewähren laſſe, 
Im: wohlbereiften Lagerfafle, 
Bis er vergohren und ſich Märt, 
Das hat Erfahrung längft gelehrt, 


Es gleicht dem Saft der edlen Reben 
Der Jugend ſchwaͤrmeriſches Streben. — 
Im Jüngling, der für's Gute glüht, 
-Blüht auch ein edleres Gemüth. 
Incob Zqhnerr. 


Die Tanne 


Tief lag der Schnee im Feld und Wal, 
Die Winde wehten ſchneldend Takt, 

Und eine Mutter, der ber Schmerz, 
Beinah' zerriffen ſchon das Herz; — 
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Ihr Hat geraubt ein Kind ver Tod 

Umfonft weint fie die Augen roth, — 

Nun fucht fie Troft in der Natur 

Und wandert durch bie ſchneeige Flur. 

Am Waldesſaum 'ne Tanne ftand 

Die ſchaute weit hinaus ins Land, 

Die ſchien wie fie vom Schmerz erfüllt 

Ein rieſig geifterhaftes Bild, 

Das Kleid voll Eis, das Haupt voll Schnee, 
So ſteht fie da mit ihrem Beh. 


Und als fie wollt vorbei im raſchen Lauf 
Da ſchauderte die alte Tanne auf 

Das Weib erfchrict und ſtarrt fie finnend an: 
„Du Tanne, wer hat dir ein Leib gethan? 
„Du ſchauſt fo ernſt, fo düſter in die Welt 
„Als fei auch dir ſchon alles Tängft vergällt? 
Da neigt die Tanne flüflernd num das Haupt: 
Die böfen Menſchen haben mich beraubt, 
„Drei Kinder hatt ich jung und fchön 

Da unten mir zu Füßen ſteh'n, 

Auf ihren grünen Händchen klein 

„Da fpielten gesu bie Bögelein, 

„Und wagten ihren erfien Flug . 
„Wenns Nefichen nimmer groß genug, 

„Das junge Reh auch voller Luſt 

mdat ſich geſchmiegt an ihre Bruſt; 

mDody fich, die Menfchen wie zum Hohn 
„Sie raubten eines mir bavon, 

„Roch in der Berne Tonnt ichs ſehn 

„Im Dorf hoch auf dem Maten ſtehn. 
„Bald holten auch das aubte fie, 

„D! diefen Tag vergefl’ ich nie, 

„Gin Haus hat einer ſich gebaut, 

„Da hat vom @iebel es gefchaut, 

nDer Zimmermann ſprach feinen Spruch 
Mich aber traf er wie ein Fluch. 

„Und ach! mein brittes, lehtes Kind, 
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„Das holten fie bei Sturm und Wind, 
„Heut kommt zu uus das Chriffinnlein . 
„Da folk die Kinder mir erfreun 

„So no der Mann im. Gehen ſprach — 
„Und ich, ich fah voll Schmerz ihm nad. 
„Seitdem ſteh ich verlaffen und allein 
„Und ſchaue duſter in die Welt hinein. 


Die Mutter wie erwacht aus bangem Traum 
Nun langfam wankte fort vom Tannenbaum, 
Denn feine Rebe fie gar wohl verftand 

Und nur in ihr den beften Troft fie fand. 
Ja überall wohin das Aug’ mag fehn 
Bleibts nur ein ewig Rommen, ewig Gehu! 


€. wein 


Mein Dörfhben. 


Wie ift mir doch, feh’ ich dich einmal wieber 
Mein liebes Dörfcpen nad) fo mandem Jahr! — 
Du files Thal, das meine Heimath war, 
Die moͤcht ich bringen alle meine Sieber, 


Grüß Gott, ihr Berge und ihr Zannenbäume 
‚Herab fomm ich den ſchmalen Felſenſteig, 
O koͤnnt' ich wieder weilen hier bei euch, 
Und wieder träumen meiner Jugend Träume! 


Noch fteht die Hütte, drinnen ich mich freute, 
Davor ber Birnbaum, wo ich oft gelanfcht 
Wenn es in feinen Wipfeln Hat geranfeht, 
Und der fo oft bie Bläthen auf mich freute. 
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Und hinterm Hans die duft'ge Wiefe, breitet 
Wie damals ihren bunten Teppich ans, 

Bo ich gefpielt, gepflüct gar manchen Strauß, 
Daran mein kindlich Auge ſich geweibet. 


Ia, hier war's, wo die Blumen und bie Blüthen 
Dem Kind gehaucht das Lied ins zarte Herz. 
Das Lied, das jept den Mann trägt himmelwärts 
Benn um ihn her des Lebens Stürme wüthen. 


Drum, Dörfchen, fühl ich oft nach dir ein Sehnen 
Ob mich in dir auch Feine Seele tennt. — 
Mein Herz if ſchwer, wenn es von dir fich trennt, 
Und meinem Aug entquellen heiße Thränen. 
€. Weil. 


Sartes Loos. 
Ein Mütterlein, es wankt daher, 
As wollt's zufammentniden, 
Trägt einen Reißigbündel ſchwer 
Auf dem gefrämmten Rüden 


O Armuth! — Alerhärt’ftes Loos, 
Muß man in alten Tagen 

Bon aller Kraft und Hilfe blos 
Noch ſolche Laften tragen. 


Steht doch der Tod da ſchon zur Seit 
Und wärmt fih an den Flammen, 
Bis, nahend mit dem Sterbelleid, 
Er bricht das Herz zufammen. 
€. Weif. 
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Im Berlag von Bauer und Mappe in Nürnberg erſcheint 
in fortlaufenden Sahrgängen: 


Das 
Album Des literarifchen Vereins 


in 
Mürnberg. 


Wir theilen nachſtehend das Inhaltsverzeichniß der erſchienenen 
Zafıgänge 1844— 1851 mit, welche am beften ben Beweis liefern, 
wie — alle mehr oder minder dein äſtethiſchen Gebiet angehörenden 
Stoffe hier ipre Bertretung finden. — Daburd) ba biefelben zugleich 
in einer allgemein verftändlichen Weife behandelt find, bietet fi) ne- 
ben bem Belehrenben aud das Anziehende ber Unterhaltung dar und 
eignet fi ihr Inhalt zur Lectüre für einen erweiterten Leſerkreis. 
&8 wurbe gegeben: 

1844. 
3) Zur Beier des Geburtstage Schillers. Bon Dr. G. Löfc. 
2) Beitron zu Gefchichte der irdifchen Ueberrefe Schiller. Bon Sur 
us 
. 3) Ludwig stand und feine Gedichte. Bon Dr. W. B. Moͤnnich. 
4) Ueber Friedrich Rückert's Schi-King. Bon Ser Neumann. 
5) Ueber die Antigone des Sophofles. Bon 3. &. Hoffmann. 
6) Rrinneraungen an Ruyepfy. Bon Dr. M. M. Mayer. 
7) Ueber ven Eharafter ver Ophelia Bon Dr. W. B. Mönnid. 
8) Eine Nacht aus meinem Leben. Bon 8. Marr. 
9) Beier die Bedeutfamfeit des Wortes »Schlagen.« Humoresfe v. ©. 
imold. 
Außerdem Gedichte von: 
Arnold. — Marr. — Meißner. — Merz. — Müller, — Neumann. -— 
v. Braun. — Priem. — Schnerr. — Weiß und Andern. 
. 1845. 
1) Das böfe Princip in — Fauſt und Chamiſſo's Schlemihl. Pa- 
rallele von Dr. Ernſt Eoſch. 
2) Der Dichter Friedel Böen Bon Dr. W. B. Mönnid. 
3) Ueber Ariftophanes. Bon J. 2, Hoffmann. 
Außerdem Gedichte von; 


Arnold. — Narr. — Merz. — Muralt. — v. Braun. — Schnerr. — 
Bagner. — Weiß und Anderen; 
1846. 


1)-Ueber die Minnefänger. Bon 3. 2. Hoffmann. 

2) Neber Karl Simrod und deſſen Gedichte. BonDr. W.B. Mönnid. 

3) Ein Tag ans Nürnbergs Vorzeit, mit einem NRüdblid auf die Na- 
turforicher- Woche. Don Inline Mer 

4) Die Reventarten. ine phllologifche Sr ehtung. Bon G. Arnolt. 

5) Die vom Markgrafen Ge Bilelm im Jahr 1717 vor Nürnberg 
abgehaltene Jagd. - Bon Dr, M. M. Mayer. 

Außerdem Gedichte von: 

Arnold. — Mare. — Merz. — 6 Eontermann. — Wagner, — Weiß 

und Andern, 


1847. 

n Leber die Mutter Goͤthe's und Schillers. Bon Dr. Löſ ch. 
2) Ueber die neue Gomöbie der alten Griechen. Bon I. 2. Hoffmann. 
3) Weber die deutfche Thlerfage. Bon bemfelben. 
4) Ginige überrafchente Zahlenverhältnifie. Bon 2. Marr. 
5) Ueber Gharafterhilnung. Bon Iulius Merz. 
6) Der Ring. Reifeerinnerungen aus 1813. Den 8. €. Geißler. 
7) Gpifore aus einer Autobiographie. Von Fr. Müller. 

Außerdem Gedichte von: 

G. Arnold. — Hermann. - Zul. Merry. — Siam. v. Braun. — I. 
Briem. — H. Eondermann. — Fr. Wagner. — C. Weiß und Anderen. 
1848. 

1) Leben und Dichten Walthers von ver Vogelweide. BonI.L. Hofir 

mann. 
2) Ueber Victor Hugo. In zwei Borlefungen von Dr. Löſch. 
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- Drud der Sebaldeſchen Office 


Vorwort, - 


Gleichwie in den vorausgehenden acht Jahr⸗ 
gängen dieſes Albums, werben auch in dieſem meh: 
rere profaifche Mrbeiten wie Gebichte, welche von 
Mitgliedern des hieſigen literariſchen Vereins zum 
Vortrage gebracht worden ſind, durch den Druck 
einem erweiterten Leſerkreiſe dargeboten. Die zahl⸗ 
reichen Freunde, die das Album im Publikum ſeit 
ſeinem Beſtehen gefunden hat und deren Zahl jeder 
neue Jahrgang vermehrte, macht es moͤglich auch 
für die Folge alljährlich vor Weihnachten bie Kurt: 
fegung erſcheinen zu laſſen. Daß mehrere Arbeiten 
bei Behandlung ähnlicher Stoffe von Seite unferer 
beliebteften Autoren eine Beachtung und Erwähnung, ' 


ja ſelbſt eine Benützung erfahren haben, hat in Be— 
rüdfichtigung der damit ausgeſprochenen Kritik viel⸗ 
fachen Werth für und und wird bier dankend an— 
erkannt. 

Möge diefer. Jahrgang nicht weniger wohlwol⸗ 
Iend aufgenommen werden, als bie früheren, über 
beren Inhalt eine überſichtliche Zufammenftellung 
dem Titel dieſes Buches vorgedruct ift. 


"Nürnberg, im December 1851. 
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Baia, Google 


Wolframs von Eſchenbach 
Parzival 


von 


J. L. Hoffmann, 





Motte. 
der Wolfram, 
ein wife man von Eſchenbach, 
fin Herge iR ganzes finnes bad / 
Teien munt nie daß gefpradi. 
Wigaloie 8 


I. 


Dieſe Gedichte werden ihm nicht etwa verzeihliche wohl⸗ 
gemeinte Verſuche eines unſchuldigen kunſtloſen Dranges 
feinen, ſondern bie edelſte reichſte Blüthe einer bewußten 
und zum Claſſiſchen ausgebildeten Poeſie, die eben ſo wenig 
nur für ein ſchwaches Vorſpiel der heutigen gelten kann, 
als etwa das deuiſche Reich für einen geringen Anfang zum 
deutſchen Bunde." So freibt von einem etwaigen Nach- 
folger, der die Arbeit in feinem Sinne fortführen würde, 
einer ber größten Kenner unfrer alten Riteratur, welden 
eine nicht minder innige Vertrautheit mit ber epiſchen Poefle 
i® 


% 


ber Griechen vor einfeitiger Ueberfhäpung eines beutfchen 
Lieblingsſchriftſtellers bewahrt hielt, — fo fehreibt der leider 
nun verſtorbene Lachmann im Jahre 1833 in ber Vorrede 
zu feiner Ausgabe Wolframs von Eſchenbach. Und 
auch andere Breunde unferer alten Dichtkunſt verkündigen 
Wolframs hohen Ehrenpreis, von Friedrich Schlegel an, 
der ihn den größten Dichter der Deutſchen nennt, bis herab 
zu feinem neueſten Dolmetfher Simrod, welder ihn als 
den größten Dichter des deutſchen Mittelalters bezeichnet. 

Aber von jeher hatte Wolfram das Schidfal, daß fein 
Andenken in einem Heiligenſcheine ſtrahlte, indep feine Werke 
ziemlich Wenigen gründlih befannt waren. Konnten fie 
doch ſchon in der nächften Periode nach feinem Tode nit 
mehr nach Gebühr gewürdigt werben. Wie Hätte es fonft 
ein geiftlofer Nachahmer, welcher Abenteuer auf Abenteuer 
ohne leitenden Gedanken häufte, wagen dürfen, die eigene un« 
gefüge Arbeit mit des Gefeierten Namen zu fehmüden? wie 
wäre er aber auch auf den Einfall gerathen, fi ſelbſt mit 
falfhem Empfehlungsbriefe in erweiterte Leſerkreiſe einzu- 
fehlen, *) wäre nicht ihres Vorbildes Ruhm eben fo aner- 
Tannt als das Eigenthümliche feines Werthes unverflanden 
gewefen? Nachher in jenen heitern Tagen des Vorfrühlings, 
welche nach Erfindung der Buchdruckerkunſt ahndungsvoll der 
eformation vorausgingen, war bie Anfhauungsweife des 





*) Wenn Simtod jagt, ber Verfaſſer des jüngern Titurel habe 
den Namen Wolfram augenommen nicht um zu beträgen, 
fondern um ben Cinbrud des. Werks zu verftärten (Parz. 
u. Tit. I, 504), fo bebient ex fih für dieſelbe Saqhe nur 
eines gfmpügern Ausdruds. 


Jahrhunderts gegenüber den großen Beiten bes deutfchen 
Mittelalters fo durchaus verändert, — denn fie war gefchies 
den durch einen fa zweihundertjährigen Winter — daß faſt 
gar Feine unmittelbaren Verkändigungspunfte zwifhen beiden 
Beitaltern fih ergaben; ja auch die Sprache Hatte fih fo 
ſehr umgeftaltet, daß etwas ſchwierige Werke aus dem Ans 
fange des dreigehnten Jahrhunderts gegen Ende des fünfe 
zehnten nur Eingeweipten volfommen lesbar waren. Und 
gleichwohl drudte man bereits im Jahre 1477 Wolframs 
Barzival; fo bedeutend war noch der Auf diefer Dichtung, 
daß in jenen Jahren, wo man natürlih vor allem durch die 
Preſſe vervielfältigte was den ficherften Abſatz verſprach, das 
weitfhichtige und gewiß koſtſpielige Werk noch Käufer zur 
Genüge anlodte. Aber welches Buch gab man ifm als 
Begleiter? Wiederum Albrechts Titurel, über welchem 
geheimnißvoll Wolframs Name ſchwebte, bie zerfahrene und 
ſchwulſtige Dichtung der finnigen, planmaͤßlgen; und dieſer 
widerlich langweilige Titurel war geſchaͤtzter und bekannter 
noch, als deſſen herrliches Muſter. 

Sodann gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, als 
man anfing unſrer lange verkannten Vorzeit wieder zu ges 
büßrender Achtung zu verhelfen und neben ben ungemwöht- 
lichen Leitungen hervorragender Beitgenoffen auch die Treffe 
lichkeit der Alten zu ahnden, gab Müller zugleich mit dem 
Nibelungenliede (1784) auch Wolframs Parzival 
heraus. Doc wie ungleich waren die Schickſale dieſer bei⸗ 
den Dichtungen! Das Nibelungenlied brach fih Bahn in der 
Ration, wenn auch Tangfam, — denn wer glaubte ſich über« 

* Haupt unter den Xefern der Tagesfäriften wie unter ben 
Verehrern Latiums fonderlih annehmen zu müffen um den 


wildgearteten Sohn einer vermeintlich barbariſchen Vorzeit? — 
aber es brach ſich doch Bahn nach und nach in weitern Kreis 
ſen, wurde beſprochen, bewundert, ja über Gebühr in eine 
Glorie entrüdt, die es unter den Zeitgenoſſen niemals ge- 
habt hatte. Einſam trauernd ritt indeſſen Parzival ſeine 
unwegſamen Pfade und verlor ſich in den Urwaͤldern der 
Bibliotheken. Nur hie und da ging eine Sage von dem 
ſeltſamen Abenteurer, der fich vergeblich um den Gral der 

- „Volfsgunft mühte, welchen man nicht erobert, fondern aus 
freier Gnade geſchenkt erhält. 

Lachmann Hat den melancholiſchen Träumer in feiner 
alterthümlichen Tracht der gelehrten Ritterſchaft, San— 
Marte und Simrock ihn der Nation in moderner Klei— 
dung vorgeführt; erſterer ihm noch einen ausführlichen Em- 
pfehlungshrief mitgegeben; und. dennoch zweifle id, ob die 
fichere Gun, welche dem fhönen Jünglinge einft in allen 
Birkeln von ‚Herren und Frauen entgegenlächelte, den blöden 
Neuling in unfern Salons jemals beglüden wird. Gleiche 
wohl rühmen Kenner gerade den Parzival als das vor« 
zuͤglichſte Epos des ganzen Mittelalters und entrüften fih 
über „unberufene Geifter, die vor dem unerfahrenen Puhlis 
um über einen Dichtergenius und feine Zeit den Stab zu 
brechen ſich erdreiften, fatt im Gefühl ihrer Incompetenz 
KIN an ſolchen ehrwürdigen Werken deutſcher Kunft vorüber- 
zugehen." *) Woher, mug man billig fragen, die entſchiedene 
Bewunderung auf der einen Seite, die nicht minder offen- 
Tundige Gleichgiltigkeit und Unkenntniß auf der andern? 


*) Ruhrmund in v. d. Hagens Neuem Jahrb. Oh. IX. S. 12. 
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Bwar bes wadere Wolfram Könnte fi über bie Theilnahm⸗ 
loſigkeit des Publikums damit. getröften, daß ihm gerade der 
Beifall der Geleprteften zur Seite fleht; aber immerhin 
bleibt, fo ſcheint es, für ein Dichterwerk die Nation die 
eompetente Richterin, nicht die Philologie, deren BF buch 
den Staub ihrer Folianten häufig genug getrübt wird. Dem 
großen Dichter, folte man glauben, reihe das Volk in of⸗ 
fener Verfammlung dankbar den Lorbeer, nicht Hinter feinem 
Bulte ein leichtbeſtechlicher Pfalzgraf. 

Allerdings, dem Dichter der Gegenwart, oder einer Ver⸗ 
gangenheit, die es ohne Vermittlung der Gelehrten zu ver- 
ſtehen fähig iſt. Bei dem laͤngſt Geſchiedenen dagegen, zu 
deffen Würdigung uralte Geſchlechter und Verhältniffe hus 
dem Schattenreihe zurädzubeichwören find, bedarf es gar 
"wohl, um das Gold zu finden, der Wünfhelruthe des Kun« 
digen. Defters nun kommt das edle Metal nah Wegräus 
mung wenigen Iodern Gefteines ziemlich mühelos zu Tage, 
wie beim Ribelungenliede, zuweilen aber liegen bie 
reichen Adern auch tiefer verftedt, fo daß der ungebuldige 
Gräber ermattet und erſt ber beharrliche koöſtlichen Lohn 
empfängt. Lach mann hat und mit gleicher Sorgfalt wie 
das Ribelungenlied den Parzival vom Staub und Schutte 
befreit, den die darüber hingegangene Zeit auf die fhöne 
Geſtalt gelagert hatte. Warum Hat nicht auch feiner fih 
die gefchäftige Emfigkeit der Pädagogen bemädhtigt, um ihn 
duch Auszüge, Erläuterungen und Wortregifter zum Schuls 
gebrauch zuzurichten? Warum bleibt die Jugend an ben 
Hof der Burgunden und König Epels gebannt, ohne einen 
Bid in die reiche Herrlichkeit werfen zu Tönnen, mit wels 
Her die füdliche Phantafle eines provencalifchen Dichters 


das Lager des Königs Artus und die Gralsburg ausgefate 
tet hatte und der finnige Wolfram feine Zußdrerfhaft zu 
lauſchender Aufmerffamfeit gefpannt hielt? Warum darf 
diefelbe nur Cartons kennen Iernen, obwohl meißterhafte, und 
nicht auch ausgeführte Gemälde? Warum nur ein großes 
finfteres Schidſal der Heidenwelt, das rähend über Schul« 
dige, mitleidslos über Unſchuldige hereinfägrt und ganzer 
Völter erfie Heldengeſchlechter unerbittlihem Tode weißt; 
und nicht aud die verborgenen Führungen eines hriftlichen 
Gottes, der fi des Einzelnen annimmt und den Auserko— 
renen, nachdem er fid durch äußere Thaten und innere Kämpfe 
würdig gemacht, zu einem feligen Leben heimholt? 

Ver von unfern alten Dichtungen nichts kennt als die 
Noth der Nibelungen, der ſchmeichle ſich doch ja nicht, das 
mittelalterliche Leben und Denken erfaßt zu haben. Wohl 
find die firengen Züge diefer uralten deutſchen Vollsdichtung 
vielfach nad dem Geſchmade des dreizehnten Jahrhunderts 
gemildert, aber unbewacht Teuchtet immer wieder zwiſchen 
zahmer hoͤfiſcher Sitte das wilde Auge eines rauhen Ge— 
ſchlechts hervor, welches mit dem Babe der Taufe noch Fels 
neöwegs feine heidniſche Natur weggewaſchen hat. Die Beis 
ten der DVölferwanderung haben ihm allgutief ihren Stem⸗ 
pel eingedrüdt, als daß derfelbe durdy nachmalige Feile und 
Politur in allen Spuren wäre vertilgbar gewefen. Sie 
haben etwas Grofartiges, Bezwingendes, dieſe gewaltigen 
Männer und Frauen der deutſchen Heroenzeit, die noch un⸗ 
angehaucht geblieben find von der fhlaffern Wärme hrifle 
licher Gemüthsart; und ich bezweifle fehr, ob ſelbſt der kuͤnſt⸗ 
leriſche Schöpfergeift eines Schnorr aus der mannigfaltis 
gen Welt des Parzival einige ſolche Scenen und Biguren 


zu geflalten vermöchte, wie fie in jenen Mündener Nibelun⸗ 
genfälen mit überwältigender Wahrheit und Heldengroͤße bie 
Blide bezaubert halten. Aber diefes reinmenſchliche Geba- 
zen naturwüchfiger Helden führt uns weit zuräd, näher den 
Urwäldern Germaniens, als den nicht minder großen aber 
grundverſchledenen Beiten einer phantaſtiſchen Gefühlsherr⸗ 
ſchaft, in denen der Ritter für die Schoönheit oder Tugend 
feiner Herrin zum gefährlihen Waffenfpiel, geziert mit felt« 
famen Kleinoden von Hof zu Hofe ritt; in denen Hundert» 
taufende auf fernen Kriegezügen ihr Leben in die Schanze 
ſchlugen im romantifhen Dienfte einer göttlihen Minne, um 
der ganzen Chriſtenheit ſolch ein reiches Kleinod zu gewin⸗ 
nen, die Heilige Stadt fammt dem Grab des Sohnes ber 
Gottesmagd. Der Glaube, welder das irdiſche Leben an 
eine überirdiſche Idee dahinzugeben gebietet und im Ver⸗ 
gleih mit der himmliſchen Seligkeit die Güter der Erde 
werthlos macht, hatte mit wahrhaft magifcher Gewalt die 
farten Söhne des 11ten und 12ten Jahrhunderts in-feinen 
Bann gezogen; die Kirche Hatte die Völker Europas mit 
Verwiſchung ihrer Stammverſchiedenheit unter ihr Banner 
höherer Einheit geſchaart. Mochte auch ber fchlichte Ritters» 
mann wenig vertraut fein mit der feingegliederten Lehre, die 
er zu erforfchen und zu deuten ber fhriftfundigen Geiſtlich- 
Teit überließ, fo bewährte er doch ihre Macht und Wahrheit 
mit feinem tapfern Arme, und achtete es für feine Lebens⸗ 
aufgabe die Perfonen und Einrichtungen zu vertheidigen, 
welche jene feiner Obhut anbefahl. Die Unſchuld zu fügen, 
die Schwachen, die Wittwen und Waifen zu vertheidigen, 
Gottes Diener zu firmen, ift Schildes Amt; und wenn 
auch die weltliche Minne unter jenen Träftigen Naturen noch 
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lange nicht dem ſtrengen Gebote ber Kirche gehorſam if, 
ja die altgermaniſche Sitte durch überwiegenden Einfluß mu- 
hamedaniſcher und füdlicher Sinnlichkeit überwältigt zu were 
den Gefahr Läuft: fo findet doch fol Ioderes Verhalten ber 
Geſchlechter im deutfchen Baterlande Teineswegs die Billi» 
gung der Tüchtigen. Unverbrüchliche Treue, die der Dienſt⸗ 
mann dem Herrn mit feinem Worte verpfändet Hat, auch 
der Herzensgebieterin durch alle Lokungen und Verſuchun⸗ 
gen eines abenteuernden Lebens hindurch zu bewahren, if 
ächten Nitters Preis, und Gtätigfeit des Wandels, aus» 
dauernde, das ganze Gemüth erfülende Liebesgluth verleiht 
dem Tapfern unter feinen Genoffen diefelbe Ehre, wie Ent 
haltfamfeit im Dienfte Gottes dem Einfiedler. 

Aus folden Elementen bildet die Phantafle der Rit⸗ 
terſchaft ihre Mythen, aus ſolchen Quellen ſchoͤpft fle ihre 
beliebten Dichtungen. Was Wunder, daß die innerlich ge⸗ 
wordenen deutſchen Streiter, angezogen von jenen phantaſti⸗ 
fen Stoffen romaniſcher Erfindung, gerade an den rauhen 
Kämpfen ihrer eigenen Vorfahren wenig Gefchmad mehr 
fanden, und Dichtungen, welche in diefem Boden wurzeln, 
wie das Nibelungenlied, in den Tagen des blühenden Ger 
fanges nur zu untergeordneter Geltung fommen ließen, in- 
de der träumerifche Parzival damals alle Herzen entzüdte? 
Der Sänger der Nibelungen Hat nit einmal feinen Na« 
men auf die Nachwelt gebracht, Wolfcams Ruhm ſtrahlte 
auch durch die dunkelſten Zeiten hindurch in zauberiſchem 
Glanze. Uns Modernen dagegen iſt durch Philoſophie und 
Geſchichte, durch Kritik nnd Alterthumskunde jenes tiefe Ge⸗ 
müthsleben laͤngſt abhanden gekommen, und der Kampf der 
neuen Aufklärung mit der Kirche macht uns feit der Re 
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formation fogar unduldſam gegen eine poetifche Richtung, 
welche das fiegreihe chriſtliche Banner führt. Wir fuchen 
in alten Poeften am liebſten das Volksthümliche, das auf 
geſchichtliche Begegniffe der Vorwelt einen erquidlichen Däm« 
merſchein wirft; und wie wir in der Lyrik mit Verfhmäh- 
ung des kunſtvollen Minnefanges dem ſchlichten Volksliede 
nachjagen, fo finden wir auch meif nur an folden Epopden 
Geſchmack, welche aus Zuftänden der Ration ſelbſt in freier 
Begetation emporgewuchert find, welchen große Ereigniffe 
Boden und Nahrung gaben; denn wir lieben es, wenn in 
unfre buftigen Säle zuweilen etwas eindringt von urfräfe 
tigem Waldgeruch. Selbſt einer entwidelten Gulturzeit an⸗ 
gehörig, weifen wir die Gemeinfhaft zurück mit einer und 
fremd gewordenen Eulturperiode: wir finden das Rittercere⸗ 
moniel fteif und langweilig, das Abenteuerſuchen abgeſchmadt, 
den Minnedienſt fade, den Kirhenglauben Töhlerhaft, bie 
Kreuzzüge fammt dem ganzen mittelalterlichen Idealismus 
phantaftifh und unverfländig. Und fo haben wir denn das 
voltsthümliche, großartig angelegte, aber keineswegs kunſt⸗ 
vol ausgeführte Nibelungenlied feither ans Gerz gebrüdt 
and uns abgemwendet von den eigentlichen Ritterbichtungen, 
welche während der großen Hohenftaufenzeit die gebildeten 
Birkel auf Burgen und an Höfen erfreuten. 

Es iſt wahr, das Denken und Treiben jener ciſenbe · 
ſchienten, frauenzarten Ariſtokratie liegt unfrer Denkweiſe 
allzufern; und doch verdankte ihr Deutſchland ſeine weltge⸗ 
bietende Stellung. Verfuchen wirs wenigſtens, ob wir 
nit dennoch uns mit warmem Antheil in jene Zeiten zus 
rüdzuverfegen vermögen, in denen die Ehre auch bei den 
Großen der Erde in ber Poefie wenigfiens Fein bloßer Schal 
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und Mannes Wort bei Fürſten und Herren nicht zum Ge— 
fpötte war; in denen ber freigegebene Feind unverbrüchlich 
zu halten fi entfhloß, was der niedergeworfene angelobt 
hatte; in denen der Glaube nicht auf der Bungenfpige ber 
Laien thronte, aber chriſtliche Wahrhaftigkeit die Herzen 
duräbrang. \ 

Ich muthe Ihnen ein Großes zu, v. 8., daß Sie mir 
beute durch die verfälungenen Abenteuer einer Dichtung 
folgen follen, welche mehr als die meiften andern In profai« 
ſchem Auszuge ermüden muß. Denn ihr Hauptwerth bes 
ruht gerade auf des Dichters origineller Behandlung. Gehen 
doch die taufend Heinen Schönheiten und eigenthuͤmlichen 
Meize der mittelhochdeutſchen Sprache ſchon in jeder Ueber⸗ 
feßung verloren; wie erſt in gedrängter Nacherzaͤhlung die 
lieblichen Miniaturmalereien poetifher Schilderung und ger 
legentlijer Betrachtung! Wolfram feld nimmt feinem Ge= . 
waͤhrsmanne, dem Provengalen Kiot (Guiot), gegenüber 
die Stelle eines naiv gläubigen Buhörers ein, ber fi über 
die erhaltenen Berichte wundert, der die Thaten und Leiden 
der Helden, von denen er Kunde gibt, mit ernfigemeinter 
Sympathie begleitet, fih freut und kümmert, ängfligt und 
ärgert, Häufig auf zu eignem Verdruß ſich ironifcher Ber 
merkungen nicht enthalten Tann. Gerade das perfönliche 
‚Hervortreten des Dichters im Vergleich zu der objectiven 
Haltung der alten, ja auch unferer volfsmäßigen Epifer ver- 
leiht Wolframs Erzählung einen eigenthümlichen Reiz, der 
in einem ſummariſchen Berichte far ganz verſchwinden muß, 
ſchon um ber nöthigen Kürze willen, welde das mir vorges 
friebene Beitmaß unabweislich gebietet. Denn welch ein 
riefenhafter Stoff, in 24,000 Berfen niedergelegt, zwar nicht 
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fo bunt durdeinandergeworfen, wie in Artofs raſendem 
Roland, und die einzelnen Abenteuer mehr perlenfhnurare 
tig an einander gereiht als Tünftlich gewirkt und verflochten, 
aber immerhin 16 wohlausgeführte Abſchnitte mit einer 
Mafe feltfam Mingender franzöfifher Namen! Ein Auszug 
aus Arioſt müßte aud bie geduldigfte Zuhoͤrerſchaft zur Ver- 
zweiflung bringen. Laſſen Sie es uns mit dem Parzival 
verfuchen, ob vielleiht bie poetiſche Idee diefer Dichtung 
ſtark genug if, um das Mifbehagen bei meiner Erzählung 
in Ihnen zu unterdrüden; ob vielleicht der feltene Schmete 
terling, wenn ifm ber liebliche Farbenſchimmer der Flügels 
dede abgeftreift if, do mod eben um feiner Seltenheit 
willen durch feine Formen die Aufmerffamfeit anziehen mag. 
Erklärungen und Urtheife über diefe hohe Dichtung feien 
dem nächften Vortrage aufbehalten. Heute gilt es, die Dice 
tung feld Ipnen einiger Maffen nahe zu bringen, da bei 
unfrer unvolksthümlichen Erziehung ſelbſt den Gebildeten 
unfre alte Poefie ein fremdes Gebiet if. Hören Sie mid 
alfo, ich bitte dringend, mit möglich nachfichtiger Geduld; 
wenn Sie aber dennod die lange Weile befchleicht, fo waͤl⸗ 
zen fie die Urſache Lieber auf mich, den ungewandten Er- 
zaͤhler, als auf den unſchuldigen Dichter, der wahrlich fein 
großartiges Wert nicht deßhalb ausführte, damit es ein 
Andrer in ein mageres Exeerpt verwandle. Ich beginne, 
1. Gahmuret war ein nachgeborener Sohn des Kde 
nigs Gandin von Anjou. Nah des Vaters Tode durch 
Geſetz und Sitte ausgefhloffen von des Reiches Erbſchaft, 
verfhmäht es der Jüngling im Gefühle yerfönlihen Wer⸗ 
thes, unter des Bruders Ingefinde zu bleiben, und nachdem 
der billig Dentende mit ihm redlich die fahrende Habe ger 
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theilt, zieht er mit einem Gefolge aus In den Dienſt deſ⸗ 
fen, der auf Erden der Mäctigfe fei. Dieß war in jener 
Zeit der Barud) von Baldac (Calife von Bagdad), der 
Vapſt der Heidenwelt (Muhamebaner), der gewaltig zweien 
Erdtheilen gebot. Gahmuret nahm den Anker als Wahr⸗ 
und Wappenzeihen; aber fo viele Länder er auch durchritt 
und fo viele Thaten er versichtete, Iange Tonnte er des 
Symboles Biel nicht erreichen; denn in keinem Lande ſchlug 
er feinen Anker ein. Da kommt er einfimals auf feinen 
Vahrten nah Patelamunt im Königreihe Bazamanc 
im Lande der Mohren. Belacane, die ſchwarze Fürſtin, 
war hart bedrängt von den Mannen bes Schotten Friede⸗ 
brant und andern Herren, welde, ben Tod Eifenharts, 
ihres Geliebten, den fie vermeintlich Hatte tödten Iaffen, an 
ihr zu raͤchen, die Stadt berannten. Gahmuret entbrennt 
für die ſchwarze Heidin, die fanft und minniglih war an 
But und Sitte, wie ein getauftes Weib; und aud fein 
roſiges Angefiht Teuchtete ins Herz der Mohrin. Land und 
Reute werden ihm nad) erfochtenem Siege und vollzogener 
Vermaͤhlung untertfan. Aber die unfläte Sehnſucht nad 


Nitterſchaft zieht den Tapfern heimlich fort von der Gattin, 


die er um fo weniger ſich ſcheut zu verlaſſen, weil fie eine 
Heidin if, Wäre fie feinem Glauben zugethan, fo würde 
ihn die Sehnſucht nad ihr nimmer verlaffen; wolle fie ſich 
taufen Laffen, fo Tönne fie ihn vielleicht noch erwerben, ſchreibt 
er unter anderem in dem Briefe, in weldem er für feinen 
noch ungeborenen Sohn Nachricht über fein Geſchlecht bei 
ihr zurädlägt. Die Frucht der fhnellgelöfen Verbindung 
iR auch wirklich ein Sohn; an dem that Gott ein Wunder: 
Saar und Haut hatte ber Knabe ſchwarz und weiß gefledt 
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wie eine Eifer. Derfelbe wurde, als er heranwuchs, nad 
des Baters Art ein Waldfwende, d. 1. Bolzverderber 
oder Lanzenbrecher, und ein reicher, großmaͤchtiger Kürft in 
ber Heidenwelt. 

2. Gahmuret aber landet in Spanien und kommt nad 
Kanvoleis im Lande der Waleifen (d. i. nach Gallizien), 
wo man gerade im Begriff war ein großes Turnier zu hal» 
ten um die Hand der ſchoͤnen jungfräufien Königin Her⸗ 
zeleide. Und wie er nun gleich bei feinem Aufzuge Aller 
Augen auf ſich Ienkte durch Pracht und Schoͤnheit, fo ſtrahlte 
weithin feine Tapferkeit, -alfo daß ihm durch .den Richters 
foru eines Minnehofes gleih nah dem Vesperſpiele ber 
liebliche Preis zuflel, den er weber begehrt hatte, noch are 
nehmen wollte. Bwar hatte ihn beim erfien Begegnen der 
leuchtende Schein, welcher ausging von ber Königin, durch⸗ 
zudt, fo daß er ſich aufrichtete wie ein gehrendes Federſpiel; 
denn Frau Herzeleide gab ſolchen Schein, dag es von ihr 
ſelbſt Hell genug gewefen wäre, ob auch alle Kerzen im Ge= 
zelte erlofhen wären; aber feine Seele war andern Gedan⸗ 
en hingegeben, als an die vielumfreite minnigliche Fürfin: 
hier quälte in Neue um bie verlaffene Mohrin, dort Tagen 
ihm die Werbungen feiner Jugendfreundin, der Königin von 
Brankreih, an, und die Nachricht von feines Bruders Tode 
brachte ihm zwar einen erledigten Thron zu, erfhütterte 
aber aufs tieffte fein zärtliches Bruderherz. Inzwiſchen der 
Spruch war gefällt, und da Herzeleide ſelbſt fih angelegents 
lich um ben Helden bemüßte, und da auch der blühende 
Brüpling ihm, der vom liebebebürftigen Geſchlechte der Feien 
ſtammte, fanftere Gefühle einſchmeichelte, fo ergab er ih 
willig der jungfraͤulichen Königin, jedoch unter der Be⸗ 
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dingung, daß fie feinem Triebe nach Ritterſchaft Teine Schran« 
en feße. So ſchien denn fein Anker in feſtem Grunde zu 
ruhen. Der neue König von Anjou, zugleih Herr über 
der jungen Gattin Länder Waleis und Norgals, (Rord- 
galizien?), lebte gläctih in Reichthum und Liebe; wenn er 
zum Kampfe ritt, trug er über dem Panzer der Fürſtin 
weißes feidenes Hemde, und kam ihr Trauter heim, fo zog 
fie das durchſtochene an. Aber ach! bald brach ihrer Freu—⸗ 
den’ Klinge mitten in dem Heft entzwei. Im Dienfe feines 
alten Seren, bes Baruch, durchbohrte ihm das Haupt ein feind⸗ 
licher Speer. Aufs herrlichſte ließ der Heidenpapft feinen 
Leib beflatten und aufs Grab ihm von Löflihem Smaragd 
nad Chriftenfitte ein Kreuz fegen. Beflnnungslos ſank die 
lebende Gattin dahin, als fie den Bericht aus dem Munde 
eines Knappen vernahm; nur der Gedanke an das Kind, 
deſſen baldiger Anbiid ihre Herzensqual lindern follte, gab 
ihr, nachdem fie ſich wieder erholt, die nöthige Befonnenpeit. 
Am 14ten Tage lag ein flarfer Knabe in ihrem Schooße. 
Sie ſelbſt war des Kindleins treue Amme, das fie taufend- 
mal füßte und herzte unter dem zärtlichen Ausrufe: Bon 
RB, ſcher fiß, bea fig! Dünfte ihrs doch, als ruhte ihr 
Gahmuret zurüderfleht in ihren Armen; und während fie 
mit dem Kleinen fherzte, begoß fie ihn mit dem Jammer ⸗ 
thau ihres Herzens, der ihr herab aus den Augen regnete. 
3. Der Welt Wonne war für fie verloren, der Sonne 
Glanz zum Nebel, des Jammers Gewalt führte fie hinweg 
aus der Menfchen Geſellſchaft in eine Eindde Soltane. 
Dort hoffte fie den Kleinen vor dem gefährlichen Mitteriwes 
fen, das ihr den Gatten geraubt, zu wahren. Daher verbot " 
fie ihren Bauern und Leuten umher gegen den Knaben bes 
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Ritterſtandes Erwähnung zu thun. So wuchs er auf als 
einfaches Naturkind, in welchem fich aber gleichwohl Ritters 
Art dem Kundigen vernehmlih genug offenbarte. Wenn er 
3. B. mit. felöfigefertigten Pfeilen zum Spiele die Vögel 
geſchoſſen Hatte, raufte er fi, weil er die Sänger getödtet. 
Des Morgens Tehrte er nicht eher heim von der Quelle, in 
der er fi den Haren Leib wufch, als bis ihm ber füße Vo⸗ 
gelfang fein Herz erweiterte; dann lief er zurüd zur Mut« 
ter, weinend, und wußte feldft nicht, um was. Der Sache 
ging fie lange nad, bis fie ihm eines Tages auf die Bäume 
nad ber Vögel Schall gaften fah. Da wandte fie ihren 
Haß auf die unfhuldigen Thierchen und befahl ihren Land— 
lenten die Vögelein zn würgen und zu fangen. Der Knabe 
bittet für fie um Schonung. Was wende ih, ruft ba ine 
nerlich bewegt die Mutter, und küßt ihn dabei an den Mund, 
was wende ich fein Gebot, der doch if der hoͤchſte Gott? 
Sollen Vöglein meinetwegen ihre Breude laſſen? Mutter, 
was-ift Gott? fragt der Knabe, zum erftenmal auf diefes . 
Wort aufmerffam. Soßn, belehrt fie ihn, er iſt lichter als 
der Tag, und verfämähte es nicht, Menfchenantlig anzuneh⸗ 
men; flehe ihn an um deine Roth; denn feine Treue bot der 
Welt jederzeit Hilfe. Es if auch ein Andrer, der Hölle 
Wirth, ber ungetreue; von dem Tehre deine Gedanken, und 
aud vom Wanken des Zweifels. — Der Knabe ward allmaͤh— 


Uch zum Jäger der Hirfhe, die er mit dem Gabylot (Jagd⸗ 


fpeer) erlegte. Eines Tages ging er eine Halde Hin feinen 
Weidgang, und brach fih eben ein Blatt, um darauf zu 
blafen: da Hört er einen Schall von Hufſchlaͤgen. Käme 
nur jet der Teufel mit feinem zornigen Grimme! meint er, 


und fept ſchon fein Gabylot in Bewegung; ben befünde ich 
Album ded Htes, Bertius für 1869, 2 
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ficherlich; meine Mutter, die ihn fo fürchterlich ſchildert, 
feint gar zu verzagt zu fein. Aber ſiehe! es find drei 
glänzend gewappnete Ritter. Hilf Gott! ruft anbetend auf 
feinen Knieen der Knabe, jeden derfelben für einen Bott 
erachtend. Und wie nun in noch ſchmuckerer Waffenzier de⸗ 
sen Hert herankam, und fih um Auskunft an den ſchonen 
Burſchen wandte, da richtete Parzival an biefen fein Flehen: 
Run Hilf mir, Hilfereicher Gott! Der Herr belehrt den tho— 
richten Jüngling, dem er doch unwillkührlich Hold war, daß 
er ein Ritter wäre, und nennt ihm auf die Frage, wer 
KRitterſchaft gebe, ben König Artus. Mit kindiſcher Freude 
betaftete Parzival des Mannes Waffen und Rüſtung, und 
Hef, als die für ihn wunderbare Erſcheinung fih entfernt 
Hatte, unbelümmert, wer nun weiter die Hirſche ſchoſſe, heim 
zur Mutter, fein Abenteuer zu erzählen. Und die befüm- 
merte Frau fiel vor Schreden in Ohnmacht; denn fruchtlos 
war nn ihr Bemühen gewefen, ihn aus dem Bereiche ſei⸗ 
ner Welt zu bannen. Vergebens widerftrebt fie feinem ente 
fhiebenen Wunſche von Artus Lönigliher Macht mit Schil« 
des Amt betraut zu werden. Was Hilft es, daß fie ihn in 
Thorenkleidern auf ſchlechtem Roößlein traben laͤßt, damit ihn 
etwa der Spott der Begegnenden zur Umkehr veranlaſſe? 
Die eigne Verzweiflung, mit der fie dem Scheidenden nade 
Tief, bis fie vor Jammer todt niederflel, ſtraft ihre trügeriſche 
Hoffnung Lügen. Und fo mögen denn die guten Lehe 
zen, bie fie dem Unerfahrenen mit auf die Meife gab, daß 
er bie Leute auf der Strafe grüßen, der Greife Unterwei⸗ 
fung annehmen, von Frauen Ring, Gruß und Kuß in Efren 
erwerben möge, ihm zum Gompaß dienen auf feinen wild- 
fremden Wegen. 
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Gleich fein erſtes Abenteuer freilich ſcheint uns Fein zu 
günſtiges Vorurtheil für fein Verftändnig der mütterlichen 
Unterweifung zu erweden. Denn als er in der Waldein⸗ 
ſamkeit (Briziljan) die minniglihe Frau Jefhute in koſt⸗ 
barem Zelte ſchlafend findet, ftürzt er ohne Umſtaͤnde auf fie 
los und zieht ihr unter Küffen den Ring vom Finger und 
die Spange vom Hemde; dann klagt er ihr, als wäre das 
Geſchehene ganz in der Ordnung, feinen Hunger. Nachdem 
er darauf „einen guten Kropf” gegeffen und „ſchwere Trünfe« 
getrunken, reitet er nach abermaligem gewaltfamem Kuffe 
von dannen mit den Worten: Gott Hüte bein! alfo riet 
mir meine Mutter! Die arme Frau mußte das feltfame Ge— 

. bahren des gutherzigen Thoren bitter entgelten. Denn ihr 
Gemahl, vol Argwohns der Untreue, Töfte mit ihr alle freund⸗ 
liche Gemeinſchaft und zwang die Schuldlofe, dürftig in zer⸗ 
lumptes Gewand gehült auf einem elenden Klepper ihm 
nachzuziehen. 

Inzwiſchen ritt der thoͤrichte Knabe auf geradewohl vor⸗ 
waͤrts, und wer ihm begegnete, den grüßte er, mit dem Bei— 
fage: So rieth meine Mutter. Da hörte er auf einmal 
vor einem Belfen eines Hagenden Weibes Stimme, und jah, 
wie die jammerhafte fih ihre Langen braunen Haare aus« 
zaufte. Im ihrem Schooße Liegt ein. getödteter Ritter, ber 
Gefpiele, der Freund, der Geliebte ihrer blühenden Jugend, 
den ihre weibliche Laune durch den Auftrag, ihr ein verlo⸗ 
renes Bradenfeil wieder zu gewinnen, unbedachtfam in Kampf 
und Tod gejagt. Noch Hat fie ihm Feine Minne gewährt: 
ach nun minnet fie alfo den Todten! Es if Sigune, Par- 
zivals Muhme; er Tennt fie nicht, fle aber erfennt ihn ald« 
bald an ber Antwort, die er auf die Frage nad, feinem Ra= 
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men ertheilt. Seine Mutter, fagt er, habe ihn bon fiß, 
ſcher fiß, bea fiß geheißen. Fürwahr du biſt Parzival, 
entgegnet bie Trauernde, und fügt feinem Namen eine ele= 
giſche Deutung bei. Der Name Parzival iſt dem abenteu- 
ernden Xeben ber Ritterwelt entnommen und heißt: der 
Durchſtreifer der Thaͤler; Sigune aber erflärt ihn bedeut⸗ 
famer davon, daß die Liebe der Mutter Herz durchſchnitten 
habe, als ihr der Gatte gekorben, und gibt dem Jüngling 
Auskunft über feine Abflammung. Wie er fih nun erbie- 
tet, ihr Herzeleid zu rächen, da weißt fie ihn auf falfchen 
Weg, aus Beforgniß, er möchte im Kampfe mit dem tapfern 
Drilus*) das Leben verlieren. 

Ein Targer Bifher, der nad Bauernart ihm anfangs 
die Gaffreundfhaft verweigert, aber dann um Jeſchutens 
Spange mit gieriger Bereitwilligkeit Herberge gewährt hatte, 
weit ihn auf feine Frage nah Artus Hofe am naͤchſten 
Morgen nah Rantes. 

Auf dem Wege dahin traf er einen Ritter, Ither von 
Gahevieß; der war roth gerüftet von Kopf bis zu Buße; 
er war König Artus Verwandter, und hochgeehrt bei Hofe 
von Männern und Frauen, aber gegenwärtig um Erbſchafts⸗ 

anſpruch mit ihm im Zwiſte. Der flattliche Kämpe hat feine 
Breude an dem fhönen Jüngling; er preift die Mutter glüd- 
lich, die ihn geboren, und verheißt ihm Glück für die Zur 


*) Eigentlich hat er bie Rache unbewußt ſchon vollzogen. Denn 
dieſer Orilus, welder Sigunens Geliebten Tſchionatulander 
im Bweilampfe töbtete, war ber Gemahl Jeſchutens, ber v. 
eben Ring und Spange genommen. Die Qualen ber Eifer- 
fucht, in welche ihn P. verjeßte, waren eine fehr empfindliche 
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kunft. An die Tafelrunder aber gibt er ihm feindliche Aufe 
träge. Mit Staunen aufgenommen in der feltfamen Tracht 
und doch nicht verfpottet (denn feinem Holden Angeſicht 
mußte Jedermann gut je), begehrt Parzival von Artus 
ſogleich, er fole ihn zum Ritter machen und ihm die Rü— 
fung des Mannes ſchenken, der draußen vor der Stadt ihrer 
in Beindfchaft Harre. Und der König fagt fie ihm zu, vom 
ſpoͤttiſchen Senefhall Ke e getrieben, nicht ofne Furcht für 
fein junges Leben. Es war aber am Hofe eine ftolze Junge 
frau Gunneware (von Laland, des Drilus Schweſter), 
die nie lachen wollte, bis ſie den Ritter geſehen, der den 
hoͤchſten Preis Hätte, oder erwerben würde. Is dieſe den 
Knappen vorüberreiten fah, da erlachte ihr minniglicher 
Mund. *) Keie aber, der ſtrenge Buchtmeifter, welcher durch 
den. Beifall, den fie an biefen jungen Thoren verſchwendet, 
die ganze Tafelrunde gehöhnt fieht, wand die Haren Böpfe 
der Schönen um feine Hand, und. indem er mit fpöttlihem 
Selten fie an die verlegte Schicklichkeit erinnert, Handhabt 
er fo Tange einen Stab auf ihrem Rüden, bis deſſen Saufen 
verſchwungen war. Da öffnet Antanor, ein Ritter, der 
fo Lange Hatte fehweigen wollen, bis Frau Cunneware ges 
lacht, feinen lange verſchloſſenen Mund und weiſſagt dem 
Seneſchall Leid für das Ungemach der Jungfrau. Aber auch 
ihm wird „der Brafen zerbläut und mit Bäuften in die Ohren 
geraunt.“ So leid dem jungen Parzival ber Beiden Bes 


*) Richt über feinen Aufzug lacht C., wie Bilmar meint (Geld. 
d. Nat.⸗Lit. L ©. 199.), fonbern indem fie in ihm den preis- 
würbigfien Ritter ahıbet. Es ift Tein fpöttifces dachen ger 
meint, fonbern ein Lächeln bes Beifalle, 
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ſchimpfung war, er mußte fie für jet ungerächt laſſen ünd 
hinausreiten zum rothen Ritter. 

Ein feltfamer Zweikampf erhob ſich zwiſchen dem geüb⸗ 
ten, wohlgeräfteten Mann und dem unerfahrenen Jüngling 
in feiner Thorenfleidung von Sadzwilidh, ein Kampf wie 
zwiſchen Goliath und David, in welchem der ſchlechtbewehrte 
mit dem Jagdfpeere den Sieg erfocht. Aber Ither war Fein 
ungefüger Rieſe, fondern der Edelften einer; ber Knappe, 
der dem Parzival des Gefallenen Rüfung anziehen lehrte, 
pflüdt Blumen über den Todten, drauf ſtößt ex den Stiel 
des Jagdfpießes in die Erde und drüdt durch die Schneide 
ein Holz in Kreugesgeftalt; die Königin aber zog ſelbſt Hin- 
aus, das Heiligthum voran, die von Nittern und Frauen 
beweinte theure Leiche heimzuholen. 

Parzival reitet indeffen unbekümmert weiter auf des 
Ritters kaſtilianiſchem Roſſe; er läßt es vennen und traben, 
wie es dem Thiere gut fcheint, und Tommt fo des Abends 
müde und hungrig vor einer Burg an. Unter einer breiten 
Kinde auf grünem Anger faß ber Herr des Schloffes, Fuͤrſt 
Gurnemanz. Mich bat meine Mutter von dem Math 
anzunehmen, der graue Loden hat, fpradh der Dumme, zum 
ehrwürbigen Greife gewendet. Mit Mühe bringen ihn die 
Bagen dazu, vom Pferde zu fleigen. Ein König habe ihn , 
feinen Ritter geheißen, entgegnet er; und was ihm auch ge= 
ſchehen möge, er verlaffe biefes Roß nicht. Als fie aber 
beim Ausziehen unter feiner Rüfung die Thorenfleider ge» 
wahren, die er nicht hatte von fih thun wollen, weil ihm 
diefe Kleidung die Mutter gegeben, da erflaunten fie nicht 
wenig und liefen zu ihrem Herrn mit der feltfamen Mähre. 
Tüchtig erlabt von Speife und Trank fchlief Patzival fo 


feft vor Müdigkeit, daß er fi gar nicht auf die andre Seite 
legte. Der alte Burgherr hatte Freude an feinem Gaſte, 
deſſen liebliche Schoͤnheit am andern Morgen erft recht aufe 
geblüht war, als er vom Schlafe neugeflärkt in ſtattlichen 
‚Hofgewändern einherging; und ba er ihn ganz unerfahren 
findet wie ein Kind, fo unterweift er ihn getreulih über das 
Benehmen eines Mittersmannes. Er folle vor allen Dingen 
von feiner Mutter fihweigen, dagegen bie Schaam bewah⸗ 
en, freigebig (mild) gegen hen Dürftigen fein, immer das 
echte Maß halten, nicht viel fragen, doch bedachtſame Aut⸗ 
wort geben, den Gegner ſchonen, der Sicherheit biete, die 
Brauen lieb und werth halten und in der Minne getreu 
fein. Fortan fprah er nicht mehr von feiner Mutter mit 
“ Worten, wohl aber im Herzen. Auch praktiſchen Unterricht 
ertheilt ihm der rüflige Alte im Reiten nnd Handhaben der 
Waften, und des Jünglings Fortſchritte waren ſo ſchnell, 
daß er nach einander fünf Ritter hintere Roß ſtach. Bier- 
zehn Tage bewirthet ihn in feinem verbdeten Haufe Gurne= 
manz, dem Ritterſchaft drei frifche Söhne geraubt hatte; 
fon Hofft er, es folle fein freudlofes Alter durch eine Ver⸗ 
bindung ‚des braven Jünglings mit feinem einzigen Töchter 
lein Liaße wieder blühſam werden. Aber dem jungen Gaft 
nagt Unruhe im Herzen; er wollte eher gut flreiten, „eh’ daß 
er daran würde warm, das man da heißet rauen Arm;“ 
denn ihn dünkte der Brautfland für diefes wie für jenes 
"eben eim Hohes Glücdk zu fein, deſſen er noch nicht würdig 
wäre. So nahm er denn Abſchied von bem Fummerbelädes 
nen Greife, dem fein Vaterherz in vier Stüde zerriffen war. 
4. Aber auch Parzival zieht trübfelig dahin, in Gedan⸗ 

ten am bie fhöne Liaße verſunken, die ihm auch ohne Liebe 
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fo trauliche Befellfchaft geboten Hatte. Ueber Hohe Gebirge 
hinweg kommt er Abends in die Stadt Pelrapeire (im 
Königreich Brobarz). Die war in großer Hungersnot von 
harter Belagerung; denn König Clamidsé (von Brandigan) 
wollte die Liebe der jungfräulichen Königin Condwira— 
mours mit Heeresmacht ertropen. Wohl zur Wehr flanden 
Mauern und Thürme, aber die jammervole Schaar der Be— 
wohner trug aus flrengem Mangel eine Farbe wie Leim ober 
Aſche; fie Liegen Zahnſtochern fein und ſchmalzten beim Trin⸗ 
Ten feinen Wein mit dem Munde; ihre Bäuche waren nies 
dergefunten, ihre Hüften hoch und mager, ihre Haut runz⸗ 
lich wie Ungariſch Leder; ihnen troff wenig in die Kohlen; 
felten vergoß da Meth die Kanne, und eine Truhendinger 
Pfanne erſchrie felten mit Krapfen. Wären fie Federſpiel, 
fo überfröpfte man es nit. Ih wil fie darum nicht ver- 
achten, fügt der Dichter bei; denn auch daheim in meinem 
Haufe, wo man mid Herr Heißt, erfreut fi felten eine 
Maus. Aber Condwiramours fehöner Leib trug den Preis 
weit vor allen Brauen, wie von dem füßen Thaue die Roſe, 
aus zarter Hülle entquollen, ihren jungen Schein ausbreitet, 
der beides ift weiß und roth. Gott Hatte an ihr Feines 
Wunſches vergeffen; und fo dachte denn alsbald der neue 
Gaſt beim Anblick folh unwiderſtehlichen Liebreizes: Liaße 
iſt dort, Liaße iſt hie; mir will Gott meinen Kummer mir 
Figen. Und war er gleich Anfangs entſchloſſen den bedraͤng- 
ten Städtern beizuſtehen, fo erhöhte fih um fo mehr feine 
Bereitwilligkeit, als er die Krone ſchöner Brauen in folder 
Noth fah. Wie fie nun vollends von Verzweiflung getrie- 
ben in weißem ſeidnem Nachtgewande, und darüber von ſam⸗ 
tenem Mantel umfchlungen, laut weinend vor feinem Bette 





Iniet, und den Entſchluß der Verzweiflung kund gibt, lieber 
vom Benfter ihres Hohen Saales Hinabzufpringen, che fie 
Elamide heirathe, der ihren Vetter, Gurnemanzens Sohn, 
erfchlagen, an Mannes Schöne ein bfühend Reis: ba ent« 
brennt Parzival von hohem Kampfesmuth. Kingrun, des 
Stolzen tapferer Senefhall, wird von dem jungen Helden 
ins Gras gelegt und an jene Jungfrau abgefandt, die Keie 
um feinetwillen geſchlagen hatte. Da ſchlingt die Königin 
ihre weißen Arme um den Sieger und erflärt im Hochge⸗ 
fühl der Freude, auf Erben Feines Mannes Weib werden 
zu wollen, als deſſen, den fie umfangen Hält. Und als nun 
auch zwei vom Winde verfhlagene Schiffe den Bürgern 
Speife braten, die Parzival nad vollem Werthe bezahlte, 
da war Jubel in Pelrapeire, und das Glück des neuvermaͤhl⸗ 
ten unfhuldigen Paares fand in der ganzen Stadt den 
freudigften Wiederhall. Nur Clamids draußen tobt im Schmerz 
ber Verzweiflung, wie er einen Andern im Beſitze des ge- 
Tiebten Weibes weiß; aber cdel genug, fremdes Leben zu 
ſchonen, fordert er den begünftigten Nebenbußler zum Zwei— 
Tampf, bereit mit feinem Heere abzuziehen, wenn er bier 
unterliegen follte. Auch er muß nach vergeblicher Wehr, wenn 
gleich bisher des Flehens ungewohnt, um Sicherheit bitten 
und von Parzivals barmherzigem Sinne das Lehen um 
Knechtſchaft an Cunneware hinnehmen. Großes Verwundern 
war über die Thaten des rothen Mitters in König Artus 
Kreife, der zu Dianasdron verfammelt in reichem Hofge⸗ 
dränge unter Belten die Pfingfitage feierte. Da waren Zelt- 
fangen mehr als Stämme im Speſſart, und jede Frau 
wähnte den Preis verloren zu haben, wenn fie nicht ihren 
Amis Hätte. Ich braͤchte ungern, fügt Wolfram bei, mein 


Weib in alfo groß Gemenge: Wander fpräge da zu ihr, 
daß ihn ihre Minne fläche und ihm die Breude biende; wenn 
fie die Roth ihm wende, er wolle ihr dienen ewiglich; ch’ 
686° ich mit ihr von dannen mid. Parzival aber genof 
mit der jungen Gattin das idylliſche Glüc der Reuvermäßl- 
ten, bi® er eines Morgens (denn in ihm wiederholte ſich 
des Baters unrubiger Geiſt) fih von ihr Urlaub erbat, zu 
fehen, wie es um feine Mutter flehe, und auch etwaige Aben- 
teuer zu Ehren der Trengelichten zu wagen. 

5. Während er fo allein auf ungebafnten Wegen über 
Moos und Baumföde dahin ritt, befehwerten Gedanken an 
die Königin fein Gemüth, ja er hätte wohl vor Trauer die 
Befinnung verloren, wenn er ein minder herzhafter Mann 
gewefen wäre. Nach einem weiten Mitt kam ex des Abends 
an einen See (Brumbane). Dort hatten unfern dem Ufer 
Fiſcher geankert, deren einer, ein Mann von trauriger Miene, 
fo reich gekleidet war, als wären ihm alle Länder unterthan. 
Die er diefen nad) einer Herberge fragt, weil er ihn nad 
feiner Burg in der Nähe, der einzigen in einem Umkreis 
von dreißig Meilen. Die ftand fo Herrlich bewehrt, als ob 
fie gedrechſelt wäre; und fuchten fie alle Heere auf, fie gäbe 
aus Noth nicht ein Brod in dreißig Jahren. Eingelaflen 
auf die Mittheilung Hin, daß der Fiſcher ihn hergefendef, 
fah er im weiten Hofe das kurze grüne Gras nicht zertre— 
ten von Nitterfpiel wie auf dem Anger zu Abenberg. Mit 
der Königin koſtbarem Mantel bekleidet führt man ihn nach 
des Burgherrn Ankunft in einen Saal. Hundert Kronen 
hingen mit Kerzen beſtedt hernieder, und ringsher lagen für 
je vier Ritter hundert Polſter. In marmornen Kaminen 
brannte Aloeholz; auf ein Spannbette vor der mittlern Feu⸗ 


= 


erſtatt lleß der Franke Wirt ſich bringen; er war ganz 
eingehuͤllt in warme Pelze; denn er Hatte Wette gemacht 
mit der Freude; fein Leben war ein Ringen mit dem Tode. 
Als nun auch die zahlreichen Mitter Pla genommen, da 
fprang zur Thüre herein ein Knappe: er trug in der Hand 
einen Speer; daran floß Blut herab von der Schneide dem 
Schaft entlang bis in den Aermel. Er ging mit dem blu⸗ 
tigen Speer herum an ben vier Wänden, und laut wehklagte 
die Geſellſchaft, bis der Knappe wieder zur Türe Kinaus- 
ſprang. Nah ihm traten in feierlihem Buge herein 24 
Iungfrauen mit Lichtern von Balfam und einer Tifhplatte 
von Granat-IJahant, die fie unter fittigem Reigen auf El- 
fenbeinftolen vor dem Wirthe niederlegen, und mit filbernen 
Meffern, auf biendend weißen Zweheln herangebracht; und 
in der Iungfrauen Mitte die Königin Repanfe de ſchdie, 
die alle überſtrahlte an Anmuth und Lieblichkeit. 
235, 20: uf einem grilenen achmardi (ſeidner Stoff) 

true fi den wunſch von parbis, 

bebe wurzeln unde vis, 

daß was ein binc, daß hieß ber Gral, 

erben wunſches überwal. 

Es war aber der Gral, den fie nun vor dem Könige 
niederfeßte, der Urquell alles Glüdes, von welchem die höch⸗ 
fen Erdenfreuden ausftrömten, der Born alles Hochgenuſſes, 
vergleichbar dem Himmelreiche; das koſtbare Mahl, welches 
tingsher die Geſellſchaft genoß, war von ihm gefpenbet, der 
ganze Hof Iehte in Pracht und Fuͤlle von feinen, Segnun- 
gen. Parzival, der bei dem Wirthe faß, fah al den zaus 
berifchen Glanz an fi vorübergehen, aber der alte Mitter 
hatte ihm ja das viele Fragen verboten; fo bleibt er denn 


ſchweigſam; ja ſelbſt da der Wirth ifm ein Schwert in rus 
binener Scheide mit der Bemerkung zum Geſchenk über 
reichte, er habe das an mancher Stätte gehandhabt, ch’ ihn 
Gott am Leibe verlegt habe; da er ihm fomit den Anlaß 
deutlid genug an bie Hand gab, fih tpeilnehmend nad fei« 
nem Buflande zu erfundigen, auch da noch verſtummt er, in 
der Meinung, er würde die nähern DVerhältniffe des Hauſes 
Thon fo erfahren. Wehe ihm, daß er nit fragte! Denn 
fon in der Muhe der Nacht fandten ihm Zünftige Leiden 
ihre Boten in ſchweren Träumen von Kämpfen und Schlade 
ten, fo daß ihm beim Erwachen Adern und Beine ſchwitzten. 
Neben feinem Bette Liegen am Morgen feine Waffen, an 
der Stiege angebunden feht fein Roß; aber äde ift es in 
den geräumigen Hallen und frifhe Spuren abgetretenen 
Thaues verrathen im Hofe, daß die Maffenie-[hon fortges 
ritten. Hat der König etwa Krieg? denkt Parzival. Auch 
für fie möchte er kämpfen, deren neuen Mantel er geflern 
getragen, doch nicht um ihre Minne, denn fein.Weib zu 
Saufe ift ja noch fchöner. Ihr follt tragen der Sonne Haß, 
ruft aus dem Verſtec ein Knappe, der ihm bie Brüde nie= 
derläßt; Ihr feid eine Gans; hättet Ihr das Maul (den vlans) 
aufgethan und den Wirth gefragt, fo wäret ihr nit um 
“hohen Preis gekommen. So viel er nun aber rief, ihm 
ward Feine weitere Antwort, und hinter ihm fuhr die Pforte 
au. Gedanfenvoll reitet ex den frifhen Spuren nach, ent 
ſchloſſen im Streite für feinen Wirt das wonnigliche Schwert 
zu verdienen. Aber allmählich verlor fih die Faͤhrte. 

Da vernimmt er die Jammerſtimme eines Weibes, und 
vor ihm unter einer Linde faß eine Magd, der ein einbalfa- 
mirter todter Ritter zwifchen den Armen lehnte. Parzival 


erfannte fie nicht, und es war doch wiederum feine Muhme. 
Sie will ihm nicht glauben, daß er in der nahen Burg ge= 
wefen; denn Niemand Tönne dieje auffinden, fo viele fi 
drum bemühen. Munfalväfche fei ihr Name. Der alte 
Ziturel — er iſt nod am Xeben; Parzival fah ihn beim 
Hinausgehen aus dem Saale, den fehönften alten Mann, 
noch grauer als der Duft — der alte Titurel, erzaͤhlt fie, 
übergab die Burg feinem Sohne Frimutel. Diefer Hin« 
terließ vier Kinder: drei find bei Reichthum in Jammer, 
der vierte, Trevrezent, trägt um Gottes Willen für Sünde 
freiwillige Armuth. Einer derfelben -ift Herr auf Munfal« 
vaſche, Anfortas, der Tann nicht reiten noch gehen, nicht 
Tiegen noch flehen: er muß lehnen. Es if Sigune, welche 
Barzival diefe Aufklärung gibt: fie kennt den Gaft an der 
Stimme; er erinnert fi ihrer von einer frühern Begeg⸗ 
nung. Wehe! feufzt er bei ihrem Anblick, wohin fam dein 
zother Mund und dein Ianges braunes Lodenhaar? Das 
mals im Korfle Briziljan, fo Jammers reich du warft, fo er⸗ 
ſchienſt du doch viel minniglih: nun Haft du Warbe und 
Kraft verloren. Wollen wir ihn begraben, diefen tobten 
Mann! Aber Thraͤnen nepen ihr Kleid bei diefem Antrage: 
fie will nicht ergößt, will nicht getrennt werden von dem 
Duell ihrer Schmerzen. Eine Freude koͤnnte ihr auf Er- 
den noch aufbämmern, wenn Parzival den traurigen Wirth 
am den Grund feiner Leiden gefragt hätte; er würde jenem 
Heilung, fih ſelbſt den Befik aller Glüdfeligfeit erworben 
haben. Wehe, dag Euch mein Auge flieht, ruft fie aus, 
plöglih das trauliche Du der Freundſchaft wieder aufgebend, 
auf die Nachricht, daß er die Brage unterlaffen habe; geun⸗ 
ehrter Leib, berfluchter Mann, Ihr faht doch ſolche Wunder, 


und ever Wirth ſelbſt Hätte Euch erbarmen follen; Ihr lebt 
nun und, feld am Helle todt. Wie viel er nun auch ver« 
ſprechen mag, wieder gut zu maden, wenn er etwas gefehlt 
habe, er findet keine weitere Gegenrede und muß wegreiten 
ohne Abſchied. 


Da bemächtigt fh des Helden gewaltige Neue; von 
innerer Bewegung wie von bes Tages Hige firömte ihm ber 
Schweiß herab, fo daß er den Helm in der Hand trug. Er 
begegnet der Frau, die er durch feine Thorheit früher ins 
Elend gebracht. Jaͤmmerliche Lumpen deden kaum die Blöße 
ihres ſchwanenweißen Leibes, während fie auf dürrem, ſchlecht⸗ 
sezäumten Klepper baherritt. Und doch trug ihr Mund 
ſolche Farbe, daß man Beuer draus hätte ſchlagen Fönnen. 
Schnell erkennt fie Herrn Parzival; denn er war der ſchonſte 
über alle Lande; fie wünfcht ihm Freude und Ehre, der doch 
die Urſache ihrer Leiden gewefen, bittet ihn aber fih vor 
ihres Mannes Rache in Acht zu nehmen, welder voran reis 
tet. Lieber wolle er fierben, che er fliehen ferne, entgegnet 
der Brave, dem des Weibes Roth, Die Folge feiner Tpor« 
heit, and Herz greift; und ſchon wirft Orilus fein Pferd 
herum, auf ihn anzurennen. Aber der Tapfere findet feinen 
Meier; daß er zur gefhlagenen Jungfrau reite und fi 
mit feinem Weib verföhne, find bie einzigen Bedingungen, 
unter denen er das Xeben erfaufen kann. Mit Wiberfires 
ben bietet ex der vermeintlichen Chebrecherin den Kuß, Groll 
im Herzen, bis ihm bei Trevrezents Einfiedelei Parzival auf 
das Heiligtfum aus freiem Antrieb ihre Unſchuld beſchwor. 
Run reiten fröhlichen Sinnes beide Ehegatten ihrer alten 
Liebe wieder gegeben an König Artus Hof, und Orilus ente 


bietet Frau Gunnewaren um fo lieber feine Dienfle, da er 
in ihr die Schwerter findet. 

6. So vieler Ehre froh, die ihm der rothe Mitter er- 
weißt, reitet König Artus, der damals auf dem blumigen 
Plimizöl fein Hoflager Hatte, umher, ihn aufzufuchen, da⸗ 
mit er ihn aufnehme in die Tafelrunde. Parzival aber 
brachte eine froſtige Nacht im Walde zu. Als der Tag ane 
brach, fah er den Pfad verfchneit, fo dag er über Stod und 

. Stein auf üngebahnten Wegen weiter reiten muß. Dem 
König Artus war ein Falke enttommen; ber flog mit Par« 
zival, bis er auf eine Heerde Gänfe ſtieß, deren er eine ver- 
wundet. Die Gans rettet fih unter einen gefällten Baum ⸗ 
Kamm, aus ihren Wunden aber fallen auf den weißen Schnee 
drei Blutstropfen. Betroffen verweilt Barzival bei dieſem 
Anblick. Wer hat, fpricht er bei fih, feinen Fleiß gewandt 
an biefe Mare Farbe? Condwiramours, ed mag fürwahr ſich 

dieſe Barbe ber deinigen gleichen. Mich will Gott reich 
machen an Freude, da ich hier dein Gleichniß fand. Geehret 
fei Gottes Hand und al feine Schöpfung! Das Weiß und 
Roth vergleicht er der Barbe ihres Angefihts, und bei ber 
Stellung biefer Blutstropfen gedenkt er jener Nacht, in ber 
fie Hitfeflegend vor ihm kniete und zwei Bähren an ihren 
Bangen, die dritte ihr am Kinne hing. So verfinkt er in 
Nachdenken, bis die ſtarke Minne ihm fein Bewußtfein raubte. 
Wie ein Gebannter ftarrt er Hin auf Schnee und Blut, und’ 
merkt gar nicht, daß Kampf ihm naht. Ein Knappe von 
Artus Hofe wähnte in ihm einen Hitter zu fehen, der die 
‚Helden der Tafelrunde zum Streite fordere. Und heran 
reitet Segramors, ein Mann von fo wilder Tapferkckt, 
daß man ihn binden müßte, wollte man ihn abhalten vom 


Bechten. Als der auf ihn Tosfprengt, wendet fih auch das 
Roß Barzivals, und die Befinnung Tehrt ihm wieder, ſobald 
ihm der Anblick der Zähren verfhwunden iſt. ‚Der ſtolze 
Gegner muß den Sattel räumen; aber Parzival kehrt ohne 
weitere Frage zurüd in feine alte Stellung; Frau Minne 
ſtridt ihm aufs neue in ihre Bande und verfenkt ihn in 
ſtarre Bewußtlofigfeit. Da kommt Herr Keie felbft heran, 
den vermeintlihen Schimpf der Tafelrunde zu räden; er 
ſchilt und ſtößt auf ihn 106, Parzival bleibt unbeweglich, 
bis fein Roß aus dem Bereiche der Tropfen if; da wirft 
er auch den Seneſchall zu Boden, daß ihm der rechte Arm 
und das linke Bein zerbricht. Beſſer als die beiden erflen 
erfennt Herr Gawan bie Rage bes Fremdlings; denn er 
ſelbſt war einft duch Minne in folhe Roth gefommen. Und 
fo det er denn ein ſeidnes Tuch auf bie Blutstropfen. Wie 
vom Schlafe erwachend ruft Parzival, feinem Traume noch 
halb Hingegeben: Wehe! wer hat deinen Reib mir genommen, 
mein Weib? Yugennebel hat did bei Lichter Sonne mir ent« 
zogen, ih weiß ſelbſt nicht wie. Belehrt von Gawan über 
alles, was er gethan, namentlich auch, daß er unbewußt be= 
seits den Seneſchall für feinen einigen Uebermuth gegen 
die Jungfrau gefraft hat, reitet er mit zu König Artus 
und wird aufgenommen in der Tafelrunder flolze Genoſſen⸗ 
ſchaft. Ritter und Frauen Hatten an ihm ihr Wohlgefallen; 
denn er war eine Blume ob allen Männern, ein unbeflügels 
ter Engel, der auf Erden blühte. Selbſt Artus konigliche 
Gattin empfing ihn mit Kuß und verzieh ihm Ithers Tod 
unter Thraͤnen. Von Kraft und Jugend leuchtete der Wa⸗ 
Teife, und mande Frau hat fi in’ trüberem Spiegel bee 
feben, als fein Mund war. So lebte er eine Beit lang in 





Würdigfeit; da naht ein klagenswerthes Abenteuer. Heran 
kommt auf hohem Maulthiere geritten eine Jungfrau, 
Töftich gekleidet, und doch gräßlichen Anblids. Sie hatte 
eine Nafe wie ein Hund, zwei Eberzähne fanden ihr wohl 
fpannenlang aus dem Munde, ihre Ohren waren wie bie 
eines Bären, rauf war ihr Antlig und der Zopf, ber ihr 
lang hinabhing, ſchwarz und lind wie eines Schweines Rüden» 
haar. Eine Geißel mit einem Stiele von Rubin führten 
ihre affenartigen Hände. Sie redete alle Sprachen und war 
wohlbewanbert in ben Wiffenfhaften: Cundrie Ia furzi= 
exe war ihr Rame. Diefes traute Liebchen kam vor ben 
Wirth geritten. Ihre Botfchaft war eine Brüde, die über 
Freuden Jammer trug. König Artus, hob fie in franzöfle 
ſcher Sprache an, die Beſten über alle Länder fäßen Hie mit 
Würdigfeit, aber ein Falſcher nimmt Theil an der Tafel- 
runde, der ihren Preis ſinken macht, Herr Barzival, den ihr 
den rothen Ritter nennt. Drauf zu biefem felbft gewendet, 
gibt fie ihm unter Weinen und Händeringen ihren Fluch, 
weil er den traurigen Fiſcher, der freude» und troſtlos ne» 
ben ihm faß, nicht durch eine Frage erfäft hätte. Nie war 
größere Falſchheit, ruft fie aus, an fo fehönem Leibe. Ehr⸗ 
Iofer Mann! gab Euch doch der Wirth ein Schwert, bas 
Ihr nie verdient hattet, faht Ihr doch vor Euch den Gral 
tragen und feneidendes Silber und blutigen Speer; aber 
Ihr waret des Teufels Spiel und verſcherztet das hochſte 
Glüd, das die Erde hat. Go ſprach des Freuden Hagel= 
ſchauer, und zeigte ihm noch an feines hohen Vaters Bei— 
fpiele und an dem feines heidniſchen Halbbruders feine eis 
gene Nichtigkeit. Und wieder an den Wirt die Rede rich— 
tend, fagt fie ein herrliches Abenteuer an, als eine Aufgabe 
Moum dep Ilter, Bersins für 1852. 3 
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für den Tapferſten. Bier Königinnen und 400 Jungfrauen 
find gefangen auf Schaftel marveil: wer die befreit, mag 
Hohe Minne finden. Dann reitet fie weg ohne Abſchied, 
häufig noch zurüdblidend und in bie Klageworte ifre Trauer 
ergießend: 
ay Munfaloäfce, jamers zit! 
we baß bi niemen tröflen will 

Was Hilft nun dem Waleifen fein Fühnes Gerz, feine 
wahre Zucht und Mannheit? Er fchämt fih doch al feiner 
Sitten. Was Hilft ihm die Theilnahme und das Lob der 
Wertheſten? Mag ihn immerhin die weife Heidin Janfuſe 
neben Feirefiß, feinen herrlichen Bruder, ftellen, er entfagt 
jeder Freude, ehe er den Gral gefehen, die Weile fei kurz 
oder lang. Zu biefem Biele jagen ihn feine Gedanken, von 
diefem will ex nimmer ſcheiden fein Leben Tang. So zieht 
er weg von der Tafelrunde, und fagt die Werthen Tedig 
feiner Genoffenfhaft, bis er die Schuld bezahlt habe, von ber 
feine grüne Freude fahl fei. IH weiß wohl, ſpricht fein 
theuser Gawan, dem felbft ohne fein Berfhulden ein gefähr- 
licher Zweikampf bevorfand, ich weiß wohl, Freund, daß 
deiner ſchwere Kämpfe warten; gebe dir Gott Glück und 
Hilfe dazu. Weh! was if Gott? erwiedert Barzival in ganz 
andrem Sinne ald damals, wo er an die Mutter Findlichen 
Herzens und Vertrauens bie nehmliche Frage flellte. Denn 
jet Hat ihn fein widriges Gefhil in düfere Zweifel geſtoßen. 


882,1. »We waß ift got? — ruft er aus — 
wär ber gewalbec, fülhen ſpot 
Ei er ung heben nicht gesetn, 
inbe got mit kreften Tel 

ih was im biens unbertan, 
Hi ich geben mic) verfan. 
au wil tm bienft wiberfagn, 
Hat er haß, ben wil ich tragn. 
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Breund, möge di eines reinen Weibes Minne im Kampfe 
bepüten!" So reitet er fort, indeß manche Träne dem Ge= 
fHiedenen nachgeweint wird, Schildes Amt um den Gral zu 
üben, und hegt an ber Stelle bes frühern Gottvertrauens 
allein noch den Gedanken an feine liebliche Gattin im Bus» ' 
fen. Aber aud die Tafelrundner trennen fih; Hier ziehen 
fröplihe Paare zu neuem Ehebunde, dort der Tapferſten 
einer mit feinem Gefolge gefahrvollem Streite entgegen. 

7. Der Dichter laͤßt von Hier an feinen Helden eine 
Weile mit Gott im Verborgenen grollen und entzieht den 
Bliden fein mühevolles und vergebliches Ringen nad einem 
Gute, das dem Würdigen nur aus Gnade gegeben wird. 
Einen andıen Mann führt er auf bie Bühne des Lebens, 
den Wadern, Edlen, der fih bisher ſchon vor Allen theil« 
nehmend gegen Parzival bewiefen Hat; dem in der handeln- 
den Welt der Ehrenpreis zukommt, aber jenes fürmifche 
Sehnen nad) einem übermenfhlichen Ziele fremd ift. Herr 
Gawan, wie er ausreitet, in weiter Berne der Ritterpflicht 
im Zweifampf mit einem Gegner, der ihn auf den 40ſten 
Tag gefordert, Genüge zu thun; wie er unterwegs in man⸗ 
cherlei Abenteuer verwidelt, Bedrängte aus Beindes oder 
Zaubers Noth errettet; wie er für fein Heldenthum der Minne 
Kohn erringt, ift der Gegenſtand weiterer Betrachtung, und 
nur ganz im Hintergrunde fehen wir Parzival hier feinen 
alten Kummer nähren, dort aufs neue feinen Arm erproben. 

Als Herr Gawan auf feinem guten Roffe Gringuljete 
dahinreitet, da fößt er auf einen großen Heereszug. Ein 
Junger König Melianz (von Liß) hat alle Mannen und 
Sreunde aufgeboten, feinen treuſten Vaſallen zu belagern, 
der ihn wie ein Bater erzogen hat. Denn deſſen jugendliche 
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Tochter Obie hat bie Bewerbungen des Jünglings, den fie 
doch ſelbſt im innerflen Herzen feurig Tiebt, mit fhnödem 
Uebermuthe zurüdgewiefen. Wohl den Bürgern von Bea⸗ 
roſch, daß die Belagerer Herrn Gawan durch ihr Lager 
ziehen Taffen, one feiner zu achten! Und doch hätte bes 
Mädchens hochfahrender Spott, die neben ihrem Melianz 
Teinen andern Mann gelten Iaffen will, leicht die bebrängte 
Stadt um bes Helden Beiftand gebracht, Hätte ihn nicht der 
verſtaͤndige Burggraf zu feinem Gaſte gewonnen und ihrer 
Jüngern Schweſter Obilot kindlich naive Bitten ihn zu der 
Tändelet vermocht, ihr Ritter zu werden. Vergebens ent« 
gegnet er Anfangs der Kleinen, wenn er ihr aud dienen 
wolle um ihre Minne, fo müffe fie ja noch fünf Jahre le— 
ben, ehe fie Minne geben möge; fie läßt nicht ab, bis er die 
Annahme ihres Kleinodes zufagt. Des Burggrafen Tochter 
fragt, was fie denn für ein Kleinod geben wolle, fie hätten 
ja nichts als Doden: wenn bie ihrige fchöner wäre, dürfe 
fie diefe nehmen. Die junge Obilot Tennt ſchon beffer die 
Bräuche der Ritterſchaft. Ans einem neuen Prachtgewande 
das fie ſich zu biefem Zweck von ber Mutter erbittet, trennt fie 
den rechten Aermel und reicht ifn Herrn Gawan, während 
fie ſelbſt dieſen Arm entblößt trägt. Gawan fchlägt den 
Aermel auf feinen Schild, und ſtreitet phantaftifh genug 
als des Kindes Mitter. Hätte nicht im Feindesheere ein 
unbekannter rother Mitter gekämpft, des Tages Preis Hätte 
unbeftritten Herrn Gawan gehört. Als er aber von jenem 
Fremden vernahm, der feine Gefangenen nach Pelrapeire 
ſchidte, der Königin zu fagen, Ihm fei nun nad) dem Grale 
weh und doc wieder nad ihrer Minne, da dankt er Bott, 
dag er ihn nicht mit Parzival im Kampfe zuſammengeführt 
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habe. Do war es ihm gelungen den jungen König gefan» 
gen zu nehmen und Sühne zu fliften zwiſchen den zwei Lie- 
benden. Frau Minne meiftert ihre Liebe aufs neue, daß er 
fie zu einer amie und fie ifn zum Herrn und amis nahm. 
Unter Weinen fügt Obiens rother Mund ben verwundeten 
Arm Melianzens, und mande Zähre begoß ihn, die herab⸗ 
floß von ihren lichten Augen. Hoch erfreut ift der alte Va— 
ter, dem ein Krieg mit feinem lieben Herrn ſtets als Sünde 
erfhien; Gawan aber veitet weiter, damit er zur rechten 
Zeit zum Zweikampfe eintreffe. 

8. So kam er vor die Burg Schamfanzon im Lande 
Askalon, wohin ihn ‚fein Gegner, der Landgraf Kyngrimurs 
el, geladen mit ‚gutem Frieden, nur nit von feiner Geite, 
da er feines.Herin Mord an ihm zu rächen entſchloſſen war. 
Gawan war unfhuldig, ein Andrer hatte den König getäd« 
tet, und doch ward Schamfanzgon Herrn Gawan nahezu zum 
Berberben. Mit zahlreihem Ingdgefolge begegnet ihm Kö 
zig Vergulacht auf bem Plane, welcher vor ber ſtattlichen 
Burg ih ausdehnte. Vergulachts Blick war Tag wohl bei 
der Naht; denn ex ſtammte von der Felen Geſchlechte; doch 
noch weit herrlicher war bie Schoͤnheit feiner Schweſter, an 
deren Pflege er einfiweilen den unerfannten Gaſt verwies. 
Autikonie veifland es wohl den Bremdling aufzunehmen, 
fo daß er in ihrer Geſellſchaft Teicht ihres abweienden Bru—⸗ 
ders vergaß. Ihr Mund war Heiß, voll (dide) und roth, 
und bald erging zwiſchen beiden ein mehr als gafliches 
Küffen. Nahe ‚daran find fie, ſich einander in Liebe zu weis 
ben, — da ruft unter ber Tpäre ein alter Ritter Gawan 
beiin Namen. Wehe, fpricht er mit erhobener Stimme, daß 
es Euch nicht genügt, meinen Herrn erſchlagen zu haben: 


nun verführt ihr auch feine Tochter! Und auf den unbe 
wehrten Helden dringen heran Mitter, Kaufleute und Volt 
mit großem Geſchrei und erbittertem Angriff. Gawan ret« 
tet fi mit der Jungfrau anf einen nahen Thurm; fie gibt 
ihm ein Schahbrett flatt des Schildes und wirft mit gutem 
Erfolge ſelbſt die mächtig großen Schachfiguren gegen die 
angreifende Menge; *) dabei floſſen ihr die Zaͤhren herab. 
Ihr Liebreiz erhöhte Gawans Muth gegen die Uebermacht; 
denn ihre Geftalt war zierlicher als die eines Hafen am 
Bratſpleß und ſchlanker um die Mitte als die der Ameiſen. 
Klagen müſſen wir über den ungetreuen König, daß er nad" 
feiner Ankunft den unglelhen Kampf n anfeuette. Der 
Landgraf, der ihm vor Artus Friede vetſprochen bis zum 
Sweitampf, windet vor Jammer ob dem Verrathe die Haͤnde 
und ſpringt ſelbſt hinein in den Thurm, feinen Feind zu ver⸗ 
theidigen. Endlich gelingt es Waffenſtillſtand und Sühne 
zu ſtiften auf eine für Gawan allerdings "gefährliche Beding- 
ung. Süngft hatte nämlich der König einem "unbekannten 
Ritter geloben müffen um den Gral zu fireiten, ‘und wenn 
er den Binnen Jahresfrift nicht erwerbe, nach Pelrapeire der 
Konigin zu melden, es ſel jenem Ritter Gewinn an Freube, 
wenn fie feiner gedaͤchte. Dieſes Geluͤbde wird Herrn Ga⸗ 
wan auferlegt, der nun feine Bagen und Knappen heimfen« 











*) San Marte: Leben und Dichten Wolfe. v. Eſch. I, 614. macht 
J zu dieſer Stelle die Beuerkung, daß u. a. zur Zeit bes Kai- 
ir, lers Konfanfin und feiner Mutter nicht ſelten bie Schach- 
„ Ipieler, wenn fie bei ber Parthie in Streit geriethen, ſich mit 
"den Figuren wie mit Keulen ſchlugen. " 





det und, nach zärtlichem Abſchied von ben Kindern, nach dem 
Grale einfame Pfade betritt. *) 

9. Gewahrten wir in Gawans beiden Abenteuern Par⸗ 
zivals deutliche Spuren, fo werden wir nunmehr in einem 
ſehr bedeutſamen Abſchnitt wieder zu ihm felbft geführt. 
Der traurige Held Hat zu Roß und zu Schiffe mande Ger 
genden durchſtrichen und viele glüdlihe Kämpfe befanden. 
Da bemerken feine Augen eine neuerbaute Klaufe. Er rei« 
tet heran ans Fenſter, nad dem Wege zu fragen, und als 
eine Frauenſtimme von drinnen antwortet, fteigt er ab vom 
Pferde. Cine bleiche Jungfrau fand auf von ihrem Gebete; 
ein härenes Hemde unter grauem Rock dect ihre Haut; eis 
nen Pfalter in der Hand naht fie dem Benfter und ladet 
den Srembling ein, fih außen auf die. Bank niederzulafien. 
Es iſt Sigunens abgezehrte Geftalt, der. er abermals nahe 
gefommen; drinnen. liegt ihr Geliebter begraben, und ihr 
Leben ſchwindet in Trauer dahin über dem Sarge des Thenern, 
dem fie vor Gott in treuer Ehe verbunden if. Ih folte 
trauern um beine Klage, fagt Parzival zu feiner armen 
Muhme; aber ih trage höhern Kummer als je ein Mann 
trug. IH fehne mich nah meiner Gattin, dem ſchoͤnſten 
Weide, und doch läßt die Sorge um den Gral mich nicht 
108. Run helfe dir deſſen Hand, dem aller Kummer befannt 
iſt, entgegnet Sigune, ihrem. vorigen Groll entfagend, und 
weißt ihm auf eine Spur, anf welcher die Graldhotin vor 
kurzem erſt weggeritten fei, die ihr allwoͤchentlich Nahrung 


+) Ru Bilmars Darſtellung (I. S. 208.) kommt man auf 
ben Irrthum, als zöge Gawan aus eignem Antrieb nach bem 
Grale. *1 


bringe. Aber“ bald find die Fußſtapfen ihres Maulthieres 
verfäwunden, und ſtatt Munfalväfches Segen wird ihm 
Kampf mit einem der Templeifen, ber edlen, keuſchen 
Gralsritter, melde in weiten Umfreife zum Schirme ber 
Burg den Wald durdreiten. Auf dem erbeuteten Roſſe des 
Befiegten trabt Parzival weiter, indeß das feinige todt im 
Abgrund Liegt. 


Manche Wochen waren ihm wiederum vergangen auf 
andern Abenteuern; da begegnet ihm eines Morgens ein 
alter Ritter mit feiner Bamilte. Grau war fein Bart, aber 
licht feine Haut, wie aud die feines Weibes. Auf bloßem 
Leibe trugen fie graue Nöde, und gingen barfug, obſchon es 
geſchneit Hatte; ingleichen ihre zwei Töchter und die begleis 
tenden Knappen. Nicht verfchwieg der ehrwürdige Alte. feine 
Berwunderung gegen’ den einfam reitenden Gaſt, daß er an 
fo Heiligem Tage im Harnifch Rreitbar einherzöge. 


447,20. Her ich erfenne ſus noch fo, (entgegnet Parzival) . 
wie bes jars urhap geftet 
-obe wie ber wochen zal get. 
ſwie die tage fint genant, 
daß ift mir alleß umbelant. 
ich diente eim, ber heißet got, 
"e daß ſo Tafterlichen fpot 
:fn gunft übr mich erhancte: 
win fin im nie gemwanete, 
von bem mir helfe was gefagt: 
nu iſt fin helfe an mir verzagt. 


Meint Ihr Gott, den die Magd gebar? verfeßt der 
raue; glaubt Ihr an feine Menfchheit und was er am 
heutigen Tage für uns erlitten Hat, fo ſteht Euch unrecht 
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der Harniſch. Es if Heute Charfreitag, *) deſſen alle Welt 
fih freuen mag unter aͤngſtlichem Seufzen, — und weiß ihn 
an einen heiligen Mann, der in der Nähe wohne. So fehr 
ihm der ſchoͤnen Jungfrauen Geſellſchaft behagen würde, Par⸗ 
zival nimmt doc lieber Abſchied; denn es ſchide ſich beſſer, 
meint er, von ihnen fih zu trennen, da er dem Haß trage, 
den fie minnen und auf defien Hilfe fie hoffen. Und doch 
bewegt fih nun in feinem Herzen hin und her der Gedanfe, 
welchen jene auf einer Betfahrt begriffene Familie in ihm 
angeregt hat. Er dachte an feinen Schöpfer, wie gewaltig 
der wäre, der die Welt vollbracht. Wer weiß, — ſpricht er 
bei fi ſelbſt — ob nicht dennoch Bott Hilfe ſchickt, die den 
Sieg davon trägt über mein Trauern? IR heute fein Hilfe 
reicher Tag, fo helfe ex, ob er Helfen mag. IA Gottes Kraft 
fo groß, fo. führe er mi und mein Thier den beften Weg. 
Run geh nad) Gottes Leitung? ruft er feinem Roſſe zu und 
Tegt ihm’ den. Zügel über die Ohren. Das Pferd trägt ihn 
nah Bontane Ia ſalvatſche zur-Klaufe des frommen Bü- 
Bers Trevrezent, wo er einft ſchon vorübergelommen war 
und jenen freiwiligen Eid auf das Heiligthum gefhworen 
“ Hatte, der- Frau Jeſchuten ihres Mannes verlorene Liebe 
zurädgab. Wehe, Herr, daß Ihr alfo thut In dieſer heili⸗ 
gen Beit! zuft ihm ber Einfiebler entgegen. Steigt ab und 
erwarmt bei einem Feuer. Hat Euch Abenteuer ausgefandt 





) Er verunehrt bie Heiligkeit bes Charfreitags durch Waffett- 
tragen, nicht wie Vilmar will G 208). weil er ſchen 
Tange nicht mach Gott gefragt, ſondern er weiß Aberhaupt 
nichts von hriftlichen Feten unb Friſtt hem Kalender und 
kennt von ber Religion nichts, als was ihm: an ber bekann - 
ten Stelle bie Mutter gelehrt-dattei: 
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um Minnefold, fo feld jetzt der rechten Minne Hold und 
minnet fo, wie dieſes Tages Minne ſteht. Dann führt er 
ihm das Roß in eine Höhle, ihn ſelbſt in eine andre, in 
welcher glühende Kohlen um den Halberſtarrten wohltfuende 
Wärme verbreiteten. Wie lange iſts, fragt Parzival, daß 
ih an diefem Orte war? Ih nahm damals einen gemalten 
Speer mit, der neben dem Heiligthum lehnte. Fünfthalb 
Jahr und drei Tage, erwiedert der Einſiedler, der Jahre und 
Wochen Zahl am Pfalter ablefend. Nun erfahre ih erſt, 
wie Tange ich ohne Weiſung, ohne Freude und Hilfe umher- 
ziehe, ſpricht Parzival. Kein Münſter hat mich ſeit dieſen 
Tagen geſehen; ich ſuchte nur zu ſtreiten. Gegen Gott trage 
ih Haß) denn er iſt meiner Sorgen Paihe. Meine Freude 
ift Iebendig begraben, und Neue feßt ihren Dornenktanz 
auf alle Würdigfeit, die mir Schildes Amt erftreitet. Gott 
haffen, das fei ferne, entgegnet der Klauäner; wer gegen 
ihn Euch in Zorne fieht, der achtet Euch krank am Verſtande. 
Thut Buße für Sünde und unterlaßt frevelhafte Worte und 
Werke. Denn er iſt der wahre Minner, der es nicht ver- 
ſchmaͤht Hat der Menfhheit ald Sippe anzugehören und die 
Unfeligfeit von Adams Gefchlechte in Wonne zu: wandelt. 
AU der Welt ſteht feine Minne feil wie fein Haß. Wollt 
Ihr Bott Leid zufügen, der zu beiden Seiten bereit iR, zur 
Minne und zum Zorne, fo feld Ihr der Verlorne. Parzie 
val dankt ihm für die Belehrung, aber er habe feine Jugend 
bisher mit Sorgen dahingebracht und Sammer erreicht mit 
Treue. Und worin befteht denn Euer Kummer? fragt wie- 
derum der Klauſner. Meine Höfe Noth, "entgegnet ber 
Mitter, iR um den. Gral, darnach "um, mein, elgnes Weib; 
nie hat auf Erden ein fhönerer Leib "an Mutter Bruſt ge= 





fogen. Bon ber Schnfucht nad Eurem Weihe, verfeßt je- 
ner, wird Euch gewiß Gottes Hilfe bald erlöfen; daß Ihr 
aber nad dem Grale Verlangen tragt, Ihr thörichter Mann, 
darum muß ich Euch bedauern: den Gral kann Niemand er« 
jagen, als der im Himmel dazu ernannt if. Wohl Tenne 
ich, fährt er fort, des Grales Pflege und Eigenſchaften. 
Ein edler Stein „lapsit exillis,“ von deffen Kraft der Phö— 
nig zu Aſche verbrennt und wieder belebt wird, befikt er 
alle die Eigenſchaften, ‘die das Menſchenleben befeligen. Wer 
ihn anfteht, der ſtirbt diefe Woche nicht, nnd fähe er ihn 
zweißundert Jahre, fein Haar würde nicht ergrauen. Eine 
blanke Taube bringt alle Charfreitage vom Himmel eine 
Heine weiße Oblate und fegt fie auf den Stein nieder. Da- 
von empfängt er die Kraft, der ritterlihen Bruderſchaft, die 
ihn ſchirnit, den Tempfeifen, an Spetfe und Trank das Koſt⸗ 
lichſte, was die Erde bietet, „den Wunſch vom Paradiefe,“ 
au gewähren Alle feine Diener und Dienerinnen kamen 
dahin als Kinder, durch eine Infhrift; die am Steine fiht« 
bar wird; ſeibſt erforen. Wohl der Mutter, die das Kind 
gebar, welchem die felige Fahrt zu thun befchieden if! Es 
ift Hienieden vor fündhafter Schande behuͤtet und wird ders 
einf int Himmel reihligen Lohn Haben. Wolle er fi des 
Grales würdig machen, fpriht er weite zu Parzival, fo 
müſſe er alle Hoffart abthun; aber Niemand. komme unges 
rufen hin, bis auf eiiten dummen Mann, der Sünde mit von 
dannen nahm, weil er nichts zum Wirthe ſprach, deffen 
fhweren Jammer er mit’ anfah. Der Wirth felbſt aber, 
König Anfortas, fei ins Unglüd gerathen zur Strafe für 
fsinen Urbermuth. Der Grales Ritterſchaft nämlich müſſe 
Weibes Minne meiden, bis auf den König,’ welchem vom 
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Grale ſelbſt die Gattin beſtimmt würde. Anfortas aber zog, 
als ihm die Barthaare ſproßten, einer ſelbſterwaͤhlten Herrin 
zu Ehren kaͤmpfend umher; Amor war fein deldgeſchrei, ein 
Auf, der mit der Demuth werrig verträglich if. Da wurde 
er von einem Heiden mit einem vergifteten Speere verwun- 
det. Bon der Zeit an herrſcht tiefe Trauer in Munſalvaͤſche. 
Titurels Enkel, zur Freude geboren, haben nichts als Her- 
zeleid. Anfortas Tann nicht Rerben, weil er bey Gral ſieht; 
und dabei waren die koſtbarſten Mittel unwirkſam zu feiner 
Genefung; fein Heil hängt ab von der Fünftigen Frage fei- 
nes Nachfolger; Mepanfe de ſchoye, die reine Magd, 
von der allein ber Gral fi tragen läßt, if mund im. Her⸗ 
zen von Mitgefühl mit des Bruders unfäglichen Schmerzen; 
ex ſelbſt, Trevrezent, der ſprechende Ginfiedler, hat um 
der Sünde feines Brnders willen der Nitterfehaft, dem Fleiſch, 
Brod und Wein entfagt, ob er vieleiht- durch Gebet des 
Himmels Strafe mildern Tönne;*) Herzeloyde, Parzi— 
vals Mutter, nahm der Jammer Hinweg über des geliebten 
Sohnes Scheiden; Tſchoyſiane, Sigunens Mutter, farb 
bei der Geburt ihrer Tochter, der fi ach her Jugend Wonne 
in herbe Pein verkehrt hat, weil, ihre übermüthige Laune 
den fügen Geliebten in den Tod gejagt. Parzival end» 
Ih, den inzwifcheneder Einfiedler als feinen Neffen erkannt 
hat, trägt jet das ſchwerſte Leid: ob al der bittern Nach- 
tichten, die er hier vernommen. Die unterlaffene Brage, 
der Hingang der geliebten Muiter, ja felbft die Erlegung 
des Ritters, deffen rote Rüftung fen feinen Leib ſchmüdte, 





2) Ric, ‚wie Vilmar fagt (L. 204), mer KR ae m 
‚wärbig erlennen muſſen. nn 
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und in dem er ber Trefflichften einen und einen nahen Ber- 
wandten erfährt, flimmen ihn zu folder Wehmuth, dag ihn 
jeßt, wie er meint, felbft die Seligfeit des Grals nicht er= 
freuen würde. Nachdem hierauf beide, fo viel es der Schnee 
verftattet, zur Mittagkoſt fih Wurzeln gegraben und den 
Hunger geftillt, das Pferd aber mit Laub verforgt haben, 
da Tann er es dem guten Ohm nicht Tänger verfhweigen, 
daß er ber Unfelige gewefen fei, der auf Munſalvaͤſche die 
Heilbringende Frage unterlaffen Habe. Nun du mußt au 
nit zu fehr Hagen, redet ihm begütigend der Fromme zu. 
„Die menſchheit Hat wilden art." Könnte ich dir das Herz 
wieder Fühn machen, daß du nad) dem Preife jagte und an 
Gott nicht verzagteſt, fo möchte es dir noch gelingen; Gott 
felber würde dich nicht verlaffen. Er belehrt ihn dann weis 
ter über die feltfamen Dinge, die er auf Munfalväfche ge= 
ſehen. Bet gewiffen Eonftelfationen erhöht. ſich des Anfor« 
tas Schmerz zum Unerträglihen; dann muß man ihm den 
Speer, der ihn einft getroffen, in die Wunde floßen, daß 
ſich der Froſt kryſtallmaͤßig daran anfeßt; das war jener blu⸗ 
tige Speer, den Parzival unter dem Wehellagen der Anwe⸗ 
fenden hatte im Saale herumtragen fehen. Mit den filber- 
nen Meflern aber läßt fih die glasartige Maffe wieder das 
von ablöfen. Seine einzige Erfriſchung findet der unglüd« 
liche König in jenen Tagen erhöhter Qual beim diſchen 
auf einem nahen See, wenn die Fühlende Luft ihn umweht, 
woher fih die Sage verbreitet Hat, daß er ein Fiſcher wäre. 
Der fhöne Greis aber, den Parzival beim Hinausgehen er= 
blickte, war der alte Ahn Titurel, dem der häufige Anblick 
des Gral feine Barbe erhält, obſchon das Podagra feinen 
Reib ans Rager feilelt; er IR der Gralshuüter weifer und er⸗ 


fahrener Rathgeber. — Vierzehn Tage weilt Parzival bei 
dem frommen Büßer: ein harter Stein dient ihm zum Kif- 
‚fen, Wurzeln und Kräuter zum Mahl, und dod war ihm 
Trevrezents ernfte Geſellſchaft fo lieb wie einſt die ritterliche - 
des greifen Gurnemanz, und durch milde Unterweifung wie 
durch Buße wird in feinem Herzen die alte Gottesfurcht 
neubelebt und erblüßt aufs neue ber lange verweltte Briede. 
Ehre die Frauen und Geiſtlichen! ruft der Büßer ihm noch 
beim Sceiden zu; was dein Auge auf Erden ficht, das 
gleichet ſich nicht dem Prieſter. Und nun gib mir deine 
Sünde Her; vor Gott bin id Gewährsmann deines Wan- 
dels; thue, wie ich dir gefagt, und bleibe unverzagten Ge⸗ 
müthes! 

10. Mit wie veränderter Stimmung mag Parzival, den 
der Dichter abermals in den Hintergrund rüdt, von jetzt an 
umbergegogen fein, im Vergleich zu den Jahren, wo treue 
Onttenliebe der einzige Anker feines Lebens war! Zwar no 
nicht glüclich, aber doch getröftet und ber Hoffnung auf den 
Allhelfer wiedergegeben, arbeitet er an feiner volllommenen 
Räuterung im Verborgenen. Vor dem Lefer indeß eröffnet 
fih eine neue Welt von Abenteuern, deren abermaliger Held 
Gawan im Glanze hoher Thaten prangt. Herr Gawan reis 
tet, wie wir vorhin vernahmen, auf nad dem Gral, den 
er ja zu ſuchen dem König Vergulacht verſprochen hatte; 
aber die weltliche Minne, die der, weiblichen Schönheit ent- 
gegenfliegt, beſtridt ihm bald Sinn und Gedanken, fo daß 
er in ihrem Dienfle des erhabenen Zieles vergißt, nach wel« 
Gem ihn ja ohnehin Tein innerer Drang zog. Drgelufe, 
die fhöne Herzogin von Logrois, biefelbe Frau, in deren 
eigenwiligem Dienfe einft Anfortas des Grales Gebot ver⸗ 
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Tegte, Orgelufe die er bei einen Brunnen in der Näße 
ihres Schloffes traf, erregt gleich beim erſten Anbiid Ga- 
wand zärtliches Verlangen. Auch die ſchnoͤdeſte Behandlung, 
mit der fie den unbekannten Fremdling ahzuweiſen fucht, 
und ber bitterKe Spott, welchen fie feinen Erflärungen ent 
gegenfeßt, vermag ihn nicht von feiner Bewerbung zurüdzus 
fhreden. Mag fie ihn auch Höhnifh warnen vor Gefahren, 
in denen er zuverläffig unterliegen würde; mag auch der 
alte graue Ritter in ihrem Baumgarten unter hellen Ihrä« 
nen ben Reden beflagen, deu der trügerifhe Sonnenſchein 
feiner Herrin in fihern Tod lode: ein Blid auf die holde 
Geſtalt genügt, allen Mahnungen und Kränkungen zum Trope 
ihn zu unerfhütterlicher Beharrlichkeit in feinem Verlangen 
zu ſtaͤrken. So ziehen fie felbander, die Frau auf reichge- 
ſchmücktem Zelter, der Ritter den elenden Klepper ihres miße 
geſchaffenen Knappeu am Zaume führend; denn fein eignes 
ſchoͤnes Thler Hatte eben ein treulofer Mann (Urianz) dem 
einfigen Wohlthaͤter davon geritten. Den Knappen Mal 
ereatüre, einen nit minder Häßlichen Bruder der bekann⸗ 
ten Gralsbotin, hatte die Gattin von Parzivals heidniſchem 
Bruder mit Geſchenken an Anfortas geſchickt und biefer ihn 
ber Drgelufe als Diener überlajien. Wie feinem fehönen 
Schwefterlein fand diefem zu beiden Seiten ein großer Bahn 
aus bem Munde, feine Haut war fharf wie die eines Igels, 
und fein Saar fo fleif, daß fih Gawan daran in bie Hand 
ſchnitt, als er ihn zur Strafe für fein ungefittetes Schelten 
vom Pferde zog. Wie fie nun einer prächtigen Burg ge= 
genäber, aus welder 400 rauen herabfhauen, auf blumi⸗ 
gem Plane angefommen find, fährt die folge Herzogin, ihres 
anhaͤnglichen Liebhabers nicht weiter achtend, auf einer Faͤhre 
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über den Fluß, der zwiſchen Wiefenplan und Schloß vor⸗ 
überfirömt; Gawan aber hat einen zweimaligen Kampf zu 
beſtehen mit einem tapfern Ritter, der zu feharfem Turniere 
gegen ihn anrennt. Zuerſt als fie beide vom Pferde gefals 
Ten waren, ſchlugen fie mit den Schwertern auf einander, 
wie zwei Schmiede, bis Gawan ben Gegner mit den Armen 
um den Xeib ergreift und als ſtarker Ringer überwältigt. 
Wie aber jerier e8 verfhmäht um Gnade zu flehen, läßt er 
ihn aufftehen auch ohne fihernde Hand. Nicht minder ſchenkt 
er ihm um ber Herzogin willen beim zweiten Kampfe das 
Leben, übergibt ihn aber als Gefangenen zu eigen dem 
Fährmann. Der Fährmann war-ein armer Ritter, dem am 
andern Ufer fein wohlgebautes Haus fland, und die Roffe 
derer zufielen, die auf dem biumigen Feld vor dem Fluſſe 
im Bweifampf befiegt waren; dieß war fein einziges Ein- 
kommen, nur daß manchmal fein Sperber einige Lerchen er⸗ 
haſchte. Herr Gawan hatte in dem Thiere des Gegners fein 
eignes Roß (Gringuljete) wiedergefunden, und fo überließ 
er dem Manne, ber fein Recht heifchend Herüberfam, ſtatt 
des Pferdes lieber feinen Beflegten. Wer war froher als 
der Schiffmann, dem diefer Bang 500 Noffe überwog! Und 
fo nimmt er denn dankbar Herrn Gawan ald Gaf in feine 
Behaufung und überläßt deffen Pflege feiner Tochter Bene, 
die ihm in Holder Gitteneinfalt und Unfhuld erblüht war. 
Drei gebratne Lerchen mit Salat bilden fein fpärliches Abend⸗ 
mahl, welches jedoch koſtlich die dienſtwillige Gaffreigeit der 
Geber würzte. Und der frugale Held- fendet auf des Mäd- 
Gens Bitten noch eines ber Vögelein der guten Hausfrau. 
Der freundliche Wille, den ihm der Wirth mit den Seini- 
gen entgegentrug, war ihm Heber als die koſtlichſten Speifen, 


und fo ſchlief er denn auch, von des Tages Arbeit ermüdet, 
in wohlbereitetem Bette einen erquidlichen Schlaf. 

11. Da er bei des Tages Grauen erwachte und in ein 
offenes Benfter trat, das nad dem Baumgarten ging, Mot« 
genluft und Vogelfang zu genießen, da gewahrt er in der 
Burg gegenüber, die er ſchon geftern bei der Ueberfahrt ge⸗ 
sehen, viele rauen. Zwar wundert es ihn, daß fie alle 
bereits wachten, doch um fie nicht fhon am frühen Morgen 
durd feinen Anblick zu flören, überläßt er fi nochmals der 
Aufe. Die dien ſtbefliffene Bene ſaß bereits bei feinem zwei⸗ 
ten Erwachen vor feinem Bette. Als er fie aber nad den 
Brauen fragt, weigert fie die Antwort, und bridt in laute 
Wehellage aus, als er mit dringenderem Forſchen nicht nadje 
läßt, und aud der Vater möchte ihm gern die Auskunft 
verfgweigen, damit ihn feine Mannheit nicht in den Tod 
jage. Was Hilft dem Guten fein Zögern? am Ende muß 
er: e8 doch gefehen, daß fein Kleber Gaſt fih in Terre 
Marveile*) befinde, daß jene Brauen durch Zauber in das 
Schloß gebannt feien, daß ber glüdlihe Kämpfer jenen die_ 
Sreigeit, ſich bie Herrſchaft über das reihe Schloß und feine 
Umgebung erringe. Es gereiche, meint ber Bäptmann, dem 
werthen Gaſte nicht zur Schande, wenn er ſcheide ohne das 
gefahrvolle Abenteuer zu verfuhen; habe ex do einen Mann 
bezwungen, in weldem Gottes Kraft die hoͤchſte Tugend er- 
blühen Tieß, jenen Ither ausgenommen, ben man einft den 
rothen Ritter nannte und beffen Befleger geftern Hier vor⸗ 


>) Eine regt anſchanliche Meberfiät biefer gefaumnten rein dich- 
teriſchen Locafifäten nebſt beigefügtem Plane gab Rühemund 
in Hagens N. Jahrb. Bd. IX, 
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üdergefommen ſei. Letzterer hat mir fünf Mofle gegeben, 
faͤhrt er fort, und die überwundenen Fürſten nach Pelrapeire 
geſandt; er felhft ritt hier, nach dem Grale zu forfchen. Hat 
er vernommen, wie e8 um diefe Frauen ſteht? fragt Gawan, 
wohl mertend, daß es Parzival war, von weldem er diefe 
Meldung Hört. Nein, Herr, enigegnet der Schiffmann; vor 
folder Rede Habe ih mi wohl gehütet, und ich Hätte fie 
ohne Euer ragen auch Euch verfhwiegen.*) — Es war 
ein trauriges Scheiben. Laut klagt der getreue Ritter und 
die gute Maid; Herr Gawan indeß tritt getroften Muthes 
in das. nunmehr öde erfheinende Zauberſchloß. Das Wun⸗ 
derbette, in welches er nach des Wirthes Anweifung gefprun« 
gen, fährt unter furchtbarem Donnerfhall auf dem fpiegel- 
glatten Eſtrich des Saales umher an allen Wänden, indeß 
der Held, der darin Liegt, in frommem Gottvertrauen fih mit 
dem Schilde beit. Nachdem das Bette ſtille Reht, warfen 
500 Schleudern, dann 500 Bogen auf ihn ihre Geſchoſſe. 
Nicht ungequätfcht noch unverwundet hat er doch das Leben 
erhalten. Da tritt ein flarfer Bauer herein; er trägt Rod, 
MNüge und weite Höfen von diſchhaut und in der Hand ci 
nen Kolben, deffen Keule größer iſt als ein Krug. Mon 
mir geſchieht Euch nichts, fagt der Ungeheure, wie er den 
Mitter lebendig ficht; Hat Euch der Teufel am Leben erhal⸗ 
ten, fo wird Euch gleichwohl das Sterben nicht erfpart fein. 
Und kaum hat der Bauer fi entfernt, da ertönt Gehräl, 
und ein Löwe, fo hoch als ein Roß, fpringt hervor, und, 


*) Gleichwohl fagt Vilmar (S. 205.), Parzival Habe Kunde ge» 
Habt von bem Ruhme, ber hier zu geminnen fei. Er wihte 
ia nicht, daß er fh vor Opel ei, Befie, ’ 
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durchſchlagt mit der Tage den Schild Gawans; biefer aber 
reißt durch Hinundherziehen dem Thiere den Fuß aus, fo 
daß der Löwenfuß im Schilde hängen bleibt. Nah wüthi— 
gem Kampfe ift das Ungethum erfegt, allein der Held ſelbſt 
finkt ohnmaͤchtig von Anfrengung und Blutverluft über dem’ 
todten Thiere zuſammen. Bor Schteden bleich fah ifn alfo 
eime Jungftau, und die alte weife Arnive, König Artus 
Mutter, felbſt weiß nicht, ob er lebt ober tobt iſt. Sie ſen⸗ 
det zwei Iungfrauen, um nachzuſehen. Die eine band mit 
ihrer Maren Hand den Helm ihm vom Haupte: da Tag ein 
Heine® Schäumelein vor feinem rothen Munde. Sie hält 
ein wenig Bobelpelz ihm vor die Nafe, zu fehen, ob fein 
Athem die Haͤrchen bewege. Und als fle Athem findet, 
ſchiebt fie ihr Ringlein ihm zwiſchen die Zähne und gießt 
ihin Waſſer ein. Da erwacht der Held und entſchuldigt 
ſich noch als ein höfiſcher Ritter Hei den Frauen, daß fie ihn 
fo nugezogen Hätten liegen gefunden. „Die merzis!“ ruft 
bie gebannte Geſellſchaft Hei ſolch froͤhlicher Nachricht, die“ 
ihnen felbſt die Freiheit brachte; und die arzneikundige Ar— 
nive, welche von der Gralsbotin ihre Heilkunſt erlernt zu 
haben bekennt, bereitet durch wirkſame Mittel ſeine baldige 
Geneſung vor. 

12: Demungeachtet mied der Schlaf den Ermatteten; 
denn Orgeluſe, die ſchͤne Herzogin, bewegte ihm Herz und 
Gedanken, ſo daß all fein andrer Schmerz vor dieſem Kum-⸗ 
mer zuruͤcſchwand. Frau Minne, die über fein ganzes Ge— 
ſchlecht gewaltig war, und den "Gefunden oft bezwungen 
hatte, verließ auch nicht den Verwundeten. So wand er 
Rh unruhlg im Vette und riß manches Band feiner Wun— 
den entzwei. Kaum graute der Tag, fo ging er Im Palaſte 
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umher, und flaunte ob der wunderbaren Pracht und Koſtbar⸗ 
keit. Beſonders feffelte ihn oben in einer Motunde eine 
große glänzende Säule. Der weiſe Clinſchor, der Gegend 
Herr und des Zauberſchloffes Erbauer, Hatte fie angebracht, 
daß man in ihrem Spiegel gewahre, was fih ſechs Meilen 
in der Runde zuträgt. Wie nun Gawan dieſe flaunend bes 
trachtet, fieht. er plöglih in Ihe einen Mitter auf dem be= 
Tannten Kampfplan erſcheinen in Gefellfpaft feiner Heißge- 
Tiebten Herzogin. Es ik Florant von Itolac, der Türke, 
der in ihrem Dienfte der Wache pflegt. So fehr nun au 
die Frauen des Schloffes dem noch ſchwachen Gawan unter 
Thraͤnen vom Kampfe abmahnen, die Liebe zwingt feinen 
Muth, den Strauß zu wagen, und ſtaͤhlt feine Kraft, auch 
diefen Sieg zu erringen. Aber au nad diefem Kampfe 
reizt ihn mit noch immer fpottendem Ton die Schöne zu 
neuem Wagniß. Ginen Kranz foll er ir holen von dem 
Neis eines Baumes, den fie ihm aus der Berne zeigt; an 
das Gelingen diefes Unternehmens Inüpft fie die Ausfiht auf 
Gewähr ſeines Liebeverlangens. Schon hat er fih ben 
Kranz um den Helm gewunden: da erſcheint des Baumes 
Herr, der übermüthige König Gramoflanz; unbewehrt, 
einen jungen Sperber auf der Hand, reitet er einher und 
fegt Seren Gawan zur Rebe, indem er die ſtolze Erklärung 
beifügt, ex könne des Streites von ihm ledig fein, denn er 
pflege nie mit einem Mann, fondern nur mit zweien oder 
mehrern zu Timpfen, und ihm den Auftrag gibt, ein Ringe 
lein an Gawans Schweſter Itonje auf Schaftel marveile zu 
bringen, die er Tiebe, obſchon er fie nie gefehen Habe. 
Früher, fet er Hinzu, Habe es Orgelufen vergeblich um 
Minne gefleht, deren Mann er getöblet, aber nun brenne 


er von Sehnſucht nad der ſchͤnen Jungfrau. Gawan ſelbſt 
übrigens ſei der einzige Mann, mit dem er ſich in ernſtem 
Bweilampf meflen möchte; denn deffen Vater habe den feis 
nigen treulos erfihlagen, auch habe er viel von des Sohnes 
Breife vernommen. Gawan gibt ſich zu erkennen. Auf dem 
Plan von Joflanze fol der große Kampf vor fih gehen. 
Gramoflanz will 1500 rauen als Bufchauerinnen mitbrins 
gen, Gawan foll die here Geſellſchaft von Schaftel mars 
veile, auf welchem er num durch feinen Sieg Herr geworben, 
herzufüßren und auch König Artus mit feinem reihen Ges 
folge laden. Als nun Gawan mit dem Kranze zu Orgelufe 
zurädtommt, da fleht fie zu feinen Süßen um Verzelhung 
für al den Schimpf, den fie bisher ihm angethan, und mit 
welchem fie ihn nur habe prüfen wollen, ob er ihrer Liebe 
werth ſei und ob er Erſatz gewaͤhren würde für ihren ge= 
Hießten Cidegaſt. Viele Leute, ſagt fie, dienten ihr um 
Lohn, dag fie Rache nehme an deifen Mörder Gramoflanz, 
viele in der Hoffnung auf einfligen Minnefold, aber keinem 
babe fi Bisher ihr Herz zugewandt bis auf den einen, der 
thren Antrag verſchmaͤht habe. Mit rother Rüſtung ange 
than, habe dieſer funf Ahrer Mitter niedergeſtochen und die 
Rofe dem Schiffmann gegeben. Sie ſei ihm nun ſelbſt 
nachgeritten, und habe ihm Hand und Land angeboten, er 
abet habe geantwortet: ex Hätte ſelbſt ein ſchoͤneres Weib 
Ad: die ihm Heber wäre, von Pelräpeire die Königin; 
er helße Barzival nnd wölle ihre Minne nicht; der Gral 
mache im ‚größern Kummer. Froͤhlichen ‚Herzens reitet Or⸗ 
geluſe mit dem leichtbeſaͤnftigten, liebeſeligen Giniih * nach 
ſeuun nengewonnenen Sätgfe. ö 
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des angebeteten Weibes ſchlaft der Eemudeie am bohen Lage 
ein und erwacht erſt um bie Vesperzeit, als ſchon die Schaar 
von Mittern und Brauen gefellig beifammen ſaß. Wie 
freuten fie fih des gemeinfamen Mafles, fie, die trog ihrem 
langen Aufenthalte im diefer Burg durch Clinſchors gau⸗ 
berkraft fi unbefannt geblieben waren! Mittlerweile über» 
gibt Gawan unter vertraulichen Zwiegeſpraͤch feiner Schwe⸗ 
fer, der jugendlich erblühenden Itonfe, unerfaunt Gramo⸗ 
flanzens Ringlein, das als Liebesbote zwiſchen beiden Fin 
und herzumandern pflegte, und erfuhr (wobei fi ihr Aute 
ig fo roth färbte als ihr Mund) das heimliche Geftänd« 
niß ihrer Zuneigung zu dem werthen Könige. Auch eine 
andre Schweſter und die Mutter Gawans befindet ſich ums 
ter der gebannten Frauenſchaar. Unter Allen abez, Rittarn 
wie Frauen, herrſcht die munterſte Laune; und mochten auch 
die Knappen nur alte. Tänze zu ſtreichen verſtehen, fo. ente 
eilten im Jubel und Tanze des Abends glüdlige Stunden. 
Ganz anders fühlen fie ſich gekimmt als bisher, wo aus 
Mißgunſt der Zauberer Clinfhor fie zu einfam trübfeligem 
Leben verdammt hielt. Diefer Clinſchor, ein Enkel des Vir⸗ 
gilius von-Neapel, (fo erzaͤhlt auf Gawans Fragen Arnive). 
war einf, ein Gerzag in Capua ‚und wohlgelätten het Män« 
nern und Frquen, bis ſyn aus Strafe des Fhebruchs ak: 
feinem Weibe ein, König von Sitillen am, Leibe ſchaͤndthe 
Kaum. Kapayn machte). Gold unnestilgharer Motel, madıte 
ihn gun Menfgenfeind. Er erlesnte die Zauberei und, er-⸗ 
warb fi. Gewalt über alle, guten und: böfen Weſen zpiſchen 
Grde und „Himmel. auffer. denen,: die Gott befgirmen. pig, 
Und fo hat er denn an vielen, Orten aryße Munderwark⸗ 
gufgtrichtet atsen welche dieſt hier nur unkebantend Wun ⸗ 
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derleln) find. Wer aber fein Abenteuer hier beſtünde, er⸗ 
Härte er, — und feine Rede iſt niemals trüglich — der 
fote Herr der Burg werden und beö Landes umher, und 
der Zauberer felhf nehme dann an beidem fein weiteres Ins 
tereffe mehr. Mit innigem Flehen bittet zum Schluffe ihres 
Berichts die ehrwürbige Matrone, welche felbft ehedem Krone 
trug, Ihren nunmehrigen Herrn um ihre und der übrigen 
Gebannten Befreiung. 

Inzwiſchen erfheint auf bem bekannten Plan Artus mit 
feiner fhmuden Genoffenfhaft, welche Gawan durch einen 
getreten Knappen befandt hat, damit fie durch ihre Unwes 
ſenheit den Kampf mit dem folgen Gramoflanz verherrlichen 
mögen. Welch ein inniger Empfang nad} ſpaͤtem Wieberfinden, 
zumal wie man die Frauen, welche Clinſchor weggeführt hatte, 
wieder erfannte! Gawan felbft weint helle Thraͤnen der 
Freude. Doc nit lange ließ es ihn ruhen in der trauten 
Gefellſchaft, wenn er bedachte, wie viele Augen auf ſeinen 
Zweltampf gerichtet ſein würden. Einſam reitet er hinaus 
af’ den Blan zur Mebung feines Roſſes und Leibes. 
44: Da ſteht ihm gegenüber am Waffer ein Ritter, ges 
Alt als einer, der des Kampfes harrt. Möther ald Rubin 
war fein und feines Roſſes Kleid und fein Schild war 
vrurchldchert. Er hatte auch von dem Baume des Gramo⸗ 
fang ı cinen fo lichten Kranz gebrochen, daß Gawan das Reis 
erkannte und den Ritter für ſeinen Gegner hielt. Hurtig 
rennen beide aufeinander und bewaͤhren mit Lanze und 
Schwert ihre Meiferfihaft. Während dem naht mit großem 
@epränge und theurem Kleiderſchmuck Gramoflanz :und fein 
überreidjes Gefolge. Wergebens macht ihm der weiſe und 
Höffhe Artus durch feine Boten vernünftige Vorſtellungen, 
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daß er ber Beindfhaft mit feinem Neffen entfagen möge. 
Aber wie erſchreden die Abgeſchidten, als fie auf dem Rüd- 
wege den Letztern in ſchwerem Kampfe und. fon nahezu 
als Befiegten erbliden! Unter lautem Klagen rufen fie Gas 
wand Namen. Da wirft fein überlegener Gegner weit aus 
der Hand das Schwert: Unfelig und unwerth bin ih, ſprach 
weinend der Fremde, daß meine frevelnde Hand je dieſen 
Streit befand. Hier zeigt fih aufs neue mein Unglüd, 
mein altes Wappen, und ſcheidet mich von der Freude. Ich 
bin dein Vetter Parzival.*) Gawan Tonnte vor Schwäche 
nicht Tänger ſtehen und fanf nieder aufs Gras; fo war das 
Haupt ihm betäubt vom Kampfe. Patzival ſteht noch une 
geſchwaͤcht; fogleih möchte er den Streit mit, ‚Sramoflanz 
ausfechten, der inzwiſchen Zuſchauer der rührenden Scene 
geworben war. Aber Gawan fehlägt des Freundes Auer · 
bieten aus, und der Feind verſchiebt den Sweifampf au 
naͤchſten Tage. Parzivals Scheu in diefelbe Geſellſchaft au⸗ 
züdzufefren, von ber ihn eink der Gralsbotin Berwünfge, 
ungen ausgefhloffen hatten, wird durch Gawans Bufprage, 
überwunden, und in den würdigen Kreis ber Zafeleygbner 
tritt mit Jubel empfangen aufs neue ber ‚Held, ber ‚weit, 
mer" den hoͤchſten Preis erfiritten hat. Am nähen Kor, 
gen reitet ex heimlich hinaus auf den Plan und Fämpft, fear, 
” mit Gramoflanz. Gawans Sqhweſter aber vergießt im 








Au * 2 vümars Darelung gitie ex ben gif nad bem, 
Gral ſuchenden weltlichen Kitter Gawan befiegt, weil weltliche 
htitterſchaft den Gral nicht gewinnen kann (S. 205.). Zu 
ſolcher Deutung: bes Kampfes gibt des Dichters Darſtellung 
+, ‚Reine Beranfaffung. Gawan fusie je d darmle wer. nicht w 
‚ter dem Gral, . j —E— 
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Belte mit. ihrer getreuen Dienerin Bene bittere Ahränen, 
daß ber: Kampf ihres. @eliehten mit ihren Bruder fih nit 
ſcheiden laſſen fol. Denn. mag nun der Bruder fiegen ober 
der Freund, fo muß ihres Lebens Freude ergehen. "Ende 
lich gelingt es dem weiſen Artus, dem der Jungfrau. zärtlis 
ches Klagen. das Herz rährt, der Feindſchaft der Männer 
Einhalt zu thun, und auch den alten Groll Orgelufens auf 
PBramoflanz zu beſchwichtigen, obſchon ihr die Erinnerag 
an den geliebten Cidegaſt das Meinen nahe bringt, als Re 
ihrem ‚alten Beinde den Verſoͤhnungskuß reihen muß..: AS 
Eramoflanz Hochzeit mit.dem Heblichen Mägdiein, air Ver⸗ 
mahlungefeſt, das noch ‚zwei audre nicht minder. freudenceiche 
Ghskänduifle-im Gefolge Kat, wandeln den Ernft der Micha 
Tiggu.- Spannung zwiſchen „all: biefen Herden“ im afäsfiihe 
Fyoblichteit. Parzival allein führt ſich ausgefchloſſen sad 
den. minugreichen Zirkeln. Er dachte an-fein füßes Weibs 
yon der ihn die Pflicht mad dem @rad zu ringen fo: lange 
ſcheidet, und zum ber, ihn doc die heißeſte Sehnſucht zieht 
Pott will meine Freude nicht, ſpricht er: 7 
2888, 17.”gelüde müeße freibe wern 
“rc big. enhebaften freude gern; © 
got. gebe freude af diſen Idara . 
ih wit uß bifen freuben varn. 
AIm / Ryrgen Beltagt, mar in Artus Lqger feine PR dann 
eu ‚war. van, pannen geritten, als es zu kagen begann. 
15. Mpr. einge Walde ‚traf er-sinen,fremdem-Mitter; 
ar: fo.zehih geffeibet, ‚daf. ſeige Pracht ein.umer Mann 
ut au, Helchreiber wergapgs. Heiden Rinzen, auf einands 
und Aümingen ‚pie Arne, „daß Feuepfanten aus den relmen 
Tnnraen.mnD.. Der pfehfende Mind antıden Schwertaxn gebt 




















Gott füge Bafmuretens Kind! dem eben das Schwirt jer« 
ſprang, als der Bremde von deſſen gewaltigem Streiche aufs 
Knie gefunten war. Aber fiche da, edelmüthig wirft biefer 
daß feinige weit weg in den Wald, und durch Frage und 
Gegenfrage erkennen ſich die ermätteten Kämpfer als Brü« 
der. Der reihe Bremdling war Beirefiß, jener ſchwarz⸗ 
und weißgefledte Gprößling Gahmurets und der Mohrentd« 
aigin Belatane, welche aus Gräti Bald nach der heimlichen 
Wegfahrt ihres Gatten geſtorben war: Aber Gahmuretend 
Ari lebte in dem Sohne fort: um Minne kriegend war et 
weit umhergezogen und hatte fo inancher Brauer: Gunſt er 
werben, aud die Hand der rigen Königin Sectinbitie, 
und war der mächtigfte- König geworden In der Heidenſchaft, 
alſo daß er 25 Heere hatte, deren keines des anderli Sprache 
vberſtand. Ram war er ausgefahren mit feinen Mannen nach 
dei · Abendlande, feinen Vater aufzufuchen. Geruͤhrien Gerd 
gene dankt er feinem ſtarken Bott Jupiter, feiner Golitü 
Juno und den Gottern und Göttinnen allen, daß fie feind 
Sdhiffe an diefes wilde Geſtade geführt, wo er 'den- Leben 
Bruder gefunden; aber Thraͤuen entfrömen feinen heibnis 
ſchen Augen, wie er ben Tod feines Vater vernafm. Gerne 
folgt er fodann bem Bruder in Artus Lager; denn von jes 
her war er fihönen rauen gewogen; er wird aufs herzlichſte 
aufgenommen nicht nur um dei. Wrußers' willen, ſondern 
auch weil ſein elgner Rtuhnt im Kreiſe det Bretaneiſen gar 
wohl befännit war, und die Brauen fanden ihn um der ſelt⸗ 
ſamen Mahle feines‘ Leibes willen nur üm fo Irltereffanter: 
Sthon Beredete nian ein’ großes. Feſt für den ändern Tag! 
Hope da reitet feierlichen Schrittes heran bie wohlbetannte 
Grale jungfrau, fallt nieber bor Parzidat und verklndel ihih 


daß ihm uunmehe bie Krone wenſchlichen Helles, die Gerr⸗ 
ſchaft über den Gral, durch vine am Grale ſelbſt erſchienene 
Juſchrift beſchieden worden ſei. Seine Gattin Condwira- 
mours folle feine Genoſſin und der eine der Bwillingeſone 
die fie ihm geboren, Loherangrin gleichfalls mitgenommen 
werben, ber andre in bes Vaters Reichen König fein. Er Töune 
Ah fogleih aufmachen und einen Gefellen mitnehmen, ihr 
33 folgen. Bärgioal vergoß veiliche Freudenthraͤnen und 
waͤhlte den geliebten Bruder zu feinem Wegleiter; allenthal ⸗ 
ben aber meldete er, was ihn einſt Arevrezent kund geifan, 
daß Niemand durch Streit den Gral erwerben konne, als: der 
van Gott ſelbt dazu benaunt ſei Bares AR der ha, 
wverlorer His auf dieſen Aag. 

16. Wäaͤbrend ol dieſen Stegen — der uns 
ans König Aufortas in. traurigem · Siechthum, und wäre 
auch ſicher dan Tode verfallen, hätten die. Seinigen Hm nicht 
dummen wieder felbfk..gegen- feinen Witten den. Gral gezeigt: 
Oft ſchloß er vier Tage’ die Augen, um fein erſehntes Ende 
berbeignfüßren; dann ſchlug er fie wieder auf mus Schwäche, 
und der Anblick des himmkiſchen Kleinode das fie ihm une 
bielten/ -frißete ihm aufs neue das verhaßte Leben. Und 
fo iſt s dena auch ſeine erſte Bitte an Bargimol, ihm eine 
Woche: den Gral zu emtziehem, damit ex ſteuben Lonne: Dies 
fer aber wirft ſich mer: heißem ‚Gebete: am. die Deifaltig⸗ 
keit dreimal nitder zur Erde; dann erhebt er Adrmmid: riche 
tet au den Kranken die entſcheidende Frage: Ohrum, mas 
fehlet dir? Und ber Lazarus erſtehen hieß, machte ia dem⸗ 
felgen Augenblide den Kranken geſund und Müfend,:foskaß 
ſelbſt Varzivals· Farbe xor der ſeinigen etloſchen mußten⸗ 
str Aqzwiſchen war adden; dier trta Gonbiminienonrsrtite 


feoge Votſchaft ergangen, be ‘fe nach Munſalbaͤſche tief. 
An derſelben Stelle, wo einft Parzival beim Anblick der 
Btutstropfen Im Schnee um die Theure Liebesnoth gelitten, 
Hat: fle tim Gezelte nädtlicher Rufe hepftogen, als ihr Gatte 
am ‚frühen Morgen mit ihr zuſammentraf. Wer befchreibt 
ige freudiges Erfaunen, als der alte Kiot, ihr Ofeim- und 
Geleiter, die: Schlafende durch einen Schlag auf das Ded- 
beit erwedte, und nun plößlih der Mann ihres Herzens nach 
fünffäßziger Abweſenheit 'vor ihr ſtand? wir das Entzüden, 
mit: welchem fie dem Langerfehnten am Halfe: King? Madden 
msn arzival den: einen felner Knaben zum Nachfolger in 
feinen Landen "zuritgelafen, zicht er mit ber Gattin und 
der andern Geſellſchaft weiter. Es drängt ihn, der ttauern⸗ 
den Gigune, deren Klaufe nicht fern von ſelnem Wege’ Rand, 
fein:@läd mitzuthellen: er findet fie. todt auf den Knien 
und: legt ihren abgezehrten Leit in’ einen Sarg zu dem 
ihres vielbeweinten Geltebten; ber frammo. Trenvejent “aber 
hatte die Freudenbotſchaft von Parzivald: nenem Glacsſtande 
ſchon vorher mit inniger Mäheung aus deſſen Munde ver⸗ 
nommen. — Au der Haud der Gattih erſcheint auf Mun⸗ 
folsäfche der neue König; den Gral, :der fo oftmals nat 
Jammar:gefehen; trug. man heute umher. zum Freudenfeſt. 
Dein nur an feſtlichen Tagen pflegt man das hohe ‚Kleinod 
dem! Moltt zu zeigen. Als num aber die liebliche Trägerin 
des Simmelegutes,- des: Anfortas jungfränliche Schweſter, 
herein num Saale; tritt; da entzündet fie nit "unauslöfhlie 
er Liebesgluth Beireifiß, den. edlen Heiden. Was if feine 
ängebetete Secundille gegen. die:Hertliche; die vor: ihm Mehl 
Aber. den Grab, den At: auf: ftidener Dece drug; Wird. ‘er 
nitht gewahr. Ein Ungetaufter ann den Gral Khht ſchauen, 


läßt der alte Titurel melden, als. man ihn um dieß Bun: 
der frug. „Räyt mir die Taufe zur Minnet- fragt der Heide 
naiv, als. ber Bruder ihm raͤth ſich taufen zu laſſen. Und 
da ihm Parzival um ſolchen Preis, die ſchoͤne Muhme ver⸗ 
Heißt, fo iſt er alsbald bereit feinen falſchen Gottern und 
Secundillen, feiner heidniſchen Frau, zu entfogen. Rad kur⸗ 
ger Belehrung vollzieht ein alter Prieſter, der ſchon mans 
Ges heidniſche Kiydlein- in den Taufnapf getaucht hat, an 
ihm die heilige Handlung. Iſt es mir gut für Ungemach, 
antwortet der Taͤufling, ſchnell durch die Liebe betehrt, fo 
Hlaube ih, was ihr gebietet. Bruder, Hat die Muhme Gott, 
an den glaube ih und an fie. Denn niemals habe ich fo 
große Liebesqual empfunden. Nach empfangener Taufe blieb 
Beirefiß noch 11 Tage und z0g dann heim mit feinem ge= 
liebten Weibe nah Tabronit, das man bei uns Indien 
nennt. Bald nach feiner Abreife erfährt er von feinen Leu⸗ 
ten, welche ängftlih feiner nod am Strande harren, daß 
Secundille 'geßorben ſei. In feiner. Heimath iliek er nadıe 
ber das Chriſtenihum mit gutem. Erfolge: ausbreiten, Den 
Sohn, den. ihm Repanſe gebar, hieß man:;Priefter Jo⸗n 
haun, ein Name, der ſeitdem den dortigen Koaigen geblie- 
ben iſt. Anfortas diente fortan dem Gral als tapferer Wil. 
ter, Loherangrin aber,. Parzivals Sohn, Iebte eine. Beit Fang, 
auf des Grals Geheiß von einem Schwane nah Antwerpen 
gezogen, als Gatte mit der Herzogin von Brabant; weil. 
jedoch dieſe trotz ſeiner Warnung nicht unterließ nad fel« 
nem Geſchlechte zu ftragen, ſo mußte er auf hoͤheres Gehelß 
wieder zur. Pflege des Grals non hinnen fahren, und. HB. 
ein Schwert, ein Hoen;und ein Minglein zurück. - 
Dieſe Maͤhre, fagt Wolfram am Schluß feines Date, 


kam. von Provente in deutſche Lande, und ich will nicht 
mehr davon fpredien, als dort der Meier ſprach. Weſſen 
Lehen fi. wie das Leben Parzivals fo abſchließt, daß Gott 
nit bie Geele verliert durch des: Leibes Schuld, und der 
doch ber Welt Huld wit Würdigkeit behalten kann, beffen 
Arbeit iR nicht umſonſt geweſen. Guten, finnigen rauen 
werbe. ich um fo werther fein, wenn mir Eine Gutes gönnt 
dafür, daß ich dieß Werk zum Schluß gebracht. 


827, 29. iſt daß durh ein wip geſchehn 
din mnoß mir ſtteßer worte jehn. 


II. 


Daß zu einer tiefunigen, Erfaſſung des Wenſcheulebens 
und feiner Auftaben weder großartige Privatverhättniffe 
nad befandere Gelehafamteit Des Beobachters erforderlich find, 
beweißt. dasiglängende Beifpiel. Wolframs von Efchenbach, 
deſſen Herägwtes. Dichtermerk ich eben in ſchlichtem Proſa⸗ 
anszuge ſeinen Hauptzügen nah Ihnen vorgeführt habe. 
Wie. wenig. konnte dem armen Mitter das winzige Städt» 
chen feiner Heimath bieten, im welchem fein bürftiges Her⸗ 
renhaus/ fand! Klagt er doch felb an mehrern Stellen mit- 
bitlerem Scherze über feine Verhaͤltuiſſe, wenn er z. B. 
ſagt, die Maͤuſe koͤnnten in feinem Hauſe keine Speiſe ſteh⸗ 
len, denn er finbeiäßwer. bffentlich nicht; oder wenn ihn feine 
Aymnap: fepmerzts: waͤhrend er die koſtliche Sinrichtung von 
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Varzivals Schlafkammer auf ber Graleburg au beſchreiben 
Sat; oder wenn er fein Bedenken ausbrüdt, ob er den dteich⸗ 
thum zu ſchildern vermöge, in welchem de& Heiden Kleider 
füuud ſtrahlte. 

Arme Dichter frellich waren gu allen Beiten eine fo 
gewöhnliche Erfheinung, dag bie Geſchichte eher die Namen 
derjenigen aufzeichnen follte, welche des Gludes ſegnende 
Hand begünſtigt hat. Aber faunenerregend erſcheint es uns 
Bůͤchermenſchen, wenn wir aus Wolframs eigenem Munde, 
vernehmen, daß „fein Abenteuer ohne der Bücher Steuer 
faͤhrt,“ dag er keinen Buchſtaben kennt (115, 27), da er in, 
dem allen kunſtlos geblieben, was in Büdern ſteht, und der 
Sinn ihm die Kunſt gibt, die er etwa beſihze. Und. von 
dieler feiner Kunſt ſpricht der ungelehrte Mann hinwiederum 
mit ſolchem Selbſtgefühl, als einer, der ihren hotzen Werth 
zu würdigen weiß, der ſich durch fein vollendetes Gedicht 
fügen Dank bei der Grau feines Herzens zu erwerben Hefft, 
wenn er fon an einer andern Stelle bie Werbung um 
Srauengunft auf fein Schildesamt gründet, nicht auf. feinen, 
Diäterberuf (145, 5). Nirgends in feinen Schriften, noch 
in den trüben Quellen der Solgezeit findet fi. ferner eine, 
Spur, die in ihm einen. weitgereiſten Sänger verriethe; der 
Goſichtotreis ſeiner Erfahrungen iſt ein beſchraͤnkter, der ſich 
zumeiſt nur wenige Meilen über feine Heimath außdehnt; 
und bei alledem ſtrahlt feine Poeſte in fo ſonnigem Glanze, 
daß, fie, weithin. feine Beitgenpffen. erwärmig, daß ſic noch WM. 
Rahfommer des Mittelalters einen Blütfenfiaz, von Dihe, 
tungen, bervottegta ja ſelhſt. in ber Winterzeit des Unge · 
fanadı 19, in ber Mitte des Ahten Sahıhunberts, einen bay. 
— Ailie-Iggob Rtterig.upn Beiäartäkaufer, 
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zu einem Mitt von zwanzig Meilen fpotnte, lediglich bag er 
das Grab des gefeierten Wolfram ſchaue. Er fand es in 
der Liebfrauenkirche zu Eſchenbach im Rordgan; der Grab⸗ 
ſtein erzaͤhlte ihm nichts von des Dichters Todesjahr, das die 
Gelehrten aus andern Gründen beiläuflg um das Jahr 1220 
ſehen. Bergebens forſcht der Wanderer jept nach jenem hei⸗ 
ligen Steine, der durch das Umbauen der Kirche laͤngſt ver⸗ 
ſchwunden iſt; und fo völlig war das Gedachtniß eines der 
ruhmvollſten deutſchen Sänger in der eigenen Heimath vers 
geſſen, daß es erſt fremder Forſchung anheimfiel, jenes Efhen- 
bad: bei Aasbach als deſſen Geburts⸗ und gewöhnlichen 
Wohnort feſtzuſtellen. Was mochten ſich die Eſchenbacher 
um jenen’ alten Bitter kuͤumern, der ums Jahr 1205 einen 
fabelhaften Helden’ Patzival beſang in einer Sprache, über‘ 
die die guten Bärgeröfeute nur lachen müßten; wenn man 
Ihnen Steffen aus jenem Gedichte vorläfe? Bel uns würden 
fich keine ſieben Städte flreiten in die: Ehre den veutſchen 
Homer geboren zu Haben; gleichgültig vernähme ſchon die, 
erſte bie unbezweifelte Rachticht. Und gleichwohl, ſo länge 
der Deutſche taub bleibt für die eigne große Vergangenheit, 
fo fange er! fein Nationalbewußtſein nicht an jenes Beitals 
ter anfnäpft, in welchem ein’einfad) frommer, dichteriſch fine" 
niger Geiſt, vereint mit Präftiger Thatluſt, über der Ges 
fammtgeif-waltete und der verderbliche Riß der Glaubens- 
ſpaltung noch nicht vorbereitet, zeſchweige denn geſchehen 
war, ſo lange werden alle Verſuche due Einigung der unge 
türlich Getrennten vergeblich fein. " J J 
So ſehr Wolframs Erzaͤhlung mit perſonlichen Urthei- 
Ten und Bemerkungen durchflochten if, fd‘ ſpatſame Notizen 
gibt er Über den Kreis feiner Umgebung; die Truhendinger 


Pfanne, die mit Krapfen erfchreit, *) der Anger zu Aben⸗ 
berg, das Turnier zu Kiffingen, fein Aufenthalt zu Wilden« 
berg, das Lechfeld, Landgraf Germann von Thüringen, der 
ihm auch den Stoff zur Bearbeitung feines Willehalm gab, 
bie Markgräfin von Hartſtein, fein Gerr**) der Graf von 
Wertheim, feine eigene Schwefter (686, 30) find fo ziemlich 
bie einzigen deutlihen Beziehungen auf Berfonen und Orte 
aus des Dichters Lehen. Außerdem erfahren wir im Par⸗ 
gival mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit, daß Wolfram verhei- 
rathet iſt (210, 28), und die Vermuthung ber Erläuterer, 


Auch Simrock glaubt noch an bie Truhendinger Krapfen 
ober Klöße, von benen uns ber Bericht bes hiftorifchen Ver⸗ 
eins bes Rezatkreifes von 1833 eine fir einen Koch wohl wenig 
überzeugende Beſchreibung gibt. Krapfen find feine Klöße, 
Das »erjchreien« kaun ſich anf fein »aufkochen · beziehen. Die 
Krapfen freien vielmehr, wenn man ben Teig ins heiße 
Schmalz legt, wo fie gebaden werben, wie noch heut zu Tage 
ber Boffsbialect die Bratwürſte ſchreien läßt. Uebrigens 
heißt es ja gar nicht Truhendiuger Krapfen, ſondern Pfanne, 
was nichts anderes heißen wirb als zu Truhendingen gefer- 
tigte Pfanne; vermuthlich kamen Töpfer von Truhenbingen, 
es mag nun Hohentrübingen ober Waffertrübingen gemeint 
fein, auf ben Markt nach Eſchenbach, wie 3. B. gegenwärtig 
das Topfergeſchirre vom benachbarten Treuchtlingen in ber 
ganzen Gegenb berühmt iſt. 


Ich weiß nicht, warum bie Erklärer fagen, es brauche fih 
„min herre‘“ nicht gerabe auf ein dienſtliches Verhältniß 
Wolframs zu dem Grafen von Wertheim zu beziehen. Et⸗ 
was anbres if min her Gawan, etwas andres min herro 
.der graf von Wertheim, jenes eine halb ſcherzhafte Höflich« 

keitsformel, dieſes ein beftimmter Ausbrud für das Verhält- 
niß von Herr und Dienfimann. Der arme Ritter Tann ja 

J dem Srafen eine Zeit laug m Sold gedient haben. 
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er fel Bater mehrerer Töchter geweſen, Halte ich wegen der 
theilnehmenden Schilderung, die er jungen Maͤdchen und 
ihren Spielen fo wie den Gefühlen ihrer Väter zumenbet, 
für Teineswegs unbegründet. Der Sänger finalih freier 
Waͤchterlieder if bereits ein begeifterter Lobredner ehelicher 
Liebe und Treue und ein firenger Richter Teichtfertiger Un- 
fitte, die unter dem Dedmantel Höfifcher Galanterie das 
häusliche Leben zu vergiften begonnen hatte; und wenn er 
auch vor dem Abſchluß der Hälfte feines Werkes die Boll 
endung des ganzen abhängig macht von dem Gebote eines 
Mundes, „den andre Füße tragen, als die ihm zu Stegreif 
wagen“ — im Steigbügel fi hin und her bewegen — (337, 
26), und am Schluffe füge Worte fid von einem Weibe 
zum Lohne erbittet, fo verweiſt uns feine ernfe Richtung 
aufs entjhiedenfte den Gedanken an unlautere Minne. Kein 
Dichter des Mittelalters ſteht fittlih reiner da als Wolfe 
zam, alfo daß die Wielande unter feinen Beitgenoffen, welche 
in ihrem Dichtergarten nur. die duftige Blume bes. Sinnen- 
genuffes hegten, feine Maͤhre bald genug als wild und un= 
luſtig verfhmähten. Zwar würde jet auch bes keuſchen 
Dichters Ausdrud und Schilderung zuweilen Anſtoß geben 
durd offene Darlegung von Verhältniffen, welche wir fittig 
zu verhüfen gehalten find, aber doch Kat gerade in ſolchen 
Darfellungen feine liebenswürdige Naivetät, die von Prüs 
derie und Eoquetterie gleichweit entfernt umd nirgends auf 
frivofen Kiel bedacht if, einen Zauber kindlicher Unſchuld. 
Wer Gottfrieds von. Straßburg zafinite Malereien kennt, 
der wird deſſen Unluſt an Wolfrims Strenge begreiflih 
finden, zugleich aber das günſtige Geſchick dafür fegnen, 
daß es der dentſchen Lefewelt neben dem leichtfertigen Arie 
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Ran den ebenbürtigen Augendhelden Parzival in die Hand 
‚gab. . . 
Gerade in die Erzählungen vom Heiligen Gral, welche 
fett einem halben. Jahrhunderte die. Phantaſie der franzöfifhen 
Mitterfigaft aufregten, verjenkte fich träumerifh das deutſche 
Bemäth am liebften, weil es in ihnen eine tiefere Symbo⸗ 
HR ahndete, die uns Wolframs finnender Geiſt vermuthlich 
näher gelegt Hat, als feine fremden Vorgänger. Denn 
ſchwerlich würde unfre Gochachtung vor ihm fih mindern, 
eu wis bei feinem Gewäßrämann, dem Provengalen Kiot, 
welcher diefe Sagen. etwa 49-50 Jahre vor ihm befang, 
uns noch Mathe. erholen könnten. Leider if von. dem Werke 
dieſes Dichters, dem der unfrige halb gläubig, Halb ironiſch 
naderzäplt, auch die leifeke Spur verwifcht, und ein wohl« 
belaunter.nordfranzöfifcher Sänger Chretien von Troyes 
t 1100) wird von Wolfram als ein Verfätfger der Maͤhre 
getabelt, über den Kint wohl zürnen mäfe (827, 1). Die 
rechte Mäpre,; vetſichert Wolfram, fei und von Provenge in 
beutfche Lande. gefandt, und erMärt ausdrädiih am Ende, 
ex ‚wolle nit mehr. davon ſprechen, ald dort der Meiſter ger 
ſprochen. Es if eine. giemlige Anzahl Stellen, an denen 
er fi im Verlauf der Erzählung. bei ganz fpeziellen Zügen 
and Umßänden mit manderlei Wendungen auf feine Quelle 
beruft. *) Nicht minder verräth feine lebhafte Theilnahme 








9). Bichört ich fagen 068, 20; 760, 20; han ichs vernommen 

- 690,796 3. was mir. gefagt 97; 11; 881, 10; man fagte mir 

2: 838, 85 QLı55.808, 105 53, 27; ip fag, als ichs han ver« 
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29; ich fag in daß mir wart gefagt 681, 22; diu aventiure 
5 * 


an den Situationen der Helden, deren Schidcſale er berich⸗ 
tet, des Dichters Abhängigkeit von dem gegebenen Stoffe. 
Damit wir one Umſchweife uns Mar werden, wie wir und 
etwa feine Bearbeitung des Kiot'ſchen Werkes zu denken 
haben, mögen folgende Bemerkungen genügen. Wolfram 
war, wie fehr viele feiner ritterlichen Beitgenoffen, auch uns 
ter den Dichtern z. B. Wirnt von Gräfenberg, Ufri von 
Lichtenſtein, zwar des Leſens und Schreibens, nicht aber der 
Riteratur unkundig, was eine Menge Anfpielungen auf andre 
Dichterwerke bewelfen Tann. Kenntniß mag er von biefen 
erhalten haben durch Anhören fremder Borlefer; denn bie 
Dichter und. ihre Manuferipte wanderten von Hof zu Hofe. 
So drüdend war auch fhwerli feine Dürftigfeit, dag er 
fi nicht einen Kapellan oder einen Knappen als Schreiber 
und Vorlefer Hätte halten Tönnen. Der franzöffhen Sprache, 
in welder Kiots Wert verabfaßt oder. in die «8 aus dem 
Provengalifhen überfept war, ift er mächtig, ja er traͤgt de⸗ 
ren Kenntnig gefliffentlih zur Schau. Bing doch bereits 
damals das Franzdfifhe an, die Sprache ber hohern Birkel 
zu werden, und die Abichtlichkeit, mit welder Wolfsam und 
andre hoͤfiſche Dichter ihr Deutſch mit franzöfifhen Worten 
miſchen, verräth genugfam-unfees Volkes alte Neigung, das 
Sremde vornehm und ſchon zu finden.. daſt ſtehend find 


gibt, ſagt, gewuoe, maß u. |. w. 789,18; 583, 4; 381, 30; 12, 
2; 15, 18; 58, 16; 59, 8; 101, 80; 158, 13; 589, 19; 
849, 24; 123, 14; 224, 22, 96; 271, 245 210, 18; 224, 
- 25; 811, 19; 314, 8; 400, 1; 589, 30; fo'ß mare giht 228, 
27; 236, 12; ih fage in als Kyot las 439, 2; ob Kyot bie 
warheit ſprach 776, 10; op ber Prrvengl bie warheit Ins 
u 280 1% 





franzoͤſiſche Ausdrüde im Parzival bei Benennungen und 
Begrüßungen 3. B. Al li roy Gandin, Al li cont Schiolarz, 
regin de Franze, amis und amie, bea schent und die koſende 
Anrede der Mutter an den Yindlichen Parzival: bon Az, 
scher As, 'bea fis, oder Bormeln zu Gruß und Dank, z. B. 


851, 7. fwer bien sey venus bo ſprach, 
gran merzis er wiber jach, und vieles Aehnliche. 


Wahrſcheinlich ließ er fi nun von feinem Schreiber eis 
nen Abſchnitt nah dem andern franzöfiih vorlefen, und 
bictirte ihm dann feine deutſche Umarbeitung. Im Wefent« 
lichen dem Lauf feiner Quelle folgfam, aber Hier als beſon⸗ 
nener Wanderer einen Schlangenpfad Türzend, dort mit 
Wohlgefallen an malerifgen Punkten weilend, hier als feis 
ner Kenner bie lieblichen, die romantifchen, die ſchauerlichen 
Bartpien der Landſchaft ausbeutend, dort in zeligiöfe und 
moraliſche Betrachtungen ſich vertiefend, gab er der Welt, 
indeß er ein bloßer Nachbildner zu fein ſchien, in der That 
ein felbfändiges Kunſtwerk. Man darf fih von jenen Dice 
tern nicht irre machen laſſen, wenn fie mit berfelben Abs 
fichtlichkelt ihren Gewährsmann in den Vordergrund flellen, 
mit welcher die jegigen ihn forgfam verbergen. Jene woll⸗ 
ten ih durch Berufung auf das fremde Bud den Glauben 
ihrer Zuhörerfchaft ſichern, diefe fürchten die Achtung vor 
ihrer Originalität beeinträähtigt, wenn Jemand gewahr würde, 
daß auch fie ihre Welt nicht aus dem Nichts geſchaffen. Bei 
aller f&einbaren Abhängigkeit unferer mittelhochdeutſchen 
Poeten von ihren franzöfifhen oder Iateinifhen Urbildern 
haben doch die charaktervollern unter ihnen ſich zu einer ſehr 
hervorſtechenden Eigentpümlichteit in der Behandlung empor⸗ 
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gerungen. Man vergleihe nur Wolframs Parzival in eini« 
gen Kapiteln mit Albrechts Titurel, wo biefer dieſelbe Be⸗ 
gebenheit in ſchwülſtiger Gefäwägigfeit vorträgt, ober leſe 
nad Gottfrieds Triftan die Abſchnitte feiner Fortſeher, und 
man wird wunderbar fehnel geheilt fein won dem Irrthume, 
als Tägen uns in beiden Meifterwerfen bloße Ueberfegungen 
vor. Ich bebaure den Verluſt Kiots aus patriotifhem In⸗ 
tereffe; feine Dichtung koͤnnte nur Beugniß geben von unfres 
Wolfram überlegener Meiſterſchaft. Wer irgend bie Gabe 
hat Geifter zu ſchauen, der fieht mitten dur das bunte 
Gewählt fremdlaͤndiſcher Abenteuer die edlen Schatten gers 
maniſcher Vorwelt fchreiten, der fieht in diefen Männern, 
biefen rauen, den fröhlichen wie trauernden, dem weltlichen 
wie frommgefinnten, das goldene deutſche Gemüth leuchten, 
der fießt. vor allem in dem Haupthelden felbft verkörpert die 
Idee des deutſchen Jünglings, ber voll Kraft im Herzen 
und in der Gefellfhaft Hlöde und ungelent, vol kühner Hoffe 
nung und fHüchterner Verzagtheit, vol fittlihen Ernſtes und 
religiöfen Bweifels mit Beharrligleit und Verfämähung 
verlodender Reize immer tüchtig und wader nad einem würe 
digen Biele ringt. 5 


Neber das Mehr und Minder von Wolframs Originali- 
tät in der Auffindung des Stoffes mögen immerhin die Ge⸗ 
lehrten entgegengefehter Meinung fein; faum wird man aud- 
auf einem fo bunfeln Gebiete jemals zur Klarheit kommen. 
Da fagen die einen, ber Dichter des weitfchichtigen Titurel 
habe mit Wolfram daffelbe provengalifhe Vorbild gehabt, 
Wolfram aber aus den darin enthaltenen weit umfaffendern 
Geſchichten mit großer Kunft nur die Geſchichte Parzivats 
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herausgeldſt und felbfländig behandelt, *) indes der andre*®) 
eine ſolche Bekanntſchaft des Titureldichters mit der Wolfe 
ram'ſchen Duelle geradezu in Abrede ſtellt; da macht ber 
eine die wältfche Erzählung von Peredur aus dem 14ten 
Sahrhundert, welche die weſentlichen Schidſale Parzivals 
mit Ausflug der Gralsfage und einigen: fremden Zuga⸗ 
ben enthäft, zur Urquelle Kiots, ***) während der anbre fie 
für abgeleitet und verborben erflärt; }) da baut der eine +f) 
feine Zeitrechnung für das Werk des Provengalen auf dem 
Prieterlönig Johannes, den ber andre +}}) von Wolfram 
erſt in bie Gralsfage einführen läßt. Und fo herrſcht in 
dieſen unfigern Forſchungen über gar wenige Punkte völlige 
Uebereinftimmung. Aber felbft angenommen, Wolfram habe 
feinen ‘ganzen Stoff, wie er uns vorliegt, dem Kiot ent« 
nommen, fo bat er doch jedenfalls dem todten Leib 
eine lebendige Seele eingehaucht. Geine höchſt ei⸗ 
genthümliche gedrungene Sprache, feine pifanten ja oft ba⸗ 
rocken Bilder und Vergleiche, fein fubjectives Betrachten und 
Kritifiren der Maͤhre, fein Loben und Tadeln der vorgeführ« 
ten Gharaktere und Handlungen, feine häufige Bezugnahme 
auf Sitten und Gebräuche wie auf deutſche Dichterwerke der 
Gegenwart, feine feelenvolle Malerei menfhliher Gemüths« 


*) San Marte Leben und Dichten Wolframs von Eſchenbach I, 
XXIV., unb vor ihm Lachmann, Wolfram v. E. XXV. 
) Simrock, Barzival und Titurel von W. v. E. überſetzt, 
409604. 


**) San Marte IL, 387 ff. 
H Simrod I, 41148. 
+ San Marte IL, 382. 
rt) Stmrod I, 498. 
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gußände endlich, die deutfhen Stil und deutfce Art bis 
zur augenfäligen Gewißheit an fih trägt, befunden aufs, 
Überzeugendfle das Träftige Wirken von Wolframs originel« 
lem Dichtergeiſt. IH finde die Häufig vernommene Klage 
über Wolframs Dunkelheit nit zur Genüge begründet, fo 
alt fie auf if. Denn wenn fein Antipode unter feinen 
Beitgenoffen ihm den ſpoͤttlichen Rath gibt, Ausieger mit 
feiner Mäpre gehen zu laſſen, fo erklärt fi deſſen Abnei⸗ 
gung leicht aus feiner ganz entgegengefeßten Redeweiſe. 
Wie mit Pfligt und Leben treibt der Dichter des Triſtan 
ein gewandtes Spiel mit der Sprache, und fein leicht fah- 
licher Gedanke zieht in breitem, klarem Redeſtrome malerifh 
einher; lieber wendet er einen Vegriff in zehnerlei Baria- 
tionen, als daß er bem Lefer die unlufige Nothwendigkeit 
des Denkens auferlegt; Wolframs Schreibart dagegen if 
Inapp und läßt zu eigenen Gedanken noch mancherlei Spiels 
zaum offen. Wie Viele mag ſchon ber dunkle Eingang des 
Parzival von weiterem Gindringen abgeſchredt haben! Bes 
fonders find es ferner feine wenn auch bezeichnenden, doch 
oft feltfamen Bilder und Vergleiche, welche das weit Aus« 
einanderliegende Häufig mit einem Anfluge von Ironie zu» 
fammenfaffen, und an launiger Uebertreibung ein ſichtliches 
Behagen finden, was ihm in den Augen bes ungewohnten 
Leſers einen minder wohlgefälligen Anſtrich leiht. 

Um die Sache mit einigen Beifpielen Mar zu maden, 
fo klingt e8 gewiß barod, wenn er fagt: ihrer Freuden Klinge 
brach mitten im Hefte entzwei für: ihre ganze Freude war 
dahin; fein Traum wurde ihm um den Saum mit Schwert⸗ 
{lägen gefteppt (245, 9) für: er träumte von Schwertſchlä- 
gen; oder: die müde Sonne Hatte ihren lichten Blick hin 


zu ihr gelefen (32, 24) für: es war Abend geworden. : Der 
Yusdrad: wenn ein Teufel fo den Preis behalten Hätte an 
Fühnen Helden, für Buder äen ihn die Frauen (60, 12); 
der Bergleih von Antikonies ſchlankem Wuchſe mit einem 
Hafen am Bratſpieße (409, 26) find burleste Wendungen, 
welche umvermerkt übergehen in feine beliebte Manier zu 
footten, über die er ſelbſt einmal als über feine alte. ſchlimme 
Gewohnpeit Klage führt (487,12). Ebendahin gehören na⸗ 
mentlich and) feine abſichtlichen Uebertreibungen, 4. B. Frau 
Herzeleide gab einen Schein, daß, wenn die Kerzen erlofchen 
wären, doch von ihr Licht: genug da wäre (84, 13); aus 
Jeſchutens rothem Mund hätte man wohl Beuer geſchlagen 
(257, 20); die Schwärze ber Belafane ſah Gahmuret für 
die Sonne an (91, 6); bei einer Hochzeit des Königs Ar« 
tus waren fo viele Belte, als der Speſſart Stämme Hat 
@16, 20). 

Sole ironifhe Behandlung des Stoffes, welde unfern 
Wolfram unfreiwillig überfommt, bei Arioſt zur hellen Ab» 
fichtlichkeit wird, bei Cervantes endli in offene Satire ge= 
gen die Rittergefchichten umfhlägt, beruht, wie bereit? Ger⸗ 
vinus bemerkt (Geſch. d. d. Nationalp. I. 424; 435), auf der 
Ahatſache, daß die Dichtkunk in Wolfram zuerft auf dem 
Wendepunkt ſteht zwiſchen der ſinnlichen Weile der Alten 
und ber geikigen der neuen Zeit. Darum geht unfer Di» 
ter and neben feiner Erzählung, die er in ſchlichter Weiſe 
für wahren Bericht nimmt (338, 17), als Kritiker und theil- 
nehmender Buhärer einher, und unterbrigt fie bei jedem bes 
beutenden Anlaß mit ernfigemeinten oder ſcherzhaften Be» 
merfungen, Wehe, ruft er aus, als Herzeleibe Nachricht von, 
ihres Mannes Tod erhält; daß Guͤte folden ‚Kummer. trägt; 
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und immer Zrene Iammer regt! Alſo fährt die Menfäpeitz 
heute Freude, morgen Leid (108, 20). Und wäre ihm aller 
Frauen Haß bereit, es wärbe ihn dennoch Frau Jeſchutens 
Seid mühen, deren bloßen Leib er für mandes wohlgeklei- 
dete Weib nähme (137, 29; 251, 31). Wie et feinen iol⸗ 
viſchen jungen. Helden zu Artus führt, richtet er an Karte 
mann von der Aue, ben berühmten höfifchen Dichter dieſes 
Keeifes, die Bitte, jenen vor Spott zu hüten (143, 21); 
mit dem vom Pferde gefällten Gegramors möchte er nicht 
im Schnee liegen (289, 9); den vielgeſcholtenen Seneſchall 
Keie vertheidigt er als einen getreuen, tapfern Mann, defe 
fer Ruf nur ſchlechte Leute, die jener nicht am feines Herrn 
Hofe gebuldet, verunglimpft hätten (306, 13); den verrä- 
theriſchen Ueberfall von Seiten bes Königs Vergulacht da- 
gegen mag er in Feiner Weiſe beſchönigen (410). Gern 
holte er von des pilgernden Mitters Töchtern, die Parzival 
im Walde begegneten, einen Kuß der Süßne, wenn er et⸗ 
was an ihnen zu rächen hätte (450,1); als Condwiramours 
zu Repanſe tritt, da bedauert er es, daß er nicht ſtatt der 
Reifemüben die Arbeit übernehmen darf, deren rothen Mund 
mit Küffen in Roth zu bringen (807,5). Und zwifchen ben 
Hunderten von Meinen perfönlichen Bemerlungen erlaubt er 
Äh an geeigneten Stellen auch längere reflectivende Ab⸗ 
fGweifangen, in welden fein gebiegener Charakter am lie 
benswürbigften zu Tage Tommt; 3. B. wenn er über die 
alte Untreue der Frau Minne klagt, die ſchon mandes Weib 
am Ihren Preis gebracht, und manden Herrn an feinem 
Hann und manden Freund an feinem Gefellen zum Ber« 
rathe getrieben (291, 1 PM); und wenn er rechte Minne nur 
mit wahrer Treue vereinbar ſtadet (532, 10), dagegen bie 
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Bequeme Lehre von Amors blind treffenden Geſchoſſen zurüd- 
weißt; fo ſpricht fi in dieſen Urtheifen derſelbe fittliche Ernſt 
aus, ber ihn Hin und wieder ſatiriſche Slice auf die lodern 
Grundfäge feines Jahrhunderts werfen, ja auch der Brauer 
Preis „theilen® und der unwerthen fpotten Heißt (3. B. 
117, 5 fi; 167, 27; 201, 21 f). Zu ungünfiger Betrach- 
tung der Gegenwart gab ihm natürlich die ideale Höhe feir 
ger Perfonen vielfachen Anlaß, gegen die das Treiben der 
Wirklichkeit um fo unerfreulicher abſtach, ats jene Geſtalten 
den nehmlichen Lebenskreiſen entnommen ſchlenen. Denn 
das hat er mit allen Dichtern ſeiner Zeit gemein, daß er 
die Sitten der dremde wie der Vorzeit völlig nad) feiner 
Umgebung modelt. Ein treues, farbenreiches Gemälde der 
hohern Stände im dreizehnten Jahrhundert Tiefe ſich mües 
108 aus Parzival zuſammenſtellen; man brauchte nicht ein⸗ 
mat den Hof der Mohrenkonigin oder den Callfen von Bag⸗ 
dad auszuſchließen: es find in ihrem Gebahren lauter deut« 
fe Ritter und Edelfrauen, welche hier eine Zugabe von 
Pracht und Reichthum, dort von ungefäffgter Tugend ha« 
ben. Die treue Anhaͤnglichtelt Belakanens an den ent 
wichenen Gatten, Herzeleidens rührende Mutterliche, "ber 
Vaterſchmerz des alten ritterlihen Gurnemanz, die hochher⸗ 
ige Vaſallentreue des Bürften Lypaut, Trevrezents, des 
edlen Büßers, tiefe Srömmigfeit, Siginens reuerfüllte Oram- 
geſtalt, Gawans hofiſch abgeſchliffene und gleichwohl warm- 
fuhlende, für Freundſchaft und Liebe empfängliche, An’ Man⸗ 
neswort haltende, für Ritterthat und Ehre glähende, ii 
ſchlichtem Gottvertrauen ruhende Perſoͤntichkeit, und neben 
dieſem die gutherzige Dankbarkeit bes ſchlichten Faͤhrmanns 
und feiner lieblichen Tochter Bene, Jones Herzlich ergebe⸗ 


ner Dienerin, ber brave Raturmenfh Feireſiß — und was 
noch fonk für ſprechende Charaktere auf den Schauplatz tres 
ten, an denen unfer Dichterwerk einen preiswürdigen. Reich- 
thum hat, von bem Haupthelden gar nicht zu ſprechen, def 
fon Entwidlungagefhichte die Hauptfumme der ganzen Dich» 
tung ausmacht, — fie alle find fo verfhieden von einander, 
und dod verwandt durch den unverkennbaren Bamilienzug 
deutfhen Wefend. Wenn Sie diefe Bemerkungen, welche 
ich bisher andeutungsweife — denn jeber diefer Punkte vers 
flattete eine umfaffende Ausführung — über Sprache und 
Darſtellung, über Zeichnung und Golorit unfres Dichters 
vortrug, zufammenfaffen wollen, fo werden Sie, wenn auch 
Kiots Verluſt eine Vergleihung unmöglih macht, über bie 
Driginalität Wolframs nicht weiter in Zweifel fein. 

Doch niht Form und Darſtellung allein macht den 
Werth einer poetifhen Arbeit aus, fo fehr aud der einſich⸗ 
tige Beurtheiler gerade auf fie fein Hauptaugenmerk richtet; 
die große Welt laͤßt ih vom Inhalt beherrſchen, und mit 
vollem Rechte wird Lob oder Tadel einem Dichter in reis 
Gem Mafe zugemefien, daß er Genie und Lebenskraft einem 
wörbigen ober verächtlihen Gegenfande zugewandt habe. 
Es gibt gewiſſe Stoffe, welde Jahrhunderte lang einen be» 
wältigenden Einfluß übten, und dur mancherlei Volker, ges 
Heidet in deren Rationalcoküm, hindurchwanderten. Die 
Duelle, die Hier Iufig dem Tag entgegenfprubdelt, erhält 
ipren ‚verborgenen Zufluß von fernen Bergen. Wer Tann 
die einzelnen Rinnſale bis zu ihren unſcheinbaren Anfängen 
hinauf verfolgen? wer die verſtedten Eifernen und Läutes 
zungsanfalten belaufhen, wo bie Waffertropfen fih fammeln 
und reinigen müffen, bis fie als lebendiger Born den eis 
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fenden Taben? Wie iR die Gage vom Heiligen Gral, ‚von 
Barzivat und vom König Artus, zu welden afndungsvoll 
und thatluſtig die europaiſche Ritterſchaft aufblidte, ente 
ſtanden Wie hat fe ſich zu ſolcher Glorle emporgefobent 
Da verwein und Wolfram auf eine arabiſche Schrift eines 
weifen, naturkandigen Mannes (Fifion *) Flegetanis, der 
‘ein Muhamedaner (Heide) vom Bater ber, von’der Muttk 
aus Salomons Geſchlechte, in den Sternen von einem Ding 
gelefen Habe, das der Gral hieß. Eine Schaar, fo meldete 
der Heide, Tieß ihn auf der Erde und fuhr wieder auf-über 
Die Sterne, vieleicht daß ihre Unſchuld fie dahin zurüdjog; 
feitdem müffen Chriſten (getaufte ragt) fein: pflegen mit 
keuſcher Zucht. Die Menfhheit IR immer werth, die zu 
dem Grale gerufen wird. Alſo habe Flegetanis geſchrieben, 
deffen Bud) ber Provengale Kiot zu Toledo verworfen ge= 
funden. Run Habe diefer in mancherlei Chroniken nad ei» 
nem Bolfe gefwcht, welches den Gral gepflegt Hätte, und zu 
Anjou das ganze Geſchlecht der Gralsfänige gefunden (455). 
So fabelhaft diefe Rachricht klingt, fo weiſt ſie uns doch 
anf: das noͤrdliche und mittlere Spanien und das ſudliche 
Brantreih als das Gebiet der Gralsfage in. Auch bie 
Ramen der Reihe und Dertlichkeiten, welche zu den Xrde 
gern der Handlung gehören, liegen in diefem Kreife, fo ver» 
ſchoben auch oft die geographiſche Lage und fo dunkel zu⸗ 
weilen die Bezeihnnng iſt; und Monſalvaͤſche ſelbſt, der 
verborgene Berg, für den wir freilich eben um feiner Ber« 


Derſelbe fifion (453, 25) überfeht Simrock irrtpämlicher 
an Weile staite mande Bifione; ein filon-iR ein im ber file 
oben: Naturtunde erfahrene Axan. 223 
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boxgenheit willen Teine wirkliche Localität®) aufſuchen Düse 
fen, if ungweifelgoft in Norbfpaniens gußgehehnten Wald- 
gebirgen zu denken. Dort fpendet der koßliche Stein feine 
göttligen Segnungen und. verleiht feinem Könige die Herr⸗ 
ſqaft über alle zahmen und wilden Gefhöpfe dex @xbe. (52, 
5). Das ganze Miktelakter glaubte nicht nur an den Ein⸗ 
Has der Sterne, ſondern au an. die. damit eng, verbundene 
Kraft der Steine. Diefen Glauben muß man fih gegen« 
wartig erhalten, um. die Über des Grales Cigenſchaft er- 
zählte Mqͤhre nit, unwahrſcheinlich zu finden... &s iR eim 
durch Engelſchaaren vom. Himmel gehrachter, von Gott bes 
zufener Gprißienheit, übergebenes, duch, die himmälde. Ob ⸗ 
late gefpeißer, durch den Leib Chriſti, aut dieſem ſelbſt im 
Kehtlicher Beruͤhrung gehaltener Stein: wie ſollte ein folder 
nicht auch ſeine Schaar mit Rahrung und Arank zu exquicen, 
ihre, Leiden zu mindern, ihre. Geſtalt zu perſchaͤnern, ihr Les 
ben zu friſten im Stande fein?- Awar die natürlichen Wir» 
ungen ber Zeit. und bes Alters Tann er nicht -befeitigen, 
lann die Seinigen nicht, in Götter wandeln: der alte Titye 
rel iR vom Podagra and. Lager gefeffelt; zwar die. Folgen 
der Sünde kann er nicht aufheben: Anfortas,. der Gottes 
Berbote zum Irop weltlicher Liebe nachjagte, trägt am Leibe 
die ſchmerzvolle Wunde; aber jener. ik doc der ſchoͤnße alte 
Mann, und dieſem verringert des. Grales Anblich feine 
Qualen. 

IJudeß weder der dupere, Aarbenglan, den neſe eg⸗ 
zuließ, noch ihre bei allem wunderbaren Scheine für jene 


fo and :niät:Banı Salvador. unb-Saltaierre, mehfen der 
ienne / ber mach Goliginm wlie. Anke, Renlibund wie 








.) ‘ 
Beiten vorhandene "Glaubwürdigkeit erklaͤrt ihre raſche, wette 
und langanbauernbe Verbreitung. Es iſt ihr Wefen ſelbſt, was 
fie der Chriſtenwelt amempfahl, was beren Seelen. erregte 
und durchſchütterte. Ale poetifhen Stoffe, die einen Keim 
su weiterer. Entwidlung und alfo lange Bebensfählgkeit ha⸗ 
ben, enthalten eine innere Symbolik, die weder der erfe 
VErzaͤhler nod ‚mancher: feiner Nachfolger geahndet zu Haben 
braucht, einen Gedanken, der als Seele verbotgen-in Ihnen 
wältet und. ihrer Erfcheinung ſelbſt feinen Charakter: aufs 
prägt. So durchlaufen dieſe Stoffe ein dem menſchlichen 
ähnliches Dafein, vom uͤberwiegenden Körperleben an durchs 
ideen · und thatenkräftige Mannesalter, und flerben ain Ende, 
wenn nit ein Sturm der Geſchichte fie früher hinwegge- 
führt, greifenpaft in. verftändiger aber ſchwacher und. ſtarrer 
Allegorie ab. Erinnern Sie fi. der Faukfage, damit ich 
ein Beifpiel flatt vieler erwäßne. Fauſt war urſprunglich 
der Schwarzkuͤnſtler aus Kundlingen,. der unzufrieben. mit 
dem Mae menfchliher Kraft, Einficht und Gluͤcſeligkeit mit 
dem Teufel ein Bünbniß ſchloß. Aber in dieſer Perſonlich⸗ 
teit Tam bald die Fülle der Qualen zur Erſcheinung, welche 
jedes unnatürlige Meberfpringen unferer Schranken im Bes 
folge Hat. Fauſt ward zum Symbole übermenſchlichen und 
doch uns alle anwandeinden Gelüſtens, blieb aber. bei alle 
dem ber belannte Doctot, bis der alterube. Göthe Da zwei 
ten Theile ihn feiner Perföntichteit. enttleidete und Un Bol 
mann zum allegoriſchen Schemen machte. 
Sa enthaͤlt nun auch Die Gage vom Gral eine kelnes⸗ 
wege feruliegende, vielnmehr ſchon · bei «Wolfram: : genugfam 
hervoriretende :Bebruitunge:: 1E6 bedarf. hiezu gar nicht idee 
Ausfahtungen Anbei; dis den Gral als die⸗ Siyüfel Ir 


seinen, aus welder ber Heiland mit feinen Jüngern das 
Abendmahl genoffen und in ‚weiche Iofeph von Arimathie 
das aus dem göttlichen ‚Leichnam fließende Blut aufgefan« 
gen habe, — Ausführungen, die im Widerſpruch ſtehen mit 
ihrer eiguen Angabe, daß Engel ihn dem Titurel vom Him- 
mel gebracht. Weit feltfamer noch klingt die Rachricht, der 
Gral fei gemacht aus einem Steine, der ans Luzifers Krone 
fprang, als diefer von Gott hinabgeworfen wurde zur Hölle. 
Ginen Stein aus des hochmüthigen Geiſtes Krone follte Gott 
ſolchet Gnadenwirkung gewürdigt haben? Wie finnig läßt 
dagegen Wolfram den myſtiſchen Stein in ungewiffem Halb⸗ 
dunkel! Die Bernfenen fehen und Tennen ihn und empfin- 
den feine Kraft und Lämpfen für ihn den Kampf auf Tod 
und Lehen. . Soll ich fie enthülfen, oder fpringt fie von ſelbſt 
ir bie. Augen, die Symbolik des goͤttlichen Steines, der vom 
Htnmel gefaudt, den Seinen. im Gluͤd des Parabiefes Ge- 
anf, im Leiden Aroſt und Linderung. fhafft; der unfichtbar 
dem Ungetauften und nur ben Händen ber Unſchuld trage 
bar if; der feine Diener und Dienerinnen fon in ber 
Kindheit wählt, die Gtüdlihen, die des Lebens volles Ge⸗ 
nüge und dereinſt des Himmels Krone erlangen; ber. fih 
dusch Teines Menſchen angeftrengtes Forſchen auffinden und 
Auch keines Helden eigenwillige Kraft erfreiten ‚läßt, fon⸗ 
Deren nur die Berufenen aufnimmt? Parzival, der thoͤrichte 
Züngling, ſieht mit, eigenen Augen al den Zauberglanz fich 
ausbreiten und all bie nnfäglie Trübfal, die des Steines 
Kraft. mildert: er fragt nicht darnach; Bweifel, ja Verzweif- 
Aung heftet ſich ſeitdem an. feine :Berfen; ‚mühfeliger Kampf 
nud ;ungeilited Gehen nach dem verlorenen Gute iſt forte 
am fein 2ans,:bis er belehrt. und..geläutert. des @lüdes wärs 
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dig erfannt wird, das er in unwiffender Jugend verfcherzte, 
Unfrem Dichter Tann fie unmöglich verborgen gewefen fein, 
des Grales ſymboliſche Deutung; zu ſprechend, zu kennbar 
find ihre Züge, zu ern und würdig der Ton, in welchem 
er. das Myſterium zu behandeln pflegt: der chriſtliche 
Glaube mit feinen Segnungen ik die magnetiſche 
Kraft, die in dem Heiligen Stein als Seele waltet, und in 
jenen Jahrhunderten, in welchen bie Chriftenwelt noch in« 
brünfig vor dem Kreuze Eniete, die Herzen nad diefer Dich⸗ 
tung 309. 

Auf und Spätlinge allerdings, in denen der Chriſten⸗ 
glaube zerſetzt durch kritiſche, hiſtoriſche und philoſophiſche 
Zorſchungen eine abgeſchwaäͤchte Wirkung aͤußert; auf uns 
Proteftanten namentlich, die wir durch unfre nuͤchterne Art 
des Gottesdienftes fat aller religiöfen Symbolit entwöhnt 
find, üben die Wunder des Grals nicht mehr jenen weiße 
rauhduftigen Zauber aus. Fuͤr uns überkluge Leute, bie 
fo gerne fubjectiv erklären und pſychologiſch entwickeln, bil« 
det den Hauptreiz die Entwidlungsgeſchichte Parzi— 
vals, fo fehr au ihr Ergebniß den gangbaren Vorftellun« 
gen Über die Macht der Erziehung zumiderläuft. Wir pfle— 
gen in unferer Weisheit anzunehmen, wir Tönnten den wei- 
Gen Thon der Jugend in eine beliebige Form Ineten, und 
werfen, mit deutſcher Gründlichkeit der erſten Urſache nach- 
forſchend, die Schuld für alle Unarten der Zeit am liebſten 
auf die verwaßrloften Schulen. Wenn man in diefen, mei 
nen wir, den gefährlichen Ideen keinen Zugang verflattete, 
fo würde die naͤchſte Generation vor ber unfeligen Wirkung 
bes Unglaubens und Ungehorfams bewahrt bleiben. Gleis 
Gen wir nicht der Mutter Gergeleide, deren Vernunft, von 
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Sammer umflort, das Unausführbare ihres Unternehmens 
gar nicht gewahrt wird, als fie mit ihrem Heinen Lieblinge 
in die Einöde flüchtet, um ihn der toddrohenden Anftedung 
der Beitideen zu entziehen? Aber Vaters Art eutfaltete fih 
von felb in dem Knaben, und die Nitterwelt brauchte nur 
in einer glänzenden Erſcheinung vorüberzuftreifen, fo lag 
das ganze Kunftwert weiblicher Sorglichfeit in Trümmern. 
Händeringend läuft die Bekümmerte dem Scheidenden nad, 
verzweifelnd ſtirbt fie dahin, indeg der Jüngling in unfla« 
rem, aber fiherem Drange durch Irrthum, Gefahr und Ar« 
beit nad) feiner Beflimmung reitet. Den Bildungsgang des 
jungen Parzival hat der Dichter mit fo ſtaunenswerther 
Sicherheit, mit fo lebensvoller Wahrheit, mit fo augenfällie 
ger Richtigkeit, und dabei fo einfach, fo kindlich, fo naiv 
dargeftellt, daß diefe ganze Seite des Gedichts zu dem Ber 
fien gehört, was je der Menfchengeift gefchaffen hat. Mit 
Vorliebe wandten fi ſtets die Leſer den erſten kindlichen 
Aeußerungen feines ritterlichen Wefens zu. Und man Fann 
aud kaum einen tiefern Griff in die Natur des Menſchen⸗ 
herzens tun, als hier dem Dichter gelungen if. Vom Bos 
gelgefang fhwillt dem Kleinen fein Brüftlein an, und night 
eher geht er nach Haufe vom Bad in der Duelle, bis ihm 
der Teichtbeflügelte Saͤngerchor kindliche Thränen entlockt Hat. 
Wie fpriht aus diefem einzigen Zuge das fentimentale Na- 
turgefühl, von welchem die lyriſchen Gedichte der ritterlichen 
Dichter überfließen! Das erkennt die ſorgliche Mutter gar 
wohl als ein Symptom, welches ihrem Erziehungsplan fremd 
if; darum Täßt fie die Vögel tödten, als käͤme ihn die ſym⸗ 
pathetifch weiche Stimmung einfeitig von außen an. Auch 
in chriſtlicher Froͤmmigkeit Tpiegelt ſich das Ritterthum; da« 


her Hält fie zurück mit Erklärung von Religionsbegriffen, 
und gibt ihm erſt dann eine nothdürftige Belehrung über 
göttliche Dinge, ald das Gewiflen ihr in unbewachter Stunde 
den Namen Gottes über die Lippen führt. Und wiederum 
verftärkt der Irrthum, den der thörichte Jüngling aus jener 
religiöfen Unterweifung eingefogen, den bewältigenden Ein« 
drud der neuen Ritterwelt. Der ritterlihen Anlage Hatte 
die Jagd bisher Erfap und Befriedigung gewährt; denn das 
einfame Umherftreifen in unwegfamen Wäldern fo wie die 
Anftrengungen und Gefahren der Jägerei gleichen einiger 
maffen dem mühfeligen Ausreiten auf Thaten und Abenteuer, 
in weldem der junge Degen feine Kraft zu erproben hatte, 
Aber mit einem Male ift dad Jagdvergnügen ſchal geworden, 
als fein wahrer Beruf in lebendiger Erfheinung vor ihm 
ſteht; ein Andrer mag nun Me Hirfche des Waldes erlegen; 
er ſelbſt muß fort an den Hof des Königs, der Ritterſchaft 
geben ann. — Aber nicht minder richtig und ſchön als dieſer 
erſte vielbeliebte Abſchnitt von Parzivals Kindheit ift fein 
Lehrcurſus in der Schule der Welt. In allen nüplichen 
und fhönen Künften der Geſellſchaft unterrichtet, weiß ſich 
Gottfrieds Triſtan durch bewußte Ueberlegenheit und Rou— 
tine die Herzen aufzuſchließen: Parzival bringt nichts mit 
als den Empfehlungsbrief der Schönheit und des Talentes, 
und die Natur allein gewinnt den Sieg über die äußern 
‚SHemmniffe. Gottes Kunſt lag an feiner Geftalt; er war 
aller Männer Schöne ein Blumenkranz; der junge, werte, 
füße, bartlofe Mann gli einem blühenden Engel; wer ihn 
ſah, lobte das Weib, das der Welt ſolche Frucht gegeben, 
und Niemand Tonnte ihm feind fein. Darum ſchadete es 
ihm auch nicht, daß er als der Dummheit Genofle mit Rare 
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renkleidern angetan in die große Welt trat. Nur ein Se— 
nefhall, ein Geremonienmeifter, der mit einfeitigem, äußerli= 
chem Maßſtabe den Menfhen nah Kleid und Anftand mißt, 
vermag feiner zu fpotten und die Jungfrau zu fihlagen, die 
in fiherer Ahndung feines Tünftigen Wertes dem Jüngling 
Beifall gelaͤchelt Hat. 

Angeborenes Talent braudt, um zur Fertigkeit zu reis 
fen, nur kurzer Lehre. Gurnemanzens Unterricht bringt die 
ritterliche Natur zu wunderbar fehneler Entfaltung. Wie - 
die firogenden Keime und Blüthenfnospen, welche der rauhe 
Nachwinter ange zurüdgehalten, nun mit einem Male von 
den warmen Sonnenftrahlen herausgelodt in üppiger Kraft 
fih um fo herrlicher entfaltet Haben: fo iſt der junge Held 
aus einem feheinbaren Töfpel ohne mühfelige Ummege zu 
dem geworben, worauf fein Wefen angelegt war, und liefert 
nun am Ziel feines Jünglingsalters einen Beleg zu dem 
auch in der wirklichen Lebensgefhichte berühmter Menſchen 
häufig bewährten Satze: daß es verwegene Thorheit ifl, ent— 
ſchiedene Anlage unterdrüden und den Pfad des Genies mit 
Sinderniffen verbauen zu wollen. Diefer Gedante aber läßt 
über das biographiſche Intereffe hinaus noch einen Fernblick 
zu in.die Völfergefhichte, bei deren Betrachtung uns in ber 
trübfeligen Gegenwart eine tröftlihe Lehre gar wohl zu 
Statten Tommt. Aug ganze Nationen erfült ein dunkler 
Drang nad einer Beſtimmung, und ein Volk if für die 
Weltgefhichte ein Individuum. Umfonft müht fi mit bes 
ſchraͤnkter Vorforge die Mutter, das Gebot des hoͤchſten Gnt- 
te8 zu wenden, und läßt die freien Sänger würgen und 
fahen, deren Stimme die verborgene Sehnſucht zur Flamme 
facht. Göttliher Mahnruf der Natur weit die Bahn und 
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innerer Inftinet erwirbt fiegreih die Obmacht über menfch« 
liche, Tünftlih gebaute Hemmungen. 

In Handhabung von Roß und Waffen wohlgeübt, mit 
guten Grundfäßen betraut, verläßt der ſchnellgereifte Parzi« 
val feinen väterlihen Freund ald ein ganz anderer, als er 
ihn gefunden Hatte. Der Jüngling ift zum Manne gewor« 
den; ber tapfere und edle verdient Die Liebe, die ihm die 
ſchönſte, reinfte und lieblichſte der Frauen dankbar entgegen- 
trägt. Derfelbe fihere Trieb, der in dem Lebendlaufe Par⸗ 
zivals thätig war, führt das unfhuldige Paar in Minne zus 
fammen, den reinen Jüngling. und die reine Jungfrau, des 
ren weiblie Tugend ſich bisher fon in Noth und Mangel 
bewährt hat. Des Weibes Seelenfhöne erblüht vor Allem 
im Gewähren und Berfagen der Liebe. Der Stimme des 
‚Herzens, die DVerwandtes zu Verwandtem führt, unbeirrt 
von aͤußern Einflüffen zu laufen, dem göttlichen Zuge 
unbeflohen dur fodenden Genuß, ungefchredt durch droh— 
ende Gefahr zu folgen, ift für des Weibes erregbare Seele 
fein geringeres Heldenthum, als das männliche, das fih im 
ernften Waffenfpiel mißt. Des mächtigen Bewerbers Hand 
hat Eondwiramours flandhaft zurüdgemwiefen; den Hunger 
der Belagerung erträgt fie gelaſſen und tHeilt mit den Bür—⸗ 
gern den letzten Biffen Brod; lieber wil fie durch einen 
Sprung vom Thurme ihr Leben euben, ehe fie freien läßt, 
wo fie nicht lieben Tann; — und Parzival, dem unbefann» 
ten Jüngling, ergibt fie fih wehrlos; ſicher bauend auf feine 
Kraft, fiher ruhend in feinem Edelfinn, eilt die Schupfleh- 
ende in feine Kammer, und die Liebe findet Erhörung, Er- 
fung und bes Glüdes Vollgenuf. Fortan Tann die Her— 
zen der Vermäßlten, die fih wahrhaft angehören, Feine Tren⸗ 


nung mehr feiden; in allen Kämpfen um ein Hohes Biel 
begleitet den Mann der fehnfuchtsvole Gedanke an die ſüße 
Gattin, ſtimmt ihn zu frommen Gefühlen, bezwingt ihn bis 
zur weltvergeffenden Melancholie, Hält ihn aufrecht in der 
unfeligen Zeit des Zweifeld und ber Gottverlaffenheit, lehrt 
ihn ſtolz die zudringliche Werbung der Schoͤnheit verfhmähen, 
jagt ihn wehmüthig aus dem Kreife harmlos glüdlichen 
Vrohfinns, und die Wiedervereinigung am Ziele feiner Prü- 
fung macht ihm erſt das höchſte Glück genießenswerth. Und 
die Gattin unterdeß? Mit mütterlicher Sorgfalt wartet fie 
der Kleinen und erharret ruhig und ohne Zweifel an feiner 
Treue des Theuren Nüdkehr; und wie nun der Stillerfehnte 
wieder vor ihr fteht, da hängt fie entzüdt ihm am Halfe. 
Des beften Mannes Liebewerben, zeigt Parzivals Beifpiel, 
flattert nicht unflät von Blume zu Blume, fondern Hält mit 
unwandelbarer Beſtaͤndigkeit und Hingebung fef, was er 
einmal erforen, als den ſchöͤnen Stern, der das Leben ſei— 
ner Gemüthswelt regiert. 

Aber warum verließ nun Parzival feine Condwiramours, 
ſtatt des Haufes Frieden zu genießen? War es des Vaters 
unruhiger Geifl, der fih im Sopne wiederholte? Allerdings, 
doch nur in fo weit, als diefe Unruhe gerechtfertigt if. Es 
ift einmal die Ordnung der Welt, des Mannes Triebe rei« 
hen weiter als Haus und Bamilie. Jeder Begabtere em- 
pfindet ein files Unbehagen an der bios vegetativen Seite 
menfhlichen Dafeins; er will Hinaus aus dem flillen Pflan= 
zenleben, einen Spielplag für ein freies Wirken zu ſuchen, 
fet e8 nun, daß bdeffen Erfolg ihm und den Seinigen oder 
der Gefammtheit zu Oute kommen fol. Er fidt das einfar- 
bige Gewebe des Samilienlebens mit bunten Faͤden, daß ſich aus 
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dem matten Grunde allerlei verſchlungene Blumengewinde 
erheben; er fehlägt auf dem grünenden Wiesgrunde der Ras 
tur fein Gezelt auf, daß ein felbftändiges Walten des Meu⸗ 
ſchengeiſtes fihtbar werde. So fheidet denn Parzival von 
der geliebten Gattin, weniger um feine Mutter aufzuſuchen, 
ein Nebenzwed, den er fih mehr nur vorfpiegelt und gar 
bald aus den Augen verliert, als um dem Buge nadzugehen 
nach entfprechender Uebung feiner Manneskraft. Er ift ja 
ein geborener Nitter, wie follte er zu Haufe verliegen? 
Aber fobald nun fein unbeftimmtes Verlangen fihere Geſtalt 
gewonnen hat, febald ihm das hoͤchſte Ziel menfhlichen Rin« 
gens vor das Auge. und Bewußtfein getreten if, da Hört er 
nicht auf ihm nachzujagen, da ſetzt er fein Alles ein, bis er 
fi deffen werth gemacht. Und flüert ihm auch die unüber« 
windlihe Sehnſucht nad Condwiramours zu: Kehre um, 
die Verlaffene zu troͤſten und dein eigenes Verlangen durch 
der „Holden Anbtid zu ſtillen; und verläßt ihn auch auf 
langer Irrfahrt der ſtaͤrkende Glaube an den Allhelfer, der 
ja doc) feinem reinen Streben nit Helfen mag; und macht 
ihn aud des frommen Weifen wohlgemeintes Schelten irre 
an ber Ausführbarkeit feines Vorhabens: — bei alledem Hält 
er ſtandhaft an feinem Vorſatze, nöthigt felbft die Unberu« 
fenen, die feine Hand bezwungen, einzugehen in feinen Wil« 
len, zieht unbefümmert um reizende Barthien, die zur Seite 
Ioden, dem einmal eingefhlagenen Pfade nad, ftiehlt fi 
melandolifh über das Scheitern feines Wunſches, den ex 
gleichwohl nicht laſſen Tann, aus dem Kreife der Froͤhlichen, 
trägt zum Schluß nod die hoͤchſte Arbeit und den tiefen 
Schmerz, ben Kampf mit Freund und Bruder: und ſiehe 
da, nun er hat errungen, was er gefucht, zwar nicht dur 


eigene Kraft, fondern durch göttliche Gnade: aber die Gnade 
Gottes hat ihr Füllhorn eben doch über den ausgegoffen, 
der fein Leben, wenn auch in irriger Vorausfegung über 
die Größe feiner Mittel, beharrlih an das Höchfte gefept hat. 
Barzival, der Fauſt des Ritterſtandes, der „immer firebend 
fich bemüht," if von der Tantalusqual ungeſtillten Verlan⸗ 
gens durch die Theilnahme der himmliſchen Liebe und freie 
Gewähr des langgeſuchten Gutes endlich erläft worden. So 
ſtellt fi in dem Entwidlungs- und Lebensgange des Man⸗ 
nes, welder der Mittelpunft der ganzen Erzählung if, zur 
Beruhigung aller wahrhaft Strebfamen die Erfahrung dar, 
nicht allein daf entfjiedene Anlage über äußere Hemmniſſe 
Siegerin wird, fondern and, daß die an ein edles Ziel ges 
fegte Kraft endlich ihren Lohn findet. 

Der Strebende zieht dur die befannten Syſteme des 
Weltlaufs cometenartig hinaus feine eigenen Bahnen; eine 
Beit lang fheint er, als ein ſchöner Stern bemerkbar, unter 
den andern zu weilen, aber bald hat er die Planetenkreife 
durchſchnitten und if fortgewandelt in die dunkeln fernen 
Himmelsräume. So erſcheint Parzival am Hofe des Kr 
nigs Artus; aber die fürftlihe Sonne der Ritterſchaft, die 
zuerſt ihn. mächtig angezogen, vermag feinen Weg nit zu 
runden zum einförmigen Birkeitanz. Artus, der maienhafte 
Mann, wie mit feiner Ironie unfer Dichter fagt (281, 16), 
bei dem alles, was man je von ihm ſprach, um Pfingften 
oder in des Maien Blumenzeit gefhah, dem man fo viele 
füße Luft gegeben, ift mit feiner glänzenden Hoffaltung das 
tomantifhe Ideal des weltliden Ritterthums. 
Die geſchichtliche Unterſuchung, wie diefer altbrittifche Kd« 
nig, welcher die Unabhängigkeit feines Volkes gegen die firg« 


reihe Uebermacht der Sachſen verteidigte, allmaͤhlich zu 
ſolcher Bedeutung kam, mit ſeiner Tafelrunde der Be— 
herrſcher großer Sagenkreiſe zu werden, kann uns hier von 
keinem Belange ſein. Eben ſo gleichgültig gehen wir an 
der Frage vorüber, wer zum erſten Male die Artusſage mit 
ber ihr urſprünglich voͤllig fremden Maͤhre vom Grale in 
Verbindung geſetzt Haben mag. In unſerer Dichtung iſt 
dieſe Vereinigung, der ſymboliſchen Bedeutung des Ganzen 
entſprechend, eine rein aͤußerliche, nur durch die Perſon des 
Haupthelden vermittelte, ein Nebeneinander zweier Gegen⸗ 
füge, welche in fich ſelber feinen Beruhrungspunkt haben. 
Die Spätern aber, welche Artus und feine Ritterſchaft mit 
dem Grale in Zufammenhang, fei e8 auch nur in den bes 
ungeſtillten Verlangens, brachten, haben ben tiefen Ginn, 
welcher in jener Gegenüberftellung liegt, nicht mehr geahndet 
und in ihrem Bemühen, auch das Widerfirebende zu fam« 
meln und auf ihren Liebling jegliche Herrlichkeit zu häufen, 
die zunehmende Barbarei ihres Zeitalters verrathen. König 
Artus iſt Mepräfentant des Ritterthums in feiner äußern 
würdigen und glänzenden Darftellung, des Ritterthums, 
welches in behaglicher Freude an Waffen und Shmud, an 
Beften und Kämpfen, an Frauendank und Minnedienft fein 
Genüge findet und Muth, Zudt und Ehrenhaftigkeit von 
feinen Genoffen fordert. Die Blüthe der Ritterſchaft um⸗ 
"gibt zum Krange verbunden den weiſen, milden und thaten« 
frohen König, dem ein Träftig bewegtes Leben des Mannes 
Biel und Hochgenuß dünkt, alfo daß er feine gemeinfame 
Tafel halten mag des Tages, an welchem Frau Aventiure 
feinen Hof vermied (809, 6). Wohl gibt es anerkannter» 
maßen keine höhere Ehre, als von dieſem Kaifer Max ber 


Sage feiner Geſellſchaft gewürdigt zu werben, bei welchem 
rau Welt ihre beten Männer und ihre minniglihfen Frauen 
verfammelt hat. Da wechieln die Proben männlicher Kühn- 
heit und Tüchtigkeit mit dem zarten Spiele der Xiebe, da 
waltet hoͤfiſcher Sinn und wehrt jedem Ausbruche ungefüger 
Rohheit, und durch das bunte Gewühl des überreichen Hofe 
lagers zieht der Geiſt des Gehorfamg feine heilſamen Schran« 
ten. Kein Ritter darf ſich eigenwillig auf Abenteuer vom 
‚Heere entfernen, damit das Ganze in Kraft beftehe, und 
Urians frevelhafter Angriff auf die ſchwache Unſchuld wäre 
durch Hängen des Uebelthäters beſtraft worden, wenn nit 
befondere Kürbitte eine Begnabigung zum monatlangen Effen 
aus bem Kunbetrog für ihn ausgewirkt hätte. Und dennoch 
moͤchte der Dichter mit der eigenen Gattin nit in ſolchem 
Getümmel weilen; denn fein Gebot fügt vor ſchmeicheln⸗ 
der Verführung; der flüchtigen Minne freundliche Tändeleien 
beglüden das Leben, und ber Gelegenheit verfchwiegene Gunſt 
zu genießen bringt Feine Unehre. — Aus diefem glänzenden 
Kreife führt unfre Dichtung beſonders Einen in den. Vor⸗ 
dergrund und entrollt in vielen Gemälden feiner Abentener 
den Character von Artus Nitterfcaft. Herr Gaman, bes 
Königs Neffe, den diefer von Kind auf erzogen hat, tritt 
bier vor Andern, deren Thaten in andern Dichterwerken viels 
fach verherrlicht wurden, fo entfchieden hervor, daß neben 
ihm fein Bweiter befiehen Tann. Denn Gawan iſt gerade 
der Charakter, an welchem fi) die Bedeutung der Tafele 
runde für unfere Dichtung am ſprechendſten abdrädt: Ga- 
war ift männlichen Muthes, eben fo tapfer als befonnen, 
gelaffen und freundlich; nicht rennt er wie die Audern mit 
blinder deindſchaft auf Parzival an, als diefer, durch dem 
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" Bauber der Blutötropfen in Befinnungsfofigfeit verfeßt, mit 
erhobener Ranze auf dem Belde ſteht; ohne Schwert und 
Sporn reitet er hinaus, enthietet dem Unbekannten feinen 
Gruß, und bededt mit einem Tuch die drei Mahle, einge» 
den? der eigenen einftigen Liebesnoth. Cr if religiös, von 
nie wanfendem Gottvertrauen, wünfcht feinem Breunde Par— 
zival wie fidh felbft, da beide nach verſchiedenen gefahrvollen 
Wegen aus Artus Lager fheiden, Glüd und Hilfe von Gott 
bei ihren Unternehmungen, und fleht getroft zum Höchften im 
Augenblide der Todesgefahr. Er ift ein Mann von Wort 
und Ehre, achtet nicht des weiten Wegs nah Schamfanzon, 
fih der Ausforderung feines Gegners zu ſtellen. Er if 
grogmüthig und hochherzig, macht den Liebesboten des ſtol⸗ 
zen Gramoflanz, der ihm den Kampf angetragen, bei der 
eignen Schweſter. Er if ein edler Retter der Hiffsbebürfs 
tigen und Schwachen, gibt den Bitten der kleinen Obilot 
nad, ihren Vater zu fchirmen, und loͤſt unter großen Ge— 
fahren die Roth der Gefangenen auf Clinſchors Zauberfchloffe, 
Er iſt von höftſch feinen Sitten, entfhuldigt fih bei‘ den 
rauen, wie er vermundet aus feiner Ohnmacht erwacht. 
Herr Gawan if mit einem Worte ein Mann, der den flreng- 
fen Forderungen der Gefellfhaft entfpricht: und gleichwohl 
hat er feinen Anfprucd auf den Ehrenkranz; denn es fehlt 
ihm die fittligereligidfe Tiefe des Charakters 
und jene Innerlichfeit des Gemüths, die nad 
dem Idealen ringt. Ihm würde es nie in den Sinn 
gefommen fein nad dem Grale zu fuchen, verliert er bo 
die unfreiwillig übernommene Verpflichtung gar bald aus 
dem Gedähtniß; dagegen müht er fi in Mebesqual um die 
Gunſt der ſtolzen und coquetten Schönheit, in deren Dienſte 


einf Anfortas feine fchmerzhafte Wunde davongetragen, und 
duldet in Langmuth den unverdienten Hohn, ben fie feinen 
Bemühungen entgegenfeßt. Sein Herz ift für Minne ent» 
zündlih und doc dabei wankelmüthig. Kaum hat er die 
ſchoͤne Antikonie gefehen, fo macht er ihr zudringliche An— 
traͤge; kaum wird er Orgelufe gewahr, fo brennt er in hell» 
auflodernder Flamme; ja felbft zu jenen Liebeständeleien mit 
einem Kinde läßt fih der wehrhafte Mann herab, die im 
fpielenden Geſchmacke des Jahrhunderts waren. So wenig 
ihm jemals religiöfe Zweifel auffleigen, fo wenig wäre er 
fähig fie in Buße und Demuth zu befämpfen und 14 Tage 
des Klausners firenger Mahnung zu laufhen. Er hätte die⸗ 
fem aber auch ſchwerlich die Sehnſucht nach ſeiner Gattin 
als einen Hauptgrund ſeiner Trauer zu klagen gehabt; die 
lange Abweſenheit haͤtte ihm deren Bild aus dem Sinne 
gerüct oder die Trennung doch ertraͤglich gemacht, und eine 
neue blendende Gegenwart ihn von einfamem Brüten fort» 
geriffen zu froher Liebesluſt. Zwar auch Parzival tröfet 
fich über das Scheiden von Liaßen ſchnell genug durch Cond- 
wiramours minnereiche Gegenwart; indeß jene hatte ihn 
nur zufälig angezogen, wie den liebebedürftigen Süngling 
jede Maͤdchengeſtalt; aber feitdem eine Liebe auf wahre 
Sympathie der Seelen gegründet ihn in ihren Bann ge= 
nommen, läßt fein Herz nimmer von der Treue. 

So bildet alfo das gefellig fröhliche Treiben an Artus 
Hoflager einen entſchiedenen Gegenfag zu Parzivals einfam 
traurigem Suchen und bie heitre Darftellung diefer tüchti- 
gen, praktiſchen Weltleute zu den Gemüthöqualen des unzu⸗ 
friedenen Zweiflers. Das Leben breitet fih aus mit all 
feinem lodenden Glanze, und dennod bietet es bem feine 


Meize, der jenfeits der genuß- und thatenfrofen Wirklichkeit 
nad einem höhern Gute ringe. Bei alledem find Parzival 
und Gawan gute Freunde; denn auch die Weltlichkeit des 
Teptern währt auf edfem Stamme; fo wenig Parzival ein 
augenverdrehender Eremit, fo wenig if Gawan ein Teichtfer= 
tiger Genüßling; beide verbringen ihre Tage in reblicher 
Arbeit, aber wenn nun beide im Kampf aneinander ihre 
Kraft erproben, fo ift der Sieg dem befchieben, deſſen Leben 
von der Höhern Idee bewegt und getragen wird. 

Aus diefen Sagenelementen alfo vom Gral, von Par- 
zival und vom König Artus if unfre Dichtung erbaut zu 
einem hohen Kunftwerfe im Gefchmade der altdeutfchen Baus 
kunſt, welche neben den Haupt- und Seitenfiffen des Mün- 
ſters auch für mande Nebenfapelle noch Pla hat. So 
gehört 3. B. die Erzählung vom Zauberer Elinfchar fein 
neswegs fireng zur Sache, fo finnig und pſychologiſch rich- 
tig auf ihre Erfindung if; der kurze Bericht über Loh— 
engrin am Schluffe fheint aufzufordern zu weiterem An⸗ 
bau; die Halb gefhichtliche Nachricht endlich vom Priefter- 
Tönig Johannes, dem Sohne des Beirefiß, der im fernen 
Driente über Gläubige herrfcht, welche der Vater befehrt 
hat, gibt einen troftreihen Blick auf die weltüberwindende 
Macht des Ehriftentfums. Wie wir geneigt find nach We— 
fen zu fihauen als dem Lande des Glücks und der Hoffnung, 
fo fuchte das Mittelalter fein Paradies im fernen Often, 
nit allein das Paradies ber erften Menfchen, fondern auch 
das der Gegenwart und ber Zufunft, das Land ber Wun« 
der, in welchem die Ratur in neidlofer Kühe ihre Segnun- 
gen ſpendet, das Land der Unſchuld, in welches, wie nach- 
her der Titurel dichtet, der Grat ſelbſt ſammt feinen Gütern 
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wegen der Sündhaftigkeit des Abendlandes gezogen ik. Un« 
fer Dichter hat diefe weitern Mythen bei Seite gelaflen, fei 
es, daß fie ihm ſelbſt noch unbekannt waren, fei es weil ihm 
für fein berimmtes Thema nichts auf die ferneren Geſchicke 
des Grals ankam. Mag ihn immerhin der Verfaſſer des 
Titurel tadeln, als Habe er die Geſchichte nicht zu einem 
echten Ende gebracht; der einfichtige Beurtheiler feiner Dich 
tung wird es in der Ordnung finden, daß feine Mähre ab- 
bricht, nachdem die Hauptfrage entfhieden if. Denn nicht 
über den Gral, feine Könige und Pfleger, feinen Urfprung 
und feine Schidfale follte das Epos ſich verbreiten, fondern viel⸗ 
mehr fi beftimmt befepränken auf die Stellung, welde 
Barzival in der Entwidlung feines Lebensganges 
zu dem himmliſchen Kleinode einnimmt. 

Auf dieſe Frage müſſen fämmtlihe Abſchnitte bezogen 
werben, die ſich dann in der That zu einem Bau von wun« 
derbarer Einheit und Großartigfeit des Planes geftalten. 
Aus diefem Standpunkte betrachtet if der Lebenslauf feines 
Vaters Gahmuret weit mehr, als eine müffige, weitläufige 
Einleitung, die etwa dem Geſchmacke der Nitterromane zu 
Liebe die Schidfale der Aeltern der des Haupthelden in chro— 
nitenartiger Bollftändigkeit voranfchidt. Gahmuret, der Man 
der That und des Abenteuers, repräfentirt den kriegeriſchen 
Sinn, die männlihe Kraft und Tuͤchtigkeit, welche gleich⸗ 
vertheilt unter Ehriften und Heiden als der Hauptſchmuck 
des Mannes gilt. Unbetümmert um ben Unterſchied bes 
Glaubens, dient er dem Galifen von Baghdad, ftreitet er für 

die heidniſche Mofrenkönigin gegen chriſtliche Ritterſchaft, 
welche den Mord eines Heiden zu rächen vor ihre Stadt 
zog, vereint er fih mit jener in ehelihem Bunde. Sein 


Abenteuerbrang allein treibt ihn aus ihren Armen, mag ei 
fh und ihr auch vorfpiegeln, er hätte fie um bes Glaubens 
willen verlaffen. Der Taufe Segen hat beffere Kraft (94, 
13), fagt Herzeleide, als fie ihn berebet fih mit ihr zu ver⸗ 
mäpfen und die Mohrin aufzugeben. Und abermals läßt 
ihm fein Thatendurſt Feine Ruhe und jagt ihn in den Hel ⸗ 
dentod für den Papf der Sarazenen. Go ift er Vater ger 
worden von zwei Söhnen, einem Heiden und einem Ehriften. 
In beiden waltet und wirkt mit gleicher Stärke des Vaters 
Nittergeift und Helbenfinn. Der Heide erobert fi in fein 
ner Welt Königreihe und Frauenherzen und erfheint gegen 
den Schluß des Epos, wo er dem Plane gemäß zum erſten ⸗ 
mal auftreten fann, gefhmüdt mit allen männlichen Tugen- 
den und ſtrahlend von aller Herrlichkeit, welde die Heiden- 
ſchaft gewähren mag; im Chriſten will die eigene Mutter 
den Trieb der Natur verkehren, um von ihrem Kiebling des 
Vaters Untergang abzuwehren. Aber der Keim wahrer Hel= 
denart läßt fi nicht unterdrüden, und hat vom Kichte der 
hoͤhern Welt einmal ein Funke fol einen Mann entzündet, 
fo fireitet er Kämpfe, niht für den Baruch des Lebens 
Kraft vergeutend und nuplofem Tode verfallen, fondern um 
ein würdiges Ziel ringend, von Gott befhüßt und am Ende 
mit der Palme gefämüdt. Anfangs freilich weiht der un. 
erfaßrene Jüngling ale feine Wuͤnſche der Welt des Schei- 
nes, die in goldner Pracht und ſchmucker Waffenzier fi vor 
ihm auftgut, und währt in ihr das Gut zu finden, das feine 
Sehnſucht Fit. Sein hoͤchſtes Ziel iſt die Erfülung des 
Verlangend vom König Artus zum Ritter gefchlagen zu 
‚werden. Ohne den großen Abftand gewahr zu werden zwi⸗ 
ſchen feiner eignen eigen Erſcheinung, die noch obendrein 


duch die Rarrenkleider verungiert if, und der gebildeten 
Welt, die fih in gefäligen Sormen bewegt, trägt er geradezu 
dem Könige fein Begehren vor, — und nicht mit Hohn, mit 
Freundlichkeit empfängt ihn die Geſellſchaft. Der Eintritt 
eines Jünglings von hoher Begabung in bie Welt, deren 
Gonvenienzen ihm völlig fremd find, hat für jeden gemüth- 
vollen Befchauer der menfhlien Dinge etwas Rührendes; 
nur ber feihte Formenmenſch nimmt Anfoß an feinem taͤp⸗ 
pifhen Gebahren. Die Andern üben gerne Nachſicht mit 
feiner Unerfahrenpeit in Erwartung, daß die Schule des 
Rebens ihn bald in ihre Lehre nehmen und den rohen Edel« 
flein fehleifen werde. Solch eine Schule ſtellt fi zunäaͤchſt 
dar in dem Unterrichte des weifen alten Gurnemanz. Uber 
indem diefer ihn einweiht in die Grundfäge des Ritterſtan⸗ 
des und mit den Vorſchriften des guten, Tones bekannt zu 
machen fucht, legt er gerade den Grund in ihm zu langiaͤh⸗ 
rigem Ungemach. Er wehrt ihm das neugierige Bragen, da⸗ 
mit er vor der Welt nicht wie ein ungefhidter Fremdling 
erfepeine: und fiehe da, der Jüngling Tann fi noch nicht 
frei bewegen in der Schnürbruft der guten Sitte; er unter- 
läßt das ragen gerade da, wo es am Plage war, und diefe 
feine Ihorheit bereitet ihm namenlofe Neue. Nichts ver- 
fimmt das Herz flärker, als forglofes Verſcherzen eines Gu⸗ 
tes, das für den nur etwas adtfamen Binder bereit am 
Wege Ing. Weit beruhigter läßt uns ſelbſt wiſſentliche 
Sünde ein Glüd verlieren; denn der Gedanke, daß diefes 
Entbehren gerechte Strafe fei, mahnt uns an eine höhere 
fittliche Weltordnung und berufigt die 'peinigenden Bor- 
würfe des Gewiffens. Du haft es nicht beffer verdient, fo 
trage deun männlich dein Schidfat! fo ruft die innere Stimme 
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dem gefltaften Verbrecher zu und gibt ihm eben damit Be— 
rubigung und neuen moralifhen Aufſchwung. Ganz anders 
wirt das Schidfal auf den, der in guter Meinung gehan- 
delt, der aus Irrthum bes rechten Weges verfehlt hat und 
fich dann ohne Verſchulden um fein Lebensglück betrogen 
fieht. Seines Gemüths bemädtigt fih Verbitterung, und 
das eigene Mechtögefühl Iodt den Zweifel heran, ob denn 
auch wirklich ein mächtiger Gott über der Menſchenwelt 
walte, der nah Recht und Gerechtigkeit ihre Schikfale zu 
lenken geneigt und im Stande fei. Vom Grale ausgefchlofe 
fen, wird Parzival, nahdem ihm die Größe feines Verluftes 
ins Bewußtfein getreten, zum Melandolifer; bie mißgeftalte 
Gralsbotin Eundrie, ein graufes Abbild der eigenen wir 
ren Gedanken, jagt ihn unter Verwünfhungen von Artus 
fröhlihem Hofe; für den innerlich Zerriffenen hat die Welt, 
die Geſellſchaft Feine Reize mehr; er zieht fih zuräd, allein 
zu fein mit feinem Schmerz; er finnt nur auf Mittel das 
Berlorene wieder zu finden. „Und habe ich denn dieß ſchwere 
Geſchick verſchuldet, das mid mit graufamen Sorgen quält? 
ruft e8 in feinem unzufriedenen Herzen. Habe ich nicht Gott 
gedient mein Leben Tang? Wohlen, ih will mich feinem 
Dienfe entfchlagen, der mir nichts nüge war. Der Menſch 
iſt lediglich anf ſich felbft geſtellt.“ So zerreißt der Unſe— 
Tige das Band mit der Geifterwelt. Erloſchen iſt des Him⸗ 
meld wärmende Sonne, bie ihm bisher freundlid den Pfad 
beſchien: wohl ihm, daß noch das fehnfühtige Mondlicht 
treuer Liebe feine Racht erhellt! Das ift ber Unterſchied 
zwiſchen Fauſt und Parzival, daß biefer nur dem Glauben, 
nicht auch ber Liebe flucht, daß er die fhöne Welt nur halb 
Aidum des litet. Bereins für 1862, > 7 
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gerört und aus der übrig gebliebenen Hälfte fortan noch 
Kraft und Hoffnung faugt. 

Aber mit wunderbar rihtigem Tacte hat nun der Di 
ter feinen ‚Helden, während er mit dem Himmel grollt, dem 
Refer in die Berne gerüdt. Der einfame Zweifler if fein 
Gegenftand epifher, Darftelung; er wird es erſt, wenn er 
im Hintergrund einer bewegten Welt erſcheint. So führt 
auch Homer den zürnenden Achill, um deffentwillen fih doch 
die ganze Ilias abfpinnt, nur felten auf die Bühne, er 
fünt diefe aus mit bunt bewegten Heldengeftalten, und nur 
von Beit zu Zeit gewahren wir den Mann, der größer ift 
als fie alle. Herrn Gawans, des tapfern Weltmanns, Aben- 
teuer müffen eine Zeit lang die Phantafle befhäftigen, und 
wie im Vorübergehen erfahren wir, daß ſich der rothe Mit» 
ter an dieſen Kämpfen gleichfalls beteiligt, daß er dieſe 
Gegenden gleihfalls durchſtrichen, daß er fih Hier für fein 
hohes Unterfangen Theilnehmer erzwungen hat. So fällt 
keine der Schilderungen als abgeriffene Epifode aus dem 
kunſtvollen Geflechte. Als der chevalereske Gawan im Dienfte 
der Heinen Obilot den wadern Strauß befanden, da dankt 
er Gott, daß er ihn nicht mit dem roten Ritter zufammen- 
geführt, dem im äußern Heere des Tages Preis gebührte 
und ber bie Gefangenen zum Aufſuchen bes Grals und zur 
Meldung feiner Liebesnoth nad Pelrapeire verpflichtet Hatte; 
als ex von Vergulacht verrätgerifh überfallen und zum Ge—⸗ 
fangenen gemacht wird, muß er fih felbft mit dem Verſpre⸗ 
Gen löfen, das jener große Unbekannte dem Könige im 
Bweifampf abgenöthigt, daß er fi in feinem Dienfle um 
ben Gral bemühen wolle; als er um Orgelufens Minne in 
vielen Kämpfen fein Leben gewagt Kat, muß er erfahren, 


daß fein einfamer Breund deren Mannen befiegt, daß er den 
Liebesantrag der ſtolzen Herzogin verſchmaͤht, daß er unbe 
tümmert um Schloß Marveile vorübergeritten fei. So er— 
ſcheint Parzival, ohne auf dem Kampfplag unfern Augen 
ſichtbar zu werden, gleihwohl von einem fernen Streiflichte 
beleuchtet immer als der Größere, und wenige Andeutungen 
genügen, uns zugleich die Seelenpein dieſes Mannes gegen- 
wärtig zu halten, um fo mehr, ald der Dichter Gawans Tha— 
tenlauf einmal durch den Herzlichen Abſchnitt "unterbricht, 
welder Parzivald Aufenthalt bei dem Einfiedler Trevregent 
mit ergreifenden Barben malt. Diefes Kapitel, welches unfres 
‚Helden titanifhen Trotz durch Belehrung, Rath und Ermun— 
terung eines enthaltfamen Frommen allmählich in file Schwer— 
muth auflöß und aus der verftedten Gluth des Herzens 
das Flammchen freudigen Gottvertrauens aufs neue anfacht, 
gehört zu dem Tiefſten und Ergreifendften, was ein Dichter- 
genius jemals gefungen hat. Schon des bußfertigen Rit- 
ters warnende Erſcheinung, fhon des heiligen Tages bedeut⸗ 
fames Zutreffen macht den Bürnenden wankend in feiner 
gottesfeindlichen Stimmung: er Tann die Gegenwart diefer 
feommen Menfhen nicht ertragen und überläßt, als er von 
ihnen gefhieden, um Gott auf die Probe zu flellen, ob er 
der Helfer ſei an feinem Hilfreihen Tage, dem Pferde die 
Zügel. Und fiehe, das Thier trägt ihn dahin, wo feiner 
Seele Hilfe wird. Es if wahr, die veligiöfen Lehren, welche 
der Ginfiedler mittheilt, find kurz und fhlicht, wenig geeig- 
net, um metaphyfiſche Bweifel zu Iöfen; aber Parzival iſt 
auch kein brütender Grübler, kein abſtracter Denker: das 
Xeben Hat ihn verwundet, das Leben Tann ihn wieder tröften 
und algemah heilen. Die ernſte Umgebung, der ſtille 
7* 
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Schauer der laufe, die ehrwürdige Geftalt des Xehrers, die 
Einfachheit der Nahrung wirken eben fo fehr als die nähe- 
ren Nachrichten über des Grales Art und Natur auf fein 
weiches Herz. Und diefer gute Alte, der, um dem Franken 
Bruder Gefundheit zu erflehen, den Harnifh mit der Kutte 
vertauſcht hat, if fein Oheim, und. der Nitter, den er feibft 
einſt erſchlagen und in deffen roter Müflung er prangt, 
war fein lieber Verwandter, und der Mutter, die er zu fü- 
hen ſein theures Weib verlaffen, Hat Kummer um ihn das 
Xeben genommen; — alle diefe Eindrüde flürmen mit ver— 
bundenem Anlaufe auf Barzivals Seele ein; Neue und Buße 
folgt dem Trotze; der Menfchheit wilde Art, von welcher der 
Klausner fpricht, beginnt einer glüdlichern Stimmung zu 
weichen, die an Gott nicht verzagt und Inn neuer Geduld auf 
die Bufunft baut. 

Aber auch nad) ertheilter Abfolution gehört unfer Held 
nur feiner Idee, noch nicht der Gefelfhaft; die ganze Scene 
"bei Trevrezent follte nur den Wendepunkt in feinem Innern 
bezeichnen, durch welchen er vor Gott des Graled würdig 
wird. Im die große Welt wird er erſt zurüdgeführt, nad 
dem er durch den Sieg über deren würdigften Mepräfentan- 
ten, über Gawan, feine Ueberlegenheit über fie bewährt hat. 
Er felbft zwar erfennt in diefem bedeutungsvollen Kampfe 
nur wiederum fein altes Unglüd, das ihn in die Gefahr 
gebracht, den lieben Freund zu tödten; für uns aber enthält 
diefer ſcheinbar zufällige Bweifampf die ſymboliſche Bedeu- 
tung, daß der Streiter, der nah dem Höhften zu ringen 
gewohnt if, wenn er veranlaßt wird, fi mit ben beften 
Kämpen des Weltlaufs zu meſſen, mehr if, als ein eben- 
bürtiger Genoſſe. Parzival Hat in Gawans Perfon Die 
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ganze Tafelrunde überwunden. Dabei ahnbet biefe nichts von 
feiner Höhern Art; fröhlih und glücklich empfängt fie ihn in 
ihrer Mitte als der Ihrigen einen, der fi in hohen Käms 
pfen vitterlich bewährt habe; fie veranftaltet Feſte, fie wähnt 
ihn für immer zum guten Gefellen zu Haben. Aber der 
neue Gaft ift ihrem fröhlichen Schimmer entwachfen; ex fühlt 
fich nicht Heimifh in einer Welt, die ihm einſt in unkun—⸗ 
diger Jugend mit goldenem Scheine entgegenftraflte. Die 
Belt, die er in feinem Innern fi aufgebaut, die treibende 
Idee Täßt ihm Feine Ruhe, nimmt ihm die Empfänglickeit 
für die Genüffe glüdlih Harmlofer Menfhenkinder. In 
naͤchtlichen Dunkel reitet er fort, und wünſcht ihnen im 
Herzen ungetrübte Dauer ihrer Breuden, an benen er num 
einmal nicht mehr Theil nehmen Tann. Und zu diefem freis 
willigen Ritt drängt ihn, ohne daß ers ſelbſt ahnt, fein 
Schidfal. Im Streit mit dem Bruder muß er fih noch 
verfuchen, dem mächtigen Herrn aus der Heidenwelt. Ge= 
rüßrt liegen fi die beiden weichmüthigen Helden in den 
Armen, als fie ihre Verwandtſchaft erfahren, noch ehe der 
Strauß entſchleden if. Das war von allen Kämpfen Bars 
zivals der Härtefte; denn deſſelben Vaters Kraft Iebt in dem 
edfen Heiden. Darum darf auch nicht das feindliche Schwert 
den Streit zwifchen ihnen entſcheiden; Parzivald Klinge muß 
brechen, als fie den Gegner aufs Knie geworfen, und edels 
müthig der Heide die eigne Waffe in den Wald fehleudern, 
daß die Bruderliche zwifchen beiden ihren rührenden Triumph 
feiern kann. Der Dichter würde gegen fi ſelbſt gekämpft 
haben, wenn er fi) hätte fortreigen laſſen, den Parzival 
auch hier zum Sieger zu machen. Gleiche Tugend waltet 
ja in beiden; fie find die Söhne deſſelben Vaters, von. gleis 
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Gem Muthe beſeelt, von gleih Hohem männlihem Ebelfinn 
durhglüßt, gleichgeübte große Heldennaturen, einander voll 
tommen werth und ebenbärtig. Nur gebricht dem einen der 
Segen und die myſtiſche Weihe der Taufe, welche bei Gott 
dereinft allein den Eintritt ins Himmelreich möglih macht. 
Jünger des Chriſtenthums aber wirbt nicht das Schwert, 
fondern allein die Liebe. Mit der friedlichen Löfung des 
Bruderfampfs naht die Dichtung ihrem natürlihen Ende. 
Seirefiß iſt wirflid der einzige, der es verdient den begna- 
deten Bruder in die Burg des Grals zu begleiten; denn 
aud er wäre fähig gewefen des Lebens Güter um dieß eine 
in die Schanze zu fehlagen; aber dem Helden war ja der 
Gral verborgen. In der Geftalt der lieblichen Jungfrau, 
deren reine Hände das himmliſche Kleinod tragen, Todt ihn 
Gottes Stimme zur Schaar feiner Streiter. Wem die fym- 
bolifche Tiefe unfrer Dichtung verborgen geblieben if, der 
Tann des Feirefiß Neligionsveränderung profan, ja burlesk 
* finden. Alles will er thun, was ihm zum Befitze der Magd 
verhilft, von deren Anblid er in Liebe bewältigt if; Bru⸗ 
der, hat die Muhme Gott, ruft er aus, an den glaube ich 
und an fie; und fo wird er denn nad fehr Furzem Unterricht 
in der Heilslehre getauft, damit er die Chriſtin heirathen 
kann, — eine höhft äußerliche Bekehrungsgeſchichte. Aber 
Repanſens Schönheit und liebliches Weſen if ja ſelbſt wie⸗ 
der ein Ausfluß, eine magiſche Wirkung des Grals, der dieſe 
Jungfrau allein zu feiner Trägerin erkoren hat. Des uns 
fichtbaren Kleinods Herrlichkeit ſtellt fih dem Heiden zunächſt 
im minniglichen weiblichen Bilde dar; die himmliſche Liebe 
dringt in fein Gemüth in Geſtalt der irdiſchen; der Mann, 
der die Gralsjungfrau Tieben muß, verdient es auch den 
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Grat ſelbſt zu ſchauen. So findet unfre Dichtung In bes Fei⸗ 
reſiß Taufe und Vermählung ihren würdigen Schluß. Und 
doc, wie jedes wahrhafte Epos, feinen trodenen Abſchluß. 
Die Phantafie des Lefers mag mit dem fortziehenden Paare 
hinüberſchweifen in den fernen Orient und in dem chriſtli⸗ 
hen Priefterfönigreihe des Johannes fih mit tröflihem Be⸗ 
Hagen ergehen; und die Andenken, welche Loherangrin in 
Brabant zurädtieß, Inüpfen die Sage auf an unfer deut⸗ 
ſches Baterland.. 

Den Hauptgebanten aber, der den Dichter durch feine 
‚Schilderungen hindurchbegleitete, deutet er am Schluſſe an 
in den föligten Worten: 


Swes lebu ſich fo verendet, 
daß got niht wirt gepfendet 
der ſele durch des libes ſchulbe, 
und ber doch ber werlde Kulbe 
behalten Tan mit werdeleit, 
daß iſt ein nutziu arbeit. 


Wenn meine bisherigen Ausführungen Mar genug waren, 
. fo muß Ihnen nunmehr der Jdeengang in ziemlich deutlichen 
Umriffen vorſchweben, für welden unfre Dichtung der fyın- 
boliſche Ausdrud if, und es wird von meiner Geite nur 
weniger Säge bedürfen, um diefe Geftalten zu einem bes 
flimmten, wohlangelegten Bilde zu einen. Erlauben Sie 
mir vorerfi noch eine Vorbemerfung. Die Jahrhunderte des 
echten Mittelalters, in denen der Chriftenglaube die Herzen 
erfüllte und die Welt beherrfchte, faſſen alles ideale Streben 
noch zufammen in den Nahmen des Chriſtenthums. Gott 
und Welt, Himmelreih und Weltdienft find die Beiden im- 
mer wieberfehrenden Gegenfäge, welche von Asceten ald uns 
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vereinbar auseinandergepalten wurden. Wer Chriſti wah⸗ 
ver Jünger fein will, hieß es, der ſchaffe mit Kreuzigung 
feines Sleifhes, mit Wachen, Faſten und Beten feine Se— 
ligkeit. Es Liegt Wahrheit in diefer Lehre, nur dap fie zu 
materiell, zu äußerlich, zu finnlid gefaßt und geübt wurde. 
Nicht in ber Weltentfagung liegt das Chriſtenthum, fondern 
in der Weltüberwindung; oder damit ich die Anfhauungs« 
weife des dreizehnten Jahrhunderts in die allgemeinere des 
neungehnten überfege: nur dem gebührt der höchſte Preis, 
ber feine Kraft, ja fein Leben, unverlodt und unzerfireut 
durch den Tageslauf, an eine Idee feht. Dieß iſt auch der 
Grundgedanke unfrer Dichtung. Durch unabläfiges thäti= 
ges Streben macht Parzival ſich des Grales werth. Aller 
dings Tann er ihn mit al feinem Ringen nit ſelbſt auffin« 
‚ben noch feine Herrſchaft erobern; die chriſtliche Seligkeit 
if ein Gnadengeſchenk, die Durchführung der Idee liegt jen« 
feits der beſchraͤnkten Kraft des Einzelnen; aber jedenfalls 
beglüdt die göttliche Gnade und der günftige Erfolg allein 
den Strebenden. Seltene Geifter freilih find es immer, 
in denen die Sehnfucht die Wunden der Menfchheit zu hei— 
Ien zur Flamme wird, in denen nad) dem ewig Wahren, Guten 
und Schönen ein raſtloſer Drang waltet; die große, breite 
Welt auch in ihren beften Gliedern, die Nitterfhaft des 
Artus, hat Fein Verlangen nach jenen fehwer zu gewinnenden 
und unfihtbaren Gütern. Aber auch mander von denen, 
welden bes Geiſtes Sonne aufgegangen, vergeutet fein Les 
ben, wenn er auf faljhen Pfad geraͤth. Gleihwohl haben 
Tolche großartig Irrende etwas Heiliges, Ehrwürdiges, Er- 
hebendes, und energiſche Einſeitigkeit wirkt als kraͤftiger 
Mahnruf einer hoͤhern Welt. Zwar kann die troſtloſe Si- 
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gune ben todten Geliebten nicht mehr ind Leben rufen; im 
Uebermuthe forglofer Iugend Hat fie ihr holdes Glück zer⸗ 
ſchlagen und figt nun vernichtet bei den Scherben; der kla⸗ 
gende Jammer iſt ihr Spielgenoß, bie unfruchtbare Neue 
ihre Sreundin, inbrünftiges Gebet ihr Labſal, die fpärliche 
Nahrung vom Gral der Einfamen einzige Erquidung. Als 
Barzival fie mit der Nachricht von der” Erreichung feines 
Bieles überrafhen will, findet er fie über ihrem Pſalter hin— 
geſunken in den ewigen Schlaf, und gewährt ihr das einzige 
Glück, nad dem fie fih gefehnt, ein Grab mit ihrem Bräu- 
tigam. Gigune hatte mit ihrem Einfiedlerleben nichts zu 
erreichen begehrt, fie war nur eingetreten, nachdem ihres 
Glüdes Blume abgefnidt war, in den zahlreichen Orden der 
Entfagenden. Anders der wadere Trevrezent, ber durch 
ſelbſtquaͤleriſches Faſten und Cafteien dem kranken Bruder 
Genefung zu verdienen hofft. Sigune firbt Tangfam dahin 
an gebrochenem Herzen, weil die Idee, für welde das Weib 
lebt, die Selbftaufopferung in der Liebe, durd ihre eigene 
tindiſche Thorheit, für fie unmdglih geworden; Trevrezent 
hat der Welt entfagt, durch Tragung felbftgefchaffner Pein 
Gott zum Erbarmen über Anfortas zu bewegen. Aber des 
Klausners felbftquäferifge Fürbitte ſchafft fo wenig dem Kranz 
ten Erlöfung, als der Jungfrau reuezerriffenes Herz in fiil- 
ler Einfamfeit vom eigenen Jammer gefundet. Fremdes 
Leid zu lindern, eigenes zu ſtillen hat nur der Handelnde 
Ausfiht. Parzival, der muthige Kämpfer, der unermüdlich 
Ningende, fein Biel unverwandt Verfolgende, ift es, der dem 
Könige zur Genefung verhilft und fi felbft zur höͤchſten 
Krone. Er hat feine Seele Gott bewahrt und zugleich der 
Welt Huld mit Würdigkeit behalten; er hat durch den Er— 
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folg feines Strebens den Bewels geliefert, daß des Eintrit« 
tes ins Himmelreich derjenige gewürdigt wird, beffen Blick 
auf die hoͤchſten Ideen gerichtet, deffen Arm und Thatkraft 
aber zugleich unabläffig bemuͤht if, ihnen auf Erden eine 
würdige Wohnflätte zu gründen. Der Strebende iſt der 
Gott Wohfgefällige, der echte Genoſſe der unfihtbaren Kirche, 
felöR wenn fein Weg durch die Irrpfade des Zweifels führt. 
Gerade ber Zweifel if ein Beichen des redlichen Ernſtes: 
darum verläßt Bott den Parzival nicht, auch wo biefer 
ſcheinbar Gott verläßt. Denn auch zur Beit feines Abfalls 
iſt er mehr werth als alle Büßer und Artusritter. Durch 
Irrthum zur Wahrheit, durch Bweifel zur Ueberzeugung, 
durch Spaltung zur Einheit, durch Unfeligfeit zum Glüde, 
heißt der Lebensgang aller bedeutenden Menſchen. Ja wenn 
uns die Vernunft nöthigt auch im Leben ganzer Voltker dafe 
ſelbe Geſetz wiederholt zu finden, fo winft auch hier der Himm« 
liſche Gral allein den Beharrlichen. Ind fo wäre denn am 
Ende biefes wunderbare Epos ein herrliches Symbol für 
unfre eigene Lebensführung im Privatfiande wie im Staats» 
und Weltbürgertfum, zum Xrof in ſchweren Beiten, zum 
Sporn in der Gefahr des Ermattens, zur Beruhigung in 
den Perioden des Zweifels und der Niedergefchlagenheit. 
Seid ihr wirflic des Grales würdige Naturen, ruft es uns 
zu, fo wird er euch, wenn ihr um ihn unermüdlich eure 
Kraft in uneigennüpiger und anhaltender Begeifterung gelibt 
Habt, auch noch zu Theil werden durch Gottes waltende Hilfe, 
die ſich nur dem Strebenden verbindet, d.h. durch der Welt 
ordnung ewiges Gefeh, weldhes der wahrhaft Iehendigen Idee 
den Sieg verleiht. 
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Ueber 


Shakespeare's Sommernachtstraum 
von 


Dr. $. Bölffen 


Des Dichters Ang, in ſchͤnem Wahnſinn rollend 
Blitzt auf zum Himmel, blitzt zut Erd' hinab, 
Und wie bie ſchwangre Phantafie Gebilde 

Bon unbelannten Dingen ausgebiert, 
Geftaltet fie bes Dichters Kiel, benennt 

Das luft'ge Nichts und gibt ihm feften Wohnfig. 


Sn teinem feiner Stüde hat Shakespeare dieſe folgen 
Worte eines feiner Schöpferfraft bewußten Genius in fo 
überrafhender Weife gerechtfertigt, wie in feinem Sommer» 
nachtstraum, diefem blühenden Werke einer Staunen ertes 
genden Phantafle. Der Dichter Hat Hier in Wahrheit eine 
Welt aus dem Nichts Hervorgezaubert und den geflaltlofen 
Gedankendingen Geftalt und Wefen verlichen, das Ueber- 
finnlige und Untaftdare dur das Bild verfinnliht und in 
der fihtbaren Welt heimiſch gemacht. Hiet if keine Ent- 
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wicklung der That, wie im Hiftorifhen Drama, die wir mit 
Spannung verfolgen, Feine Anbahnung einer tragifhen Ka= 
taftrophe, die uns in Mitleidenfchaft zieht; Teine eigentlide 
Intrigue, wie in der Komödie, die unferIntereffe rege hält: 
es if die reine Schönheit des Gedankens, die uns bier feſ— 
felt, der zündende Blitz des Geiſtes, der uns überraſcht, 
während uns die reiche Phantafie des Dichters im bunten 
Wechſel der Bilder immer neue Reize entgegenbringt. Denn 
mit jeder Scene und in rafcher Bolge wechſeln, jedes für 
fh, in fih geſchloſſen, die Bilder; immer friſch an Barbe, _ 
veih und blühend an Xeben. Dieß if denn auch fofort ent- 
ſcheidend über den erflen unmittelbaren Eindrud, den das 
Stück auf den Xefer macht; ein Eindrud, der, wie Jeder« 
mann zugeflehen wird, fi) vorzugsweife an das aͤſthetiſche 
Gefühl wendet und zunächſt alle und jede Reflexion geradezu 
ausſchließt und unmöglich macht. Während wir nämlich, an 
eine fo üppige Fülle der Poefie und hingebend, auf der An⸗ 
muth des Einzelnen mit Wohlgefallen verweilen und an der 
reizenden Mannigfaltigkeit des Ganzen uns ergößen, wer⸗ 
den wir kaum inne, daß die Perſonen handelnde find, und 
denken gar nicht daran zu fragen, wie die Geſchichte oder 
Babel verlaufen und zu ihrem Ende kommen wird. Ja fo 
Teife und loſe ſchlingt fi der Baden, an dem fi die Bil- 
der wie einzelne Perlen aufreihen, durch das Ganze Hin- 
dur, daß. wir am Ende fat verwundert find, wie fih ein 
Schluß findet, der mit dem Anfang fih zufammen reimend 
die bejahende Antwort der dort erhobenen Frage bildet. 
Denn das DVermittelnde, was Anfang und Ende zufammen- 
bindet und die bejahende Antwort möglich macht, liegt in⸗ 
nerhalb jener bunten vom Dichter gefhaffenen Traumwelt 
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and if, wiewoßl von vornherein beabfitigt und ſtets er- 
firebt, aber durch das Spiel des nedifchen Bufalls verfehlt 
und hinausgefhoben, endlich als einzelnes Factum unter der 
BSarbenfhöne jener Träume, unter dem Meichtfum der poe= 
tifhen Gedankenfülle, die fi darüber ausbreitet, fat wie 
begraben, und wenn auch nicht ganz aus unferm Gedädt- 
niß verwifcht, fo doch jedenfalls in feiner Bedeutung unferm 
Intereffe entrüdt. So kommt es, daß wir am Ende des 
Stüdes angelangt, zwar im Allgemeinen einen höchſt ange- 
nehmen, ja bezaubernden Eindrud empfangen haben; allein 
wenn wir und dann nad dem eigentlichen Inhalte des Ge- 
Iefenen fragen, fo wird es uns ſchwer, eine beftimmte Ante 
wort zu finden. Wir ahnen zwar ein Etwas hinter dem 
Ganzen, aber Mare Mechenfhaft von dem Sinn diefes bunt- 
gewürfelten Mofaifgemäldes wiffen wir yns nicht zu geben ;N 
und es brängt uns auch nichts, nach der Röfung des Näth- 
fels zu fuchen, wir Iaffen e8 gern in das Dunkel der Ahnung 
dahingeftellt, noch ſchwelgend in der Erinnerung an die Tich» 
ten Farbenbilder mit ihren Fräftigen Schlagſchatten, wie wir 
fie fo Herrlich der Reihe nach vorüberziehen fahen. Es if 
figer der Triumph dieſer Dichtung, daß fie troß der. Näth- 
felpaftigkeit des Grundgedankens, der fie beherrfcht, dennoch 
einen vollfommen harmonifchen, befriedigenden Eindrud hin⸗ 
terläßt. 
Man tönnte die Frage aufwerfen, ob es nicht am Ende 
das Gerathenfte fei, an diefem unmittelbaren Eindrud fich 
genügen zu laſſen, da ja der Dichter felbft es kaum auf et- 
was Anderes konne abgefehen haben. Wirklich ſcheint ſich 
die Heutige Meinung mit ziemlicher Entſchiedenheit der Be— 
jahung dieſer Brage zuzuwenden, und will in dem Stüde 
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nichts anderes fehen als ein reizendes Mondſcheingemaͤlde 
mit phantaſtiſchen Lichtern und Schatten, das einzig die Be- 
fimmung Habe, durch Vorführung burlester und groteöfer 
Geſtalten, dur überrafchende Scenen und Gruppen, durch 
ungewöhnliche Barbentöne zu ergögen und eine Stunde an« 
genehm verträumen zu helfen. Hat man doch ſchon flatt 
aller Erklärung geradezu auf Mendelfohns mufitalifche Com- 
pofition zu unfrem Stüde verwiefen; eine Muſik, die zwar 
— fo weit mir ein Urteil zuſteht — an fi überaus reich 
an tonfünflerifhen Schönheiten ift, aber mit Shakespeares 
Dichtung zufammengehalten, doch nur den efleg des un- 
mittelbaren Eindruds, und zwar one bie Ahnung eines tie- 
fer liegenden einheitlichen Gedantens bietet, wie fie und aus 
dem Gedichte anmweht. Unſtes Erachtens Tann diefe Mufif 
fo wenig den Schlüffel zum Mäthfel abgeben, als eine, wenn 
auch noch fo getreu an die einzelnen äußeren Umriſſe fich 
anſchließende Copie das Original dadurch erklären Tann, daß 
fie an Prunk und glänzender Barbengebung es überbietet; 
fie fann nur dazu dienen, die Meinung zu befefigen und 
weiter zu verbreiten, daß man ſich bei dieſem Stück an Zau- 
ber und Mondſchein, an Wig und Humor genügen laſſen 
müffe, und nichts anderes dahinter ſuchen und begehren 
folle, ald was der unmittelbare Eindrud felbft an die Hand 
gibt. Auch wir würden jeden weiteren Erklärungsverfud 
für überfläffig halten, wenn uns nur biefer Eindru@ fo zu 
Theil werden Fönnte, wie der Dichter ihn vermittelt haben 
wollte, — durch vollfommen gelungene ſceniſche Darftels 
fung. Da würde ſich ohne Zweifel mit dem @indrude ſelbſt 
die Intention des Dichters offenbasen, und buch die Au⸗ 
fchaulichkeit der Situationen, durch bie Ichenuollen Mienen 
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und Bewegungen der handelnden Perſonen, durch den Ac— 
eent ihrer Worte — kurz durch alle die tauſend Kennzeichen, 
die uns im wirklichen Leben über Charactere und Beweg⸗ 
gründe der Handlungen, über die wefentliche Bedeutung 
auffallender Erfheinwigen und Verhältniffe ins Klare fegen, 
würde fi die Grundidee, auf der das Ganze ruht, dem Ge⸗ 
fühle unmittelbar aufbringen und verſtaͤndlich machen. 

So lange und aber eine folde Darftellung fehlt, were 
den wir troß der Afhetifhen Befriedigung, die uns die Lee⸗ 
türe gewährt, an biefer Dichtung ſtets eine Hieroglyphe vor 
uns haben, die zur Entzifferung auffordert. Denn darin 
hat Gervinus fiherlih Recht, ein Dichter wie Shakespeare 
hätte nie geglaubt, etwas Redewerthes geleitet zu haben, 
wenn er ein bloßes Kunſtſtük der Coloratur zu Stande gen 
bracht, blos durch den duftigen Zauber der Rhythmen und 
Verſe, durch ängftigende Spanxung und dämmerige Beleuch- 
tung den Zwed erreicht haͤtte, das Ganze wie einen Traum 
an dem Zuſchauer vorübergleiten zu laffen. Und noch fihe- 
ver fheint uns dieß, daß felbft die Eompofition eines fol= 
Gen Traumes, der, auf einheitliche Wirkung berechnet, fie 
in der That auch herworbringt, ganz undenkbar und unmög⸗ 
lich iR, ohne daß ein durchgreifender, einheitlicher Gedanke 
dahinter liegt. Erf wenn es und gelingt, zu diefem inners 
fen Kern der Dichtung, zu diefem geifigen Springquell all 
der buntfarbigen Strahlen vorzudringen, welche der Dichter in 
sierlihe Büſchel gefaßt zu einem feenartigen Strauße von 
tief ſymboliſchem Werthe vereinigt — erſt dann werden wir 
das volle Verſtaͤndniß und mit ihm doppelten Genuß ge» 
wonnen haben. 

Die dramatifhe Entwidlung der eigentlichen Babel an 
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fich bietet hiefür freilich nur geringen, ja faſt gar keinen 
Anhalt. — Bor dem Herzog von Athen, ber im Begriff if, 
fih zu vermaͤhlen, erfcheint ein Vater, der feine Tochter ver- 
Magt, weil fie den Xiebhaber, den er ihr zum Manne be— 
fimmt, nicht annehmen will, und ſich erfühnt, auf ihrer ei- 
genen Wahl zu befiehen. Theſeus entfcheidet nach dem Ge- 
feb Athens und Hermia foll entweder flerben oder ehelos 
bleiben, wenn fie fi nicht des Vaters Willen fügt. Dem 
harten Spruch entziehen fi die beiden Liebenden durd die 
Flucht; in dem Walde vor der Stadt treffen fie in ſtiller 
Mondnacht zufammen. Aber fie bleiben nicht unverfolgt; 
die fhöne Helena, von ihrer Freundin Hermia in den Plan 
eingeweiht, hat ihrem ungetreuen Bräutigam den Ort der 
Zufammenfunft verraten, und dieſer von Hermias Vater 
begünftigte Nebenbuhler Lyſanders eilt den Fliehenden nach, 
waͤhrend Helena, ſeine verlaffene Braut, ihn begleitet, nur 
um feinen Anblick zu haben. In diefem Walde hat gerade 
in derfelben Naht auch die aus Indien herübergefommene 
Elfenwelt unter König Oberon und Königin Titania ihr 
Wefen. Oberon, der, felbft unfihtbar, zufällig dem Zwie- 
geſpraͤch zwiſchen Demetrius und Helena gelaufht hat, bes 
ſchließt den Ungetreuen durch Zauber von ſeiner Verirrung 
zu heilen. Aber der Kobold Pud, Oberons Diener, mit 
der Ausführung beauftragt, geräth zufällig an den unrech- 
ten Mann und falbt die Augen des ſchlafenden Lyſander 
mit dem Saft der Zauberblume; fo daß nun diefer, da ihm 
beim Erwachen — auch wieder zufällig — Helena vor An= 
gen flieht, der ihm abgeneigten Schönen nadeilt, feine Freun⸗ 
din Hermia in der Bethörung des Zaubers vnerlaffend. Hie⸗ 
mit beginnt die Verwirrung, die fih dadurch auf ihren Höhes 
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puntt ſteigert, daß Oberon, ‚um feinen gutgemeinten Willen 
durdzufegen, nun ſelbſt aud dem Demetrius, den er ſchla—⸗ 
fend trifft, denfelben Bauberfaft auf die Augen träufelt, 
Denn als diefer dann erwacht und der Zufall es fügt, dag 
feine frühere DVerlobte, von dem werbenden Lyſander ver= 
folgt, gerade in feiner Nähe if, wendet er fih zu feiner er⸗ 
ſten Liebe zurüd, hat aber nun feinerfeits an Lyſander einen 
Nebenbuhler, wie er zuvor diefem feine Freundin zu entrei« 
sen geſucht Hatte. Während nun Helena fi von beiden 
verhößnt glaubt, während Hermia nicht weiß, was fie zu 
dem Alten fagen fol, geraten die beiden Nebenbuhler als 
Gegner fo higig an einander, daß fie ihren Streit durch ein 
Gefecht ausmahen wollen. Aber Pud, ber all diefe Ver⸗ 
vwirrung durch feinen Fehlgriff angerichtet, Täßt auf Oberons 
Geheiß den Himmel ſich mit Wolken bebeden und führt beide 
in der Binfternig fo Lange foppend in der Irre umher, bis 
fie müde neben einander an bemfelben Orte fih zur Ruhe 
legen, wohin der Zufall auch die beiden rauen führt. So 
find zulegt Ale, die während der Verwirrung einander ger 
flohen, verfolgt, gefunden nnd wieder verlaffen haben, wie 
durch einen Zauber verfammelt, ofne von einander zu wife 
fen. Des andern Morgens Tommt der Herzog Thefeus In 
den Wald um zu jagen, und trifft zufänig bie fhlafenden 
Paare, die nun aufgewedit ſich der Begebniſſe der Nacht nur 
noch wie eines Traumes erinnern.‘ Sie werden vom Her— 
408 eingeladen ifm nad der Stadt zu folgen, um bort ein 
dreifaches Hochzeitfeſt zu feiern. 

Man fieht, alle Motivirung if hier bei Seite gelegt; 
der Bufall if der alleinige Meifker, ber ganz nach Willkühr 
und Laune mit den Perfonen fein Spiel treibt. Und nicht 
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etwa, daß eine einzelne Zufaͤlligkeit es wäre, die einheitlich 
durch die Handlung fi hindurchziehend, etwa wie in ber 
Komödie der Irrungen, den Knoten der Intrigue immer 
dichter ſchlingt, bis fie endlich ſelbſt erkannt wird und da- 
dur die Verwiclung fih einfach IR, fondern von einer 
Scene zur andern braucht es immer wieder einen neuen Zu ⸗ 
fall, oder Zauber, um die Handlung von der Stelle zu räden. 
Sieht man von all diefen Bufäligkeiten und den daraus 
hergeleiteten Schildereien ab, fo beſagt das Ganze im We⸗ 
ſentlichen nur dieß: ein liebendes Paar, das väterlihe Ges 
walt trennen wid, trifft auf der Flucht im Walde mit zwei 
Verlobten zufammen, welhe durch Verirrung des Einen 
Theils wirklich getrennt find. Ein Zauber heilt Hier diefe 
Verirrung, und’am Schluſſe iR alles in fhönfter Ordnung, 
weil fi Alles in feinem natürlichen Geleife findet. 

Wäre alfo aus der geſchilderten Handlung irgend mit 
Beſtimmtheit ein Schluß auf die Grundidee unfres Stückes 
zu maden, fo würde ſich diefer nur auf den zuletzt ange⸗ 
deuteten Gedanken beziehen Tönnen und etwa die Wahrheit 
enthalten müffen: daß die Verwandtfhaft der Naturen ſich 
durch alle Berirrung hindurch zulegt geltend macht, und fi 
weber einem Gefeh außer ihr noch dem Zwange willkührli⸗ 
cher Einbildung beugt. Aber der Schluß wäre mindeſtens 
voreilig; denn die Verwandtſchaft der Raturen bedarf erf 
noch des Beweifes, und ergiebt fi nicht aus der Handlung 
fondern nur aus einer genauen Würdigung der Charactere. 
Gervinus erfennt in biefer eigentlichen Babel unfres Gtüds 
nichts Anderes, als ein Spiel der verliebten Laune, bie 
bush äußere Gewalten, durch die heiße Jahreszeit, durch 
bie Gewalt des Gupido, ber im Gintergrunde bes Stüde 
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als weſentliche Figur mitfpiele, endlich durch die, bie Sinne 
berüdende, Ginwirfung ber Elfen in Bewegung gefeht zu 
werden feine. Indem er dann mit den Irrungen des blin« 
den Sinnenraufhes, als dem Mittelpunkt der Babel, zugleich 
die Bedeutung der formellen Anlage in Verbindung bringt, 
Reit er feine Anfiht über das Ganze dahin feſt, der Dice 
ter habe das finnlihe Liebesleben mit einem Traumleben 
allegorifch vergleichen wollen. 

Allein gegen diefe Anficht laſſen fi mehrfache und wohl 
nicht ungegründete Bedenken erheben, die jedoch ausführli 
her darzulegen die Kürze der Beit verbietet. Nur zweier⸗ 
tet fei erlaubt, dagegen zu erinnern. Zuerſt widerſpricht 
ſchon Anlaß und Zwed unſres Stückes. Es gehört namlich 
zu jener Gattung von Gelegenheitsdramen, die zunäͤchſt ber 
Privataufführung beftimmt waren; ein Umſtand, der noth⸗ 
wendig auf die Wahl des Stoffes wie auf die Farbe der 
Darftellung den größten Einfluß ausüben mußte. Bekannt - 
lich nimmt man an, und auch Gervinus flimmt dem bei, 
daß unfer Stück zu Ehren der. Vermäßlung irgend einer 
Rotabitität geſchrieben ſei. Tiek vermutet fogar, indem er 
die Abfaffung in dad Jahr 1598 fept, es ſei zur Hochzeit 
des Grafen Southampton geſchrieben, „deſſen erflärter Günfte 
ling Shakespeare war." Gervinus zwar Hält die andere 
Anficht für richtiger, die wegen der im zweiten Acte vor⸗ 
Tommenden lebendigen Befhreibung eines angeblichen Wits 
terungszuftandes, wie ihn das Jahr 1594 gefehen hatte, auch 
die Abfaffung des Stüds in diefes Jahr verlegt. Diefer 
Grund ift jedod zu ſchwach, um anderen Erwägungen, welche 
Ziels Anfiht entfchieden begünfligen, das Gegengewicht Hals 
ten zu konnen. Schon jene beiden Anfpielungen auf bie 
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konigliche Priefterin Elifabeth und auf den Tod feines ger 
lehrten Dichterfreundes Edmund Spenfer laſſen fih kaum 
erklären, wenn ber Dichter nicht vorausſehen konnte, daß 
fie nicht blos verſtanden, ſondern auch mit wohlwollendem 
Intereſſe aufgenommen werden. Namentlich aber iſt das 
Ganze ſichtlich mit ſolcher Liebe gearbeitet, und rechnet zu⸗ 
dem fo beſtimmt auf fein gebildeten Geſchmad, auf zartfüh- 
Ienden Schönheitsfinn und geiftvole Auffaffung, dag man 
die Perfönlickeit, zu deren Ehren das Stüd gedichtet iſt, 
wohl am fiherften unter den edlen Schirmern und Pflegern 
der Kunft zu fuchen hat, bie in jener Zeit dem Aufblühen 
des Drama, und insbefondere ber Shafespearifchen Bühne 
. Ähre Gunf zugewandt hatten. Unzweifelhaft if, daß erſt 
unter biefer Vorausfegung auch die Vorführung der Karri— 
Tatur eines handwerksmäßig unternommenen und ausgeführ 
ten Bühnenftüds ihr rechtes Licht und ihre volle Bedeutung 
erhält. — Wie dem aber auch fel, ob Graf Southampton, 
der hochfinnige Pfleger der Kunf und vorzüglicfler Gönner 
Shakespeare's oder eine andere Notabilität mit dem Stücke 
gefeiert werden ſollte: — jedenfalls werden wir dem Dice 
ter mehr feinen Tact und Geſchmack zutrauen müffen, als 
daß wir glauben dürften, er habe in dem Augenblid, wo 
es die finnige Beier eines Liebesbundes galt, die Irrungen 
des blinden Sinnenrauſches zum Gegenfand feiner Dichtung 
machen und das finnliche Liebesleben mit einem Traumleben 
vergleichen wollen. Diefe Farbe kann das Stüd unmöglich 
Fragen; der Grundton, der fih durch das Ganze hindurch⸗ 
sieht, darf nichts dem Zwecke der Verherrlichung Unanges 

meſſenes oder gar Widerfprechendes Haben. 
Ein anderer wichtiger Punkt aber if ber, daß fih mit 
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dem Thema, weldes Gervinus aufflellt, weder die Eifenwelt, 
noch die Erſcheinung und das Spiel der Rüpel in Einklang 
bringen läßt. Und doch fpricht diefer gelehrte und gründs 
liche Kenner Shakespear'ſcher Kunft dem Dichter ſelbſt den 
auszeichnenden Ruhm zu, daß er nur unter ber Bedingung 
der Einheit der Idee von der Einheit der Handlung abs 
weit, und, wie in unferm Stüde offenbar der Fall if, 
mehrere Handlungen neben einander herlaufen laͤßt. 


Breilih für die Elfenwelt ſuchte Gervinus eine einheite 
liche Beziehung zu dem angegebenen Inhalt ber Babel, her« 
zuſtellen, indem er nachzuweiſen ſich bemüht, wie der Dice 
ter den Elfen abwechfelnd die nemlichen Bunctionen beilegt, 
wie dem Liebesgotte ſelbſt. Aber biefe fehr mühfam ges 
ſuchte und Höchft geiſtreich durchgeführte Beziehung der Els 
fenwelt auf jenes Thema if durchaus unhaltbgr; und des 
triftigſte Bewelsgrund — um Anderes bei Seite zu laſſen — 
beruht geradezu auf einem DVerfehen. Gervinus fagt nem—⸗ 
lich, um feine Anficht zu belegen: die Untreue des Thefeus 
gegen feine vielen Verlaffenen, die Ariadne, Aigle, Antiope, 
Berigune, die man nad) der antifen Mythe dem Rauſche 
finnliger Liebe, dem Eupido zuſchreiben würbe, fei im Som⸗ 
mernachtstraum dem Elfenkonig zugefchrieben. Run ift es 
aber vielmehr fo, daß fie von dem Elfenkönig der Titania 
zugeſchrieben wird. 

Denn Oberon iſts, der zu Titania ſpricht: 


Wie kannſt bir dich vermeflen, anzufpielen 
Anf mein Verftänbnig mit Hippolyte, 

- Da du doch weißt, ih kenne beine Liebe 
Zum Thefens? Locteſt du im Dämmerlicht 
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Der Naht ihn nicht von Perigumen weg, 
Die er vorher geranbt ? Warft du nicht Schulb 


Daß er ber fhönen Aigle Treue brach, 
Der Ariadne und Antiopa? 


Und wenn fie dann barauf antwortet: 
Das find bie Grillen deiner Eiferfucht I 

fo fieht man überbieß deutlich: es handelt fih Hier um et- 
was ganz Anderes als um Verwechslung der Elfenwelt mit 
Eupido; Titania ſelbſt fol ja von Eupidos Pfeil getroffen, 
don Liebe zu Thefeus ergriffen fein. Man konnte auch nicht 
einmal fagen, es fel einerlet, ob. die Verführung des The— 
feus dem König ober ber Königin der Elfen beigemeffen 
werde; denn Titania kommt in gar feine Beräßrung mit 
den Liebenden, die in der Haupthandlung des Stüdes auf- 
treten. Das aber müßte der Tal fein, wenn auf Grund 
diefer Stelle bie einheitliche Beziehung der Elfenwelt auf 
die Babel des Stüds darin gefunden werden will, daß die 
Elfen, wie fie die Bringer der Träume find, fo auch, gleih 
Eupido wirfend, die Liebenden in die Irrungen des blinden 
Sinnenrauſches ſtützen. Mit dieſem Verſehen faͤllt alſo die 
Hauptſtütze, auf die Gervinus feine Anficht von der wefent« 
lien Bedeutung des Stüds gebaut hat und bauen konnte. 
Oberon, der in die Babel eingreift, unterſcheidet fih ſelbſt 
in ganz beftimmter Weife von Eupido, — und Titania, der 
hier Eupidos Wirkungen beigelegt feinen Tönnten, greift 
nicht in die Babel ein. 

Wenn ih mir erlaubte, Ihre Aufmerkfamkeit auf biefe 
Punkte zu Ienten, fo glaubte ich dieß dem berühmten Na- 
men ſchuldig zu fein, von dem die beftrittene Anficht getra⸗ 
gen wird. 


1 


Geſtatten Ste mir nun, da wir aus der Handlung ſelbſt 
nit mit Sicherheit auf die Grundidee des Gebichts zurück⸗ 
fliegen Tonnen, Ihnen die Eharactere vorzuführen, die ber 
Dieter mit fo lebensfriſchem Reize ausgefattet hat, obgleich 
fie nicht ſowohl durch ifre Handlungen, als durch ihre Ges 
Ännungen unfer Intereffe in Anſpruch nehmen. Vielleicht, 
daß wir auf diefem Wege, wenn wir bie Characterzeichnung 
in der Babel mit den beiden andern Clementen des Stüds 
vergleichen und in Einklang zu bringen ſuchen, unfern Zweck 
figerer erreichen. Wenigſtens ſcheint und das von vorn⸗ 
herein unglaublich, daß der Dichter neben einer unbedeuten⸗ 
den Handlung auch noch bie Handelnden Figuren, wie Gers 
vinus meint, nur ſehr in allgemeinen Umriffen von einans 
der gehalten habe. Man erwartet im Gegentheil, daß diefe 
Umriffe nur um fo beftimmter feien, wenn auch vielleicht die 
Linien feiner gezeichnet find als gewöhnlich, etioa damit die 
allegorifche Bedeutung ber Biguren fih mit der in der dufe 
tigen Elfenwelt verkörperten Allegorie leichter zufammen- 
fliege. . . 

Wir haben in dem Sommernadhtötraum ein Gemälde 
mit drei felbftändigen und doch wieder fih begegnenden und 
in einander fpielenden Gruppen vor und, zu weldem bie 
Hochzeit des Theſeus und der Hippolyta nur den äußeren 
Rahmen bildet, gleichfam als ſymboliſche Nandverzierung 
den Anlaß und Zwed des Feſtgeſchenkes repräfentirend. Das 
Gemälde felbft zeigt und im Vorbergrunde zur rechten Seite 
zwei anmuthige Paare von Liebenden, auf der linken nur 
wenig nad dem Hintergrund zurüdtretend die Teen, derben 
Geſtalten der Müpel, in der Mitte zwiſchen beiden Oberon 
und Titania mit ihrem dienfgefhäftigen Gefolge, jener zur 
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erſten, dieſe zur zweiten Gruppe gewendet und fo das Banze 
in fi zur Einheit vermittelnd. Die Gruppen zu beiden 
Seiten find die bewegten, Iebenvollen; aber dey Bid weilt 
lieber und länger auf ben zarten duftigen Geftalten ber 
Mitte, die in geheimmißvoller, zauberhaft gehaltener Per⸗ 
fpective fi bewegend nur dem Auge des Beſchauers ſichtbar 
find; unbemerkt gleiherweife von den leidenſchaftlich erreg« 
ten und unter fi freitenden Liebenden, wie von den wide 
tigtäuenben, aber harmlos mit fih befhäftigten Rüpeln. 
Nur Meifter Borwig unter diefen Gefellen will jene buftige 
Bauberwelt bemerkt haben, ift aber bereits zum Lohne für 
feine vorwigige Annäherung mit dem Eſelskopfe begabt und 
Teint unter der Bedingung biefer Verwandlung, Zutritt zw 
erhalten. . > 

Wir wählen aus diefem Bilde zunächft die erfigenannte 
Gruppe zur rechten Seite zu näherer Betrachtung; und in 
ihr wieder beſchauen wir zuerſt die beiden Männergeftalten, 
angezogen von ber Lebendigkeit in Ihrer Bewegung, wiewohl 
fie von den Srauenbildern an Barbenglanz und Schöne, wie 
billig, — vielleicht auch am innerer Bedeutſamkeit überwos 
gen werden. 

Lyſander iſt der Name des Einen, — er beutet auf folge 
Manneswürbe, die frei und kühn ihr Haupt zum Himmel 
wendet; Demetrius heißt der Andere, und in diefem Ramen 
Hlingt etwas an wie erdgeborner und darum zur Erde ges 
richteter Sinn.“) Gtolz und kühn erfheint und Lyſander 





*) Diefe Deutung ift freifih zunächſt nur eine Hypotheſe, bie, 
wenn ſie ſich nicht durch die nachfolgende Darſtellung vecht- 
fertigt, keinen weiteren Werth hat, als bie nächfte beſte andere 


131 


glei am Cingang des Stüds. Er iR Germias Erwählter; 
im Bewußtfein des unverbrüchlichen Anrechts, das ihm ihre 
Liebe giebt, wagt er ed, fogar dem Willen bes Vaters zw 
trogen, feinen Anſpruch auf Hermias Hand vor dem Herzog 
zu vertheidigen. Mit flolgem Selbſtgefühl beruft er ſich auf 
feinen edlen Stamm, auf fein reiches Gut, aber fein größter 
Neichthum, fein hoͤchſter Stolz if Hermias Liebe. 


Und, bieß gilt mehr als jeber andre Ruhm, (ſpricht er zum 
Ich bin es, ben bie ſchöne Hermia liebt: Herzog) 
Wie ſollt ich nicht beſtehn anf meinem Recht? 


Weiß er doch überdieß, daß fein Nebenbuhler, der ſchul⸗ 
dige flatterhafte Mann, der des Vaters aber nicht der Tode 
ter Liebe Hat, eines ſolchen Kleinods nicht würdig iſt. Seine 
Liebe zu Hermia aber iſt eben ſo innig und tief empfunden, 
ſeine Hingebung eben ſo wahr und unbedingt, als ſein 
Werben ſelbſt in der Anklage des erzürnten, nüchternen 
Egeus zart erſcheint und den idealen Character verräth. 


Bermuthung auch. Aber fo gewiß es iſt, daß Shakespeare 
nicht one Grund gerabe bie Stadt ber ſchönen Künfte und 
bee Mufen zum Ort · der Handlung gewählt hat, und gerabe 
Theſeus, den bie Sage zum erften Pfleger und Schirmherrn 
ber Kunft and Wiſſenſchaft macht, Bermählung feiern läßt: — 
fo gewiß Kiegt auch ber Wahl ber Namen für die haudeluden 
Berfonen irgend eine ſymboliſche Beziehung zu Grunde. Bei 
ber Eharacterifirung ber ſchauſpielenden Handwerker fpringt 
bieß ohnehin und von felhft in bie Augen; und bei ben 
Hofcavalieren Titanias läßt fi wenigftens errathen, warum 
bie prumfenbe und doch gemeine Bohnenblühte, bie glänzende 
aber nichtenugige Motte, ber beißende aber höchſt orbinäre 
Senffamen, endlich bie inhaltleere und zerreißliche, wenn auch 
tünftferifeh geformte Spinnweb bem efelsföpftgen Schöugeift 
und Dichterling Zettel zus Bedienung beigegeben find. 
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Denn wie unter ben Liebespfändern, die er mit Hermia 
getauft, und durch die er den Abdrud ihrer Phantaſie ges 
ſtohlen Haben fol, Reime und Lieder der Liebe oben an 
ſtehen, fo giebt fih die ganze Tiefe feiner Empfindung ir 
dem Zwiegefprä mit Hermia Tund, als er nach bem ver- 
Hängnißvollen Ausſpruch über das Mißgeſchid treuer Liebe 
Hagt, das er bis feßt nur aus Sagen und Geſchichten 
launte. 


Weh mir (ſagt er) nach Allem, was ich jemals las, 
Und jemals hört’ in Sagen und Geſchichten, 
Raun nie ber Strom ber treuen Liebe ſauft; 
Denn bald war fie verſchieden an Geburt, 

Bald war fie in den Jahren mißgepaart, 

Bald Hing fle ab von ber Verwandten Wahl, 

Und war auch Sympathie im Ihrer Wahl, 

So flürmte Krieg, Tob, Krankheit auf fie ein, 
Und macht’ ihr Süd gleich einem Schale flüchtig, 
Wie Schatten wanbelbar, wie Träume kurz, 
Schnell, wie ber Big, ber in geichwärzter Nacht 
Im einem Winke Himmel und Erd' entfaltet, 
Doch eh' ein Menf vermag zu fagen: ſchaut! 
Schlingt gierig ihm bie Finfterniß hinab: 

So ſchnell verbunfelt fih des Glüdes Schein. 


Wie ernft bewegt erfcheint Hier fein Gemüth, wie geifl« 
eich und hohen Schwunges zugleich find feine Gedanken, 
wie edel und ſchon feine Worte! Einen Mann von fo hohem 
Geiſt, von fo tiefem Gemäth, von fo Rolzem Selbfibewußt- 
fein und Tühnem Willen Tann drohendes Mißgeſchick zwar 
einen Augenblid beugen, aber er giebt ſich nicht fogleich ge⸗ 
fangen, er rafft Geiſt und Muth zufammen, fein hoͤchſtes 
Gut, feine Liebe zuretten. Bu feiner Muhme will er fliehen, 
wohin das graufame Geſetz Athens den durch die Ratur ge» 
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heiligten Bund der Liebe nicht verfolgt, wo er mit Hermia 
fi vermäßlen darf. So verachtet er zwar die willkührlichen 
Geſetze der Menſchen, aber nicht die ins Herz gefchriebenen 
Gefepe der Natur, der Treue und edlen Sitte. Diefer nem» 
liche tede und trogige Mann hat die zartfinnigfte Aufmerk- 
famteit und Theilnahme für feine ermüdete Kreundin, als 
beibe im Walde fid verirrt, und if von fo reiner, faſt an« 
daͤchtiger Verehrung für den Gegenfiand feiner Liebe erfänt, 
daß er leicht fi durch ein mahnendes Wort der Geliebten 
lenken läßt, deffen er eigentlich gar nicht bedarf. An dies 
fem Character haftet nichts Gemeines und Unedles, und 
fehlt noch Ein Zug zur Vollendung feines Bildes, fo if es 
die Milde der Seelenftimmung, mit der er feinem Neben- 
bußler gegenüber ſteht und das theilnehmende Mitgefühl, 
womit er ber verlaffenen Helena beim Abſchiede wünſcht, 
daß ber Liebe Lohn ihrer Liebe nahe fein möge. Man fühlt 
es biefer edlen Erſcheinung durchweg an, daB fie in ihrer 
Wahl fih unmoͤglich betrügen Tann, da ihre Richtung natur⸗ 
gemäß auf den inneren Liebreiz, auf die Vorzüge des Geis 
les und Herzens Hinführt; daß fie nur von einer gleihars 
tigen, glei) reinen und edlen Seele verflanden und gewür« 
digt werden Tann, und daß endlich Untreue etwas ihrem 
Weſen uud Character durchaus Fremdartiges ift. 

Ganz anders Demetrius. Das Erfe, was wir an ihm 
gewahren, if fein Treubruch an ber ihm verlobten Helena, 
die teoß feines Unbeftandes für ihn ſchwaͤrmt, und feine 
unedle Werbung um Hermia, bie ihn haft. Die Hand, 
welche ihm von ber Liebe verweigert wird, fol die väter- 
liche Gewalt und ber Bwang des Gefeges in die feinige fü- 

. gen. Er if raſend oder felbftfüchtig genug, den Gegenfland 


124 


feiner erften Liebe ohne Schamgefühl, ohne Gewiſſensbiſſe 
auf das tieffte zu kraͤnken, und zugleih die umworbene Her» 
mia eher von Liebe und Leben gefchieden fehen zu wollen, 
als daß er ſelbſt auf feine Wunſche verzichtete. In biefer 
Gemütheverfaffung ift er eben fo unliebenswürdig, als ſelbſt 
ber Rohheit und Gemeinheit fähig. Das Zwiegefpräg mit 
. Helena, die ihm in den Wald gefolgt iR, zeigt ihn durchaus 
von wilder Leidenfhaft beherrſcht, hartherzig, grauſam; in 
Worten unfhön, ohne Poefle, unzart, Beleidigend, ohne alle 
Nitterlichkeit, ohne Edelmuth, ganz und gar egoiſtiſch. So 
bag Helena ſelbſt, als er zuletzt ihr droht, 
Wo bu mir folgft, fo glaube fiherfih, 
Ih thue bir im Walbe Leides noch — 
troß ihrer unbefegbaren Liebe ſich nicht enthalten kann, ihm 
den Vorwurf zu machen: 
Ad in ber Stadt, im Tempel, auf bem Felbe . 
Thuſt bu mir Leides. Pfui, Demetrins! 
Dein Uuglimpf witrbigt mein Geſchlecht herab. 

Ja auch in der Situation, als er mit Hermia züs 
ſammentrifft, die ihm von Lyfander verfaffen die Ermordung 
ihres Geliebten zutraut, erfeheint Demetrius nur von dem 
Egoismus kleinlichen Neides und mißgünfiigen Begehrens 
nah Anerkennung befeelt. Kein Zeichen gerüßrter Theile 
nahme. bei Hermias Verzweiflung um Lyfander; fein trößliches 
Wort; faum auch nur ein Anklang von Schmerz, daß er 
nicht geliebt wird; Alles nur im Tone des Vorwurfs als 
ob ihm Unrecht geſchaͤhe; ſo roh, daß er auf Hermias Bitte, 
ihr den Breund wieder zu geben, antworten Tann 

Den Hunden gäb' ich Tieber feine Leiche; 
fo gemein, daß er die Nachricht über Lyſanders Ergehen nur 
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für eine bebungene Gegengabe ablaffen wil. Man ficht 
deutlich, dieß ift eine Natur, die weder fähig noch werth if, 
Hermia zu Lieben, weil fie unfähig if, den Bartfinn und 
die Aufopferung wahrer Liebe zu begreifen. Man billigt 
den” inneren Abfcheu, den Hermia ihm beweif, indem fie 
ſelbſt den Tod ihres Freundes für ein geringeres Uebel er⸗ 
Härt als feine Nähe und mit ben Worten ihn verläßt: 


Mich nie zu fehn, bie Vorrecht ſchenl ich bir. 
Und fo verlaß ich deine ſchuöde Nähe: 
Todt fei er ober nicht, wenn ih nur bich nicht ſehe. 


Auch ift er in der That ohne wahre Empfindung und 
foreirt fih nur Hermia zu lieben, obwohl ihm feine krank⸗ 
hafte Sucht, ihre Anerkennung zu gewinnen, Zeine Ruhe 
läßt. Dieß giebt fih in dem philiſterhaft gefpreizten 
Räfonnement Yund, womit er von dem Schlaf, als dem 
Schuldner des Grams, Abfhlagszaflung zu erwarten fih 
vornimmt. 

Ihr folgen ift vergebliches Bemuh'n 

In dieſem Sturm; ſo will ich hier verzieh'n. 
Noch Höher wird bes Grames Noth geſteigert, 
Seit ſich fein Schuldner Schlaf zu zahlen weigert, 
Bielleicht empfang’ ich einen Theil der Schuld, 
Erwart ich hier den Abtrag in Gebulb. 

Und doch ift diefe Natur, bie fi in der Verirrung und 
eigenwilligen, eitlen Ueberfpannung ihres Wefens fo unlies 
benswürdig zeigt, in ihrer Art und Innerhalb ihrer Schran« 
ten teineswegs aller Anmuth und alles Werthes baar und 
Tedig. Wie konnte ihn fonft die fhöne Helena fo ſtandhaft 
Tieben, und obwohl verſchmaͤht, troh aller Kränfung fo un⸗ 
ablaͤſſig ihm folgen? Wie kämen fonft die edlen Seelen 
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Hermia und Lyſander zu dem Wunſche, daß feine Liebe ihrer 
Freundin zurüdgegeben werden möge? Auch gewinnt das 
Beffere und Edlere in ihm fofort wieder die Oberhand, als 
er durch den Zauber in fein natürliches Geleife gerückt und 
feiner früheren Liebe wieder zugewendet if. 
O Hulbin! Schönftel Göttin meiner Wahl! 
(fo rebet er beim Erwachen die vor ihm flehende Helena an) 
Womit vergleich’ ich deiner Augen Strahl? 
Kryſtall iſt trübe. O wie reifend ſchwellen 
Die Lippen bir, zwei kuſſende Morellen! 
Und jenes dichte Weiß, des Taurus Schnee, 
Bom Oſtwind rein gefächelt, wird zur Kräh', 
Wenn bu die Hand erhebſt. Laß mich dieß Siegel 
Der Wonne küffen, aller Reinheit Spiegel. 
Es taucht Hier offenbar fein Maß der Poefie wieder in 
ihm auf, feine Gefühle für Helenas Schönfeit find natürlich 
und wahr und fpredhen fi eben darum in gewählten, ſchö— 
nen Worten aus, obwohl, wie man fieht, zunächft nur das 
"Entzüden finnliher Liebe in ihnen Liegt. 

Bapt man alle diefe einzelnen unterfheidenden Merk« 
male ber beiden Gharactere wie in einen Brennpunkt zufam« 
men, ſucht man gleihfam in den Augen dieſer Geftalten das 
Geheimniß ihres Wefens zu Iefen, fo ſcheint die ß unzweis 
felgaft: der Dichter wollte In Lyſander eine edle, hochſinnige, 
für den Liehreiz innerer Geelenfhöne und geiftigen Adels 
empfaͤngliche, in Demetrius aber eine von Haus aus min« 
der edle, in der Ueberfpannung ihrer ſelbſt unfhöne, und 
aur für den Eindruck finnliher Schönheit befähigte Natur 
darftellen. Wäre irgend nod ein Bweifel daran, daß wir 
in diefen beiden Gefalten Gegenbilder vor uns haben, fo 
hat ihn der Dichter ſelbſt auf wunderbare Weiſe befeitigt, 
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Denn burg denſelben Bauberſaft des Bluͤmchens „Lieb im 
Nüffiggang* geſchieht es, daß Demetrius zur Treue befehrt, 
Lyfander zur Untreue gezwungen wird; — ein unwiderſprech⸗ 
lies Zeichen, daß ihre Naturen wie ihre Neigungen Dia« 
metral entgegengefept find. 


Unfer Urtheil jedoch wird ſich erſt recht bewähren müf« 
fen, wenn wir nun aud die beiden Brauenbilder betrachten, 
um aus ihren Zügen und ihrer Haltung, aus dem beweg- 
ten Spiel ihrer Mienen und Geberden ihr Weſen zu ent« 
räthfeln. Und in der That, fehon die beiden Namen Her« 
mia und Helena feinen unfrer Anfiht günſtig zw fein. 
Denn wie Hermes, der Götterbote, das Himmliſche mit dem 
Irdiſchen vermittelt, und, wie Horaz fingt, der erfigebornen 
rauhen Menfhheit zarte Sittigung und geiſtige Schöne ges 
bracht hat, — fo deutet auch der Name Hermia auf einen 
Liebreiz Hin, der vom Himmel fammend die finnliche 
Schoͤnheit überfiraplt und gemeinen Sinnen eben fo unzu- 
gänglich if, wie der Himmel dem Auge verborgen bleibt, 
das fih zur Erde kehrt. Helena aber if feit Homers und 
Trojas Zeiten der fymbolifhe Name für den Liehreiz irdie 
fer Schönheit geworden. Und gerade Hermia giebt ber 
Dieter dem Lyſander, — Helena dem Demetrius, dem Er⸗ 
denfohne, zur Braut. Die Symbolifirung aber, die in den 
Namen Tiegt, iſt auch noch weiter verfolgt. Der Helena iR 
ein ſchlanker Wuchs gelichen, gegen welchen die Geftalt der 
Hermia ein wenig Heiner erſcheint. Dies wird fehr anſchau⸗ 
Hd in jener Tebhaften Scene, wo die beiden Frauen fih 
zanken, und wo Hermia, als fie von ihrer Gegnerin Mario⸗ 
nette und Puppe gefgolten wird, nun das Spiel Har zu 
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durchſchauen glaubt, womit die vermeintliche Nebenbuhlerin 
ihr den Freund abwendig gemacht habe. 

Sie Hat ihn — ruft fie aus: 

Sie Hat ihn unfern Wuchs vergleichen laſſen — 

Ich merke ſchon — auf ihre Obh getrotzt. 

Mit ihrer Figur, mit ihrer langen Figur 

Hat fie ſich feiner, feht mir doch, bemeiſtert. 

Und Rehft du num fo groß bei ihm in Gun 

Weil ih fo Hein, weil ich fo zwerghaft bin? 

Wie Hein bin ih? Du bunte Bohnenfange? 

Wie Hein bin ich? Nicht gar fo Hein, daß nicht 

Dir meine Nägel an die Augen reichten. 
Aber warum hat auch Hermia felb der Gegnerin das 
Bort der Race abgezwungen, da fie fie vorher Gauklerin 
und Blüthenwurm oder — wie Ortlepp genauer überfegt — 
wurmflihige Blume genannt hat, Prädicate übrigens, bie 
uns neben dem ber bunten Bohnenſtange oder des geputz⸗ 
ten Maibaums offenbar die neidifche Anficht blühender Köre 
perſchoͤne vergegenwärtigen. 

So fehr fi aber Helena des Vortheils bewußt if, den 
fie durch äußere Schönheit vor ihrer Gegnerin voraus hat, 
fo fann fie doch nit umhin die Uebermacht des Liebreizes, 
den Hermia befigt, anzuerkennen; eines Liebreizes, der, 
wie er fih dem Lyſander nur zu eigen ergiebt, fo doch 
auf den Demetrins übermannt, obgleich ihm Hermia nur 
finſtre Mienen und Flüche bietet und bieten Tann. Helena 
möchte gern diefen Liebreiz namentlih in Haltung, BE 
und Wort von Hermia borgen, wenn's nur möglich wäre: 

Krankgeit ſtedt an (fagt fie im 1. Acte) o thäts Geſtalt 
und Weſen, 
Nie wollt ich, angeftedt von enä, I 


fen. 
Mein Aug! lieh enern Bid, die Zunge lieh' 
Bon enrer Zunge Wort und Melodie, 
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Indeß, fo wenig innere Seelenſchoͤne und äußerer Liebreiz 
einander notwendig ausfchliegen, fo wenig find Hermia und 
Helena von jeher Gegnerinnen gewefen; in ihren Kinder- 
jahren vielmehr waren fle Ein Herz und Eine Seele; und 
ſelbſt als mit den Jahren reifender Entwicklung aud die 
Verſchiedenheit ihrer Begabung ind Bewußtfein trat und fie 
trennte, blieben fie doch in ſchweſterlicher Freundſchaft ein- 
ander zugetfan. Man kann nichts Lieblicheres Iefen, als 
jene Stelle, wo Selena, die fi von ihrer Breundin verhöhnt 
glaubt, dieſe an ihre frühere Vereinigung und an die Ges 
tübde der Schweftertreue erinnert. 


Feinbfege Hermia! unbanfhares Mädchen! 
Verſtandeſt bu, verſchworſt mit biefen dich, 
Um mich zu neden mit fo ſchnödem Spott? 
Sind alle Heimlichkeiten, die wir theiften, 

Der Schweftertren’ Gelübbe, jene Stunden, 

Wo wir ben raſchen Tritt ber Zeit verwänfcht, 
Wie fie uns ſchied: o alles nun vergeffen ? 

Die Schulgenoſſenſchaft, die Kinderunſchuld? 
Wie kunſtbegabte Götter ſchufen wir 

Mit unfern Nadeln Eine Blume beide, 

Nach Einem Muſter und auf Einem Sig, 

Ein Liedchen wirbelnd, beib’ in Einem Ton, 
Als wären unfre Hänbe, Stimmen, Herzen 
Einanber einverleibt. So wuchſen wir 
Bufammen, einer Doppellirſche gleich, 

Zum Schein getrennt, bod in ber Trennung Eins; 
Zwei holde Beeren, Einem Stiel entwachſen, 
Dem Scheine nad zwei Körper, doch Ein Herz; 
Zwei Schildern eines Wappens glichen wir 
Die friedlich ſtehn, gekrönt von Einem Helm, 


Und diefer ſymboliſchen Bedeutſamkeit der beiden Geſtalten, 
. bie der Dichter mit fo fiheren Umriffen zu flizziren weiß, 


entſprechen auch die Gefinnungen und Handlungen, die Ie= 
Mbum des Titer. Bereine für 1862. 9 
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bendigen Farben, mit denen er die beiden, in ihrer Art fo 
verſchiedenen, und doch gleich liebenswürdigen Frauenbilder 
ausgeſtattet hat. 

Hermia iſt kühn, wie Lyſander; ihre Liebe iſt ſo innig, 
ihre Treue ſo ſtark, daß ſie das Haͤrteſte, was Athens Ge— 
feß verhaͤngen kann, lieber erdulden, als ihrer Liebe entſa⸗ 
gen wi. Aber fie if zugleich die reinſte Weiblichkeit voll 
edler Grazie; ſtille Ergebung, feines Zartgefühl, firenge 
Sittfamfeit, unbedingtes und unerfhütterliches Vertrauen 
auf die Tugend und Treue ihres Geliebten find ihre leuch⸗ 
tenden Eigenfhaften. Sie will lieber die Roſe fein, 


Die, am unberährten Dorne wellend, 
Wächſt, lebt und ftirbt in heilger Einfamfeit 


als einem Manne fi vermählen, 
De unwilllommnem Joche ihr Gemüth 
Die Hulbigung verfagt. 
AS das Unglüd über die beiden Liebenden hereinbricht und 
Lyſander über das Mifgefhid treuer Liebe klagt, erwiedert 
fie in den fehönen, tiefgefühlten Worten: 
Wenn Leid denn immer treue Liebe traf, 
So fteht es feft im Rathe des Geſchicks. 
Drum laß Gebuld uns durch bie Prüfung lernen, 
Weil Leib der Liebe fo geeignet if, 
Wie Träume, Seufzer, ſtille Wunſche, Thränen, 
Der armen kranken Leidenſchaft Gefolge, 
Gleichwohl ift fie raſch entfchloffen, trog dem väterlichen Ge= 
bot wie dem Gefeg Athens mit ihrem Geliebten zu fliehen; 
fie ſchwoͤrt es ihm zu bei Amors ſtaͤrkſtem Bogen, bei fei« 
nem beften, goldgefpigten Pfeil, bei der Unfhuld von Eye 
therens Tauben, bei dem was Seelen knüpft in Lieh 
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und Glauben. Nimmt man biefe Züge zufammen mit 
der würdevollen, und doc beſcheidenen Haltung gegenüber 
dem Herzog, mit der Sicherheit reinfer Liebesunſchuld bei 
dem zarteften Gefühl für Sitte und Anfland, als fie mit 
ihrem Freunde allein if; vergleiht man dazu jene Ginger 
bung und Selbſtverleugnung der Liebe, die, als Lyſander in 
der Bethörung des Baubers. fle verlaffen, nicht zunähk an 
fich denkt, die nicht einmal der Ahnung einer Untreue fähig 
nur um das Leben ihres Geliebten in angflvoller Be— 
forgnig if; fügt man zu alle dem noch die edle mitfüh— 
Iende Theilnahme an dem Schicſal ifrer Freundin bis zu 
dem Augenblid, wo fie wähnt von dieſer um ihre eigene 
Liebe betrogen zu fein: fo begreift man wahrlih nit, wie 
Gervinus glauben Tann, den Hauptzug eines fo reinen, 
geiftvollen und durchaus edel gehaltenen Bildes getroffen zu 
haben, wenn er fie die Feifliche und zaͤnkiſche Hermia nennt. 
Allerdings erſcheint fie in der Streitſeene empfindlih und 
gereizt: aber der Dichter wollte einen menſchlich en Cha— 
racter zeihnen und Empfindlichkeit ſcheint ihre einzige 
Schwaͤche zu fein. Zudem tritt diefe erſt hervor, da fie 
aufs Aeußerſte gebracht if, und das, was ihr theurer if 
als das eigene Leben, durch niedrigen Betrug, wie fie glaubt, 
verlieren foll. — 

Ebenſo thut Gervinus der fehönen Helena Unrecht, wenn 
er fie als einen haltlofen, ſich ſelbſt wegwerfenden Character 
bezeichnet. Sie if nur das Gegenbild von Hermia, ohne 
deswegen in ihrer Art unebel oder unweiblih zu fein. Ihr 
"Hauptfehler, den fe mit Demetrius theilt, iſt die Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit, mit der fie liebt. Diefe treibt fie bis zur äu- 
Ferien Graͤnze der Sitte, des Anſtandes und felb der Tu= 
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gend. Denn fie verräth aus egoiſtiſchem Beweggrund ihre 
Freundin, Heftet ſich dem treuloſen Geliebten an die Ferſe 
und überliefert fih, indem fie einem Manne zum Walde 
folgt, der nicht ihr Beſchützer fein wid, allen Unbilden des 
Zufalls. Ale Schmähungen und Drohungen des Harther- 
zigen, womit er fie 1o8 werden will, ſcheuchen fie nicht zu⸗ 
rüd; ja fo fhwärmt fie für ihn, und fo weit geht die Ra— 
jerei ihrer Liebe, daß fie fih dem Geliebten gegenüber in 
der That herabwürbigt. 

9% bin eu'r Hündchen (fagt fie) und, Demetrins, 

Wenn ihr mich ſchlagt, ich muß end dennoch ſchmeicheln. 

Begegnet mir wie eurem Hündchen nur, 

Stoßt, ſchlagt mich, achtet mich gering, verliert mich: 

Bergönnt mir nur, unwürdig, wie ich bin, 

Euch zu begleiten. Welchen ſchlechtern Platz 


Kann ih mir wohl in eurer Lieb’ erbitten 
(Und dog ein Play von hohem Werth für mid), 
Als daß ihr fo wie euren Hund mich haltet? 


Sp würte fie allerdings unſchön und unweiblich fein, 
wenn dieß nicht bloße Maferei, wenn es ihre wirkliche Ra= 
tur wäre und wenn Jemand anders Beuge ihrer Selbfternie- 
drigung wäre, als der, den fie vergöttert. Aber da fie 
felbft erfennt, daß ſolches Werben unweiblic if, da fie weiß, 
daß es ein Wahn if, der fie zwingt ihn fo gu vergöttern, 
da fie ihm zuruft: 

Dir ziehft mich an, hartherziger Magnet! 

Doch zieheft dur nicht Eifen, denn mein Herz 

HR ächt wie Stahl. Laß ab, mich anzuziehn, 

So hab’ ich bir zu folgen feine Macht — 
fo wird man das Uebermaß ihrer Leidenfhaft milder beur⸗ 
theilen und mit der Treue entſchuldigen müſſen, die noch 
Wonne findet in Noth, giebt die geliebte Hand ihr nur den 
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Xod. Ihre Sittſamkeit aber weiß fie geborgen durch bie 
Tugend und in ber Nähe des Geliebten; denn auf die un« 
zarten Mahnworte des Demetrius erwiedert fie mit dem 
ſchoͤnen Vertrauen: 

Zum Schutzbrief bienet eure Tugend mir. 

Es if nicht Nacht, wenn ich eu'r Antlitz fehe; 

Drum glaub’ ich jetzt, es ſei nicht Nacht um mid. 
Ja zufegt wird man faſt mit ihrem Fehltritt ſelbſt ausge 
ſoͤhnt, als fie, dur den vermeintlichen Hohn der Männer in 
fi zurüdgefheucht und durch Hermias Zorn eingefchüchtert, 
plöglih jene Linie des Bartgefühls und madchenhafter Scheu 
wieder findet, die fie nicht hätte verlaffen follen. Sie er. 
fpart fi das befhämende Bekenntniß ihrer Iporheit nicht, 
und bittet nur noch, daß man fie gehen laſſe. 

Und nun, wo ihr mich ruhig gehen laßt, (fagt fie) 

So trag’ ich meine Thorheit heim zur Stabt 

Und folg’ euch ferner nit. O laßt mid gehn 

Ihr feht, wie kindiſch und wie blöd ich bin. 
Aber wenn ihr auch ein gewiffes Maß edler Weiblichkeit, wie 
es fih eben mit ihrer Natur verträgt, nicht abgeſprochen 
werben kann, ift fie doch in allen andern Eigenſchaften ge» 
rade das Gegentheil von Hermia. Denn während diefe kühn 
iR, if Helena, wie fie ſelbſt von ſich fagt, fo feig, wie ir⸗ 
gend nur ein Mädchen; während Hermia Mar, befonnen, im 
Unglück ſtill ergeben, überliefert fie ber Leidenſchaft und 
thörichter Verblendung die Zügel; wie Hermias Liebe ins 
nig, fo ift die ihrige ungeflümm; und während jene voll 
innerer Sicherheit zu ihrem Freunde, an deſſen Verwandlung 
fie nicht glauben Tann, fagen darf: 


Barum mich Hafen? was geſchah, Geliebter? 
Bin id nit Hermia, feid ihr nicht Lyſander? — 
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empfindet Helena bie Guldigung der beiden Männer nur als 
Hohn, fo wenig Selbfivertrauen if ihr eigen. Sie fühlt, 
daß ihr bie Kraft fehlt, die Liebe dauernd zu fefleln; eine 
Kraft, die eben auf der Harmonie innerer Gigenfdaften, 
nicht auf äußerer Schönheit beruft. Auch kommt Helena 
ſelbſt, wo fie fih mit Hermia vergleicht, wiederholt auf den 
Spiegel ber Seele, auf die Augen, als ben wefentliden Un⸗ 
terſchied des beiderfeitigen Liebreizes zuräd. Hermia, fagt 
fie, iſt beglückt, 


Denn fe hat Augen, beren Swtraht entzück. — 
Bor welchem Spiegel Tonnt’ ich mich vergeffen 
Mit Hermias Sternenaugen mic zu meſſen? — 


Wenn ich Hoffen darf, daß es mir einigermaßen gelungen 
if, die @egenfägligkeit in den beiden Männercparacteren wie 
in den Brauengeftalten nachzuweiſen, fo erlauben Sie mir 
nun, die Paare nach der Verwandtſchaft ihrer Naturen zu— 
fammenzuftelen und die Refultate der Vergleichung zu ziehen. 


Hermia und Lyfander gehören fi an bei Allem, was 
Seelen knüpft in Lieb und Glauben; gleih an Reichtum 
bes Geiſtes, an Tiefe des Gemüths, an Adel der Gefinnung 
hat der Stern ihres Glücks fie verbunden; es giebt Feine 
Macht ber Erde, die fie trennen Lönnte; ihre Verbindung if 
unauflöstih. Die Bewußtſein erfüllt, erhebt, befeligt beide. 
Hermia weiß, entfloen als Verräther kann Lyfander nicht 
fein, denn (fagt fle:) 


Die Sonne liebt ben Tag nicht treuer, ſteter, 
Als wie er mi: nun wär’ er als Berräther 
Entfloh'n, indeß ich ſchlief? Nein, nimmermehr! 
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- Ihr Ohr erkennt ben verlornen Freund an der Stimme, 
da die Nacht fie Hindert, ihn mit dem Auge zu finden; 


Mein Aug’ war's nicht, das dich Lyſander fand: 


Warum betont fie dieß? Liegt etwa darin, daß fie durch die 
Nacht der Untreue, der fheinbaren, hindurch ihn doch als 
ihren Sreund erkennen Tann? Sie kann nicht an den Haß 
"Ryfanders glauben und feiner eigenen Verficherung fept fie 
das einfahe Wort entgegen: 


Ir ſprecht nicht, wie ihr denkt. 


Ja während er fi durch Schmaͤhung ihren Feſſeln entziehen 
wi, nennt fie ihn immer noch „ihr füßes Herz“ und Tann 
nur nicht begreifen, wie er fo wild und verwandelt wurde. 
IR ihr doch bewußt, daß Lyſanders Liebe wie ein Diofemeion 
über Naht gekommen fei, fol fie den göttlichen Zug der 
Seelen, der wie ein Blitz zündend trifft, für Taufchung 
halten? 

Ihr liebtet über Nacht mich, doch verließt ihr 

Mid über Nacht. Und muß ic alfo fagen 

(Berhüten es bie Götter) ihr verliehet 

Im Ernſte mih? 
Erſt als er nun bei feinem Leben fehwört, daß er fie nie 
wieder zu fehen begehre, übermannt fie — die Ueberzeugung 
von feiner Untreue? feineswegs, fondern — die Erbitterung 
gegen bie Liebesdiebin, die ihr in der Nacht Lyfanders 
Herz, ihr Eigenthum, geftoplen. Ihr Schluß nad dem 
Allen aber ift: 


3% flaun’ und weiß nicht, was ich fagen ſoll. 
Doch Lyfander? fhwört er denn nicht der ‚Helena Liebe, und 
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feiner Sreundin, dag er fie haſſe? hat er nicht Hermia ver⸗ 
laſſen, überhäuft er fie nicht mit Schmaͤhworten? koͤnnen auch 
wir, die wir unparteiifher find als feine Freundin, trogdem 
ihn noch für treu halten? Ich meine, ja. Cine äußere Macht 
allerdings hat feine Sinne in Bann gelegt; ein Zauber 
leitet feine Fuͤße, treibt feinen Willen, formt ſelbſt feine 
Worte und Gedanken; aber fein Gefühl und feine innerfte 
Natur bleibt unverwirrt. Er if wie ein Kranker, der im 
Wahnfinn des Fiebers anders redet, als er meint, Anderes 
begehrt als er will, und thun muß, was ihm Kummer 
macht, während er felbft ſich diefer Berfpaltung feines Ich's 
mit Grauen bewußt if. 


Sich, wenn ich ſchwöre, wein’ id — fagt er zu Helena 
— folden Eiden 

Dient zur Beglaubigung ihr Urfprung ſchon. 

Kannft du des Spottes Neben wohl verklagen, 

Die an ber Stirn bes Ernftes Siegel tragen? 
IR das die Stimmung, in der ein wirklich Liebender freit? 
Woher denn die Thränen und der Ernſt, wenn nit aus 
dem Widerſpruch des Gemuͤths mit dem eigenen Ihun? Das 
Gefühl, dag ihm angethan fei, was wider feine Natur if, 
Hingt von Anfang bis zum Ende feiner Betörung durch. 
Niemand wird das für die Rede wahrer Liebe halten, wenn 
er feinen fheinbaren Abfall von Hermia rechtfertigend zu 
‚Helena fagt: 

Der Wille wird von ber Vernunft regiert, 

Mir fagt Berunnft, daß euch ber Preis gebührt, 

Ein jebes Ding muß Zeit zum Reifen haben; 

So veiften fpät in mir bes Geiſtes Gaben. 


3a ſelbſt ſymboliſch ſtellt der Dichter dar, dag er Hermia 


‘’ 
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nicht 108 werden Tann; benn eben, als er fein Leben für 
‚Helena aufs Spiel ſehen will, erfaßt ihn Hermia; und auf 
den Hohn bes Demetrius, daß eine fo ſchwache Hand ihn 
"zu halten vermöge, hat er nur die wenig fichhaltige Ausrede: 
Wie? ſollt ich ſie verwunden, ſchlagen, töbten? 
Haß’ ich le ſchon, will ich fein Leib ihr thun. 
Klingt das nicht vielmehr, wie Wehmuth über feine eigne 
Verwandlung, bie ihm feine Wahl mehr läßt? If das eine 
Untreue, wie die des Demetrius, von dem Helena fagt: 
Er aber fchalt mich weg, und broßte, mich 
Zu ſchlagen, floßen, ja zu töbten gar? 
Und doch muß er von feiner früheren Liebe, die feine ganze 
Seele füllte, erſt geloſt fein, ehe er, dem Bauberbanne fols 
gend, fein Leben an Helena Hingeben kann. Wie ſchwer es 
ihm in Hermiad Gegenwart werden würde fi Toszureißen, 
ahnte er ſchon als er fie mit den Worten verließ: 
fo ſchlaf nur immer, 
Und nahteft du Lyſandern doch dich nimmer. 
In der That gelingt es ihm auch nur, indem er, feine in⸗ 
nere Stimme überfchreiend, mit maßlos gehäuften Teiden« 
ſchaftlichen Schmähungen al ihren Liebreiz für fein Bewußt« 
fein gewaltfam ertödtet. Erſt nachdem er fih im eigenen 
Wort, das bekanntlich die Kraft hat, auch wider Willen zu 
binden, bis zur äußerften Spige übertriebener, und barum 
offenbar unnatürliher, Wildheit gegen Hermia gefleigert 
hat, ruft er, von der Laſt eines gefpaltenen Seins aufath- 
mend, feinem Gegner zu: . 
jet bin ich frei; 


Nun komm, wofern du's wagſt; laß fehn, weß Recht 
An Helena, ob dein's ob meines gilt. 
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Mit diefer Anſicht ſtimmt es volfommen, daß er allein am 
Schluſſe, während Ale übrigen von ben Begebniſſen der 
Nacht no eine dunkle Ahnung wie von einem Traume ha⸗ 
ben, gar nichts von dem weiß, was mit Ihm vorgegangen; 
daß feine Erinnerung nur an den Punkt antnüpft, wo er 
mit Hermia den Wald betrat. Die Verwandlung, wie fie 
nur durch gufall über ihn kam, if feinem Innern ganz 
fremd geblieben; ex weiß von Feiner Bertrrung. So wenig 
wie Hermia, ift Lyfander der Untreue fähig und ſelbſt der 
Zauberbann hat Feine wirkliche Macht über die Liebe, bie 
fh an Seelenſchoͤne knüpft. 

Iene Liebe hingegen, die ihre Entftefung zunaͤchſt dem 
Reiz und Zauber äußerer Schönheit verdankt, if mannich- 
fachen Berirrungen, wechfelnden Stimmungen und nament- 
lich den Dualen der Eiferfucht unterworfen. Doch findet 
auch fie fih immer wieder zuredt, wenn fie wahr und aufe 
richtig gleichartige Naturen verbindet. Dieß zeigt fih an 
‚Helena und Demetrius, die beide für einander gefhaffen zu 
fein feinen. Helena befigt jegliches Maß äußeren Liebrei⸗ 
308, und auch Demetrius, der von ihr vergättert wird, kann 
nur als fhöner Mann gedacht werden. Denn womit an« 
ders, wenn nicht mit äußerer Wohlgeftalt, dürfte er hoffen 
Hermias Gunf zu gewinnen, da es ihm an all den Eigen- 
ſchaften zebricht, welche den Bund zwiſchen ihr und Lyſan⸗ 
der fo innig geſchloſſen haben? — Demetrius und Helena Lies 
ben fh aufrihtig; Verwandiſchaft der Gefühle und Neis 
Hungen, ja felbft der Fehler ihrer Naturen feifelt fie anein⸗ 
ander. Weider Liebe ift ſchwaͤrmeriſcher Art, zärtlich und feus 
rig mehr, als innig und ſtark; mehr als die Hingebung if 
es der Egoismus der Liebe, der ihren Bund befiegelt hat. 
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Darum gehen beide, Demeirius und Helena, zwar bis zur 
äußerfien Gränze der Selbfiverleugnung, wohin Leiden⸗ 
ſchaft führen Tann; aber es gefchieht nur, um ſelbſt glüd- 
Ud zu fein, Eines in dem Anblid und Befig des Andern. _ 
Helena achtet es nicht, daß fie fih am ihrer eignen Liebe 
verfündigt, indem fie felhft ihren Geliebten auf die Spur 
der Hermia leitet; nur um feinen Anblid zu haben. Ste 
fept alle Mädchenfitte und Scheu bei Seite und folgt ihm 
zum Wald; fie würdigt fi aufs tiefe vor ihm herab, 
wünfdt nichts als fein Händchen zu fein, nur um in feiner 
Nähe bleiben zu können. Dieß iſt nicht geringer anzuſchla⸗ 
gen, ald ‚wenn Demetrius um ihren Befip gegen Lyſander 
fein Leben wagt. ‚ 

Aber welden Schwanfungen find beide gleichwohl preis⸗ 
gegeben in Handlungen und Gefühlen! Demetrius, nicht 
etwa dem Banne eines Zaubers erliegend, fondern in eitler 
Selbftüberfpannung begehrlicher Leidenſchaft findet fih ploz⸗ 
lid) von Helena unbefriedigt und verläßt fie; ja ihre Nähe 
wird ihm fo peinlich, daß er fih bis zu Mifhandlungen in 
rohen Worten vergißt. Und als er dann von einer höhern 
Macht, der Macht finnlihen Liebeszaubers zu ihr zurüdges 
führt wird, indem feine wahre Natur über fein verfehrtes 
eigenwillige8 Begehren die Oberhand gewinnt: da if es 
wieder Helena, die ihn und fih mit dem launiſchen Miß— 
trauen quält, das fie in die Aufrichtigkeit feiner Huldigung 
feßt. So kommt auch die Pein der Eiferfuht der Reihe 
nad an beide. Wie zuerft Helena vor Neid und Aerger 
über Hermiad Schönheit troflos und unglüdlich if, fo ger 
raͤth zulegt Demetrius in wahre Wuth, als Lyſander fih 
um Helena annimmt. 
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Sprich nicht von Helenal (herrſcht er ihm zu) 
Nimm nicht Partei für fiel Bermiffer du 
Dich im Geringften, Lieb ihr zu bezeugen, 

So ſollſt du's büßen. 


Gleichwohl ſchließt das Ganze mit plößliher Verföhnung 
und Einigung zwiſchen beiden. Helena ſagt: 


Ich fand Demetrins, fo wie ein Kleinob, 
Mein nud auch nicht mein eigen. 


Und Demetrius bekennt: 


Der Gegenftand, die Wonne meiner Augen 
Und alle Tren und Tugend meiner Bruft 

HR Helena allein. 

Doch wie ein Kranker, haft’ ich biefe Nahrung; 
Nun zum natürlichen Geſchmad genefen, 
Begehr ich, Tieb ich fie, ſchmacht ich nach ihr, 
Und will ihr treu fein, nun und immerbar. 


Ich Habe vielleicht mit der Ausführlichkeit diefer Schilderung 
Ihre Geduld zu fehr in Anſpruch genommen, aber es ſcheint 
mir in der That nur durch die genauefte Würdigung dieſer 
Biguren der Hauptfandlung möglih, zum richtigen Ver— 
fändniß des ganzen Stüds zu gelangen. Fragen wir nun, 
nah dieſer Auseinanderfegung, welder Grundgedanke bie 
eigentliche Babel unfres Dramas durchzieht, fo wird es kaum 
noch zu gewagt fein, wenn wir, zu einem früher aufgeſtell- 
ten Sag zurüdtehrend, ihn präcifer und inhaltreiher dahin 
beſtimmen: Wahre Liebe gründet fih auf Verwandtſchaft der 
Naturen und if, wie fie feinem äußeren Zwange fich beugt, 
fo aud feiner wirklichen, inneren Untreue faͤhig; geräth fie 
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aber dur; Zufall oder eigene Schwäche in ſcheinbare Ver⸗ 
irrung, fo findet fie fih am eignen Geſetze wieder zuredt. 
Innere Seelenfhöne und äußerer Liehreiz find, wie die bei« 
den Angelpunkte, fo auch die unverrüdten Leitflerne aller 
Kiebesmühe; Hermia und Helena find, jede in ihrer Art, 
das perfönlich erſcheinende Geſetz der Liebe, das nie von 
der Seite des Liebenden weicht. Der Dichter will alfo das 
Weſen und die Kraft wahrer Liebe an der fiegreichen Ge⸗ 
walt ihres Doppelgefeges anfhaulih maden. Somit find 
wir, indem wir den Accent auf die Characterzeihnung und 
den Ausgang der Babel legten, zu einem Nefultate gelangt, 
das mit der Anfiht von Gervinus, der fih an die Vorgänge 
der Babel Hält, im directen Gegenfage ſteht. 

Von welcher Bedeutung aber diefer Grundgedanke der 
allegorifchen Babel für das ganze Stüd if, Tann erft dann 
recht Mar werden, wenn wir und zuvor die duftige Allego- 
tie deutlich zu machen fuchen, von welcher die Elfenwelt, 
gegenüber ihrem tölpifhen Gegenfage in den Clowns, getra« 
gen wird. > 


11. 


Indem wir mit der Betrachtung und Enträthfelung bes 
Gemäldes fortfahren, das und Shakespeare in feinem Soms 
mernachtstraum zum Geſchenk gemacht Hat, follten wir nun 
zuerſt die Gruppe zur linken Seite als die bewegtere und 
mehr im Vordergrund der Handlung flehende zur Beſchau— 
ung wählen. Allein zwiſchen ihr und ber hellen Gruppe 
zur Rechten zieht fih eine fo entſchiedene Schattenlinie durch 
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das Gemälde, daß wir gut thun werden, unfer Ange vor⸗ 
her an der dämmerigen Beleuchtung der im Hintergrunde 
geſchaͤftigen Mittelgruppe für die Betrachtung jener Geſtal- 
ten fih ſtaͤrken zu laſſen. Es mödte uns fonft ſchwer fallen, 
troß der’ Derbheit der Figuren ihre Büge zu erkennen, zu⸗ 
mal das einzige Licht, das auf fie fäNt, nur als Widerſchein 
von jener Dämmermwelt ausgeht, in welche der Anführer 
diefer Geſellen ſich verirrt hat. " 

Xreten wir nun näher an das Bild in der Mitte heran, 
fo fallen uns fogleih zwei Biguren mit den Abzeichen der 
königlichen Würde in Die Augen; es it Oberon und Titania, 
denen das Feenland unterthan if, mit ihrem Gefolge dienfige- 
Thäftiger Elfen. Sie fommen aus Indien, dem Land der ent» 
fernteften Gebirge, der farbigfen Blumen, der würzigften 
Düfte; fie kommen, vieleicht zu des Theſeus Hochzeitfeſt, zu⸗ 
naht aber um hier im Walde ihre Tuftigen Mondſchein⸗ 
ſpiele zu feiern. Es ift eine Welt voll Zauber nnd Geheim- 
niß, in die wir Hier hineinbfiden. Wie Träume bunt und 
phantaftifh; wie Schatten und Geifter luftig und durchſich- 
tig; überirdifh an Geftalt und Schöne, und doch Heiter und 
vertraut mit dem Reben der Menfhen; vol Bedeutung in 
Bewegung und Mienen, und doch väthfelhaft in ihrem Thun 
— fo ſchweben diefe Wefen an dem neugierigen und erſtaun⸗ 
ten Blid vorüber. Zeit und Raum feint für fie nicht 
vorhanden. Raſch treten fie ein, raſch entſchwinden fie wie⸗ 
der; fhneller als die Monde kreiſen Tönnen fie die Erd' um« 
zeifen. Das Drittel einer Minute genügt für den Schlaf, 
wie für die Gefhäfte, über Ihäler und Hoͤh'n, durch Dor⸗ 
nen und Steine, über Gräben und Zäune, dur Flammen 
und See'n, wandeln, fchlüpfen fie überall. Und doch find 
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fie nicht ofme alle Schranke, doch hat Zeit und Ort für fie 
Bebeutung; denn wenn Aurora Herold im Often fhimmert, 
Tündet er die Stunde, die fie nöthigt in das Rand ber 
Schatten fih zurüdzuziehen. Nicht als ob fie, wie irre Geir 
Rer, nöthig Hätten, das Kicht des Tages zu fheuen und bie 
Nacht zur Hülle brauchten — fie find ja Geifter andrer Res 
sion — fondern weil der Helle Sonnenglanz ihrem ſchatten⸗ 
haften Wefen, und das lärmende Treiben des Tages ihrem 
KIN vergrüglichen Leben zuwider if. Sie lieben aber auch 
nit das Dunkel und Düfter der Naht; im Mondſchein 
ſpielen fie ihre luſtigen Spiele, tanzen fie ihre Ningel nah 
des Windes Pfeifen. Am liebſten weilen fie, — Oberon ' 
im Wald und auf den Bergen, Titania auf buftigen Hügeln 
und biumigen Auen, wenn fie nit am Strande des Meeres 
dem üppigen Spiel des Windes, das die Segel der Handels⸗ 
ſchiffe ſchwellt, lachend zuſchaut. Kehren fie aber in ein Haus 
ein, fo fegen fie zuvor den Blur blank und weiß, ehe fie bei des 
Feuers mattem Blimmern Gefang und Tanz beginnen. Denn 
wie die Binfternig, haffen fie das Unfchöne, und namentlich 
find es Titanias Elfen, die auf ihrer Königin Geheiß Krieg 
gegen Alles führen, was haͤßlich if oder der Schönheit ſcha⸗ 
det. Die Einen tödten Raupen in den Roſenknoſpen, die 
Andern ziehen gegen dledermaͤuſe zu Belde uud bringen ihrer 
Blügel Balg als Beute heim, den Meinen Elfen Röde draus 
zu machen, wieder Andre endlich verſcheuchen ben Kauz, der 
naͤchtlich Treifht und über die fehmuden Geifter ſtaunt. 
Bweizüngige Schlangen, ſtachlichte Igel, giftige Molche, 
ſchwarze fummende Käfer, haͤßliche wenn and kunſtgeübte 
"Spinnen ſollen von Titania, der holden Herrin, fern Diele 
ben, während fie fehläft; aber die Nachtigall darf in das 
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Schlummerlied einfimmen, mit dem fih die Königin in den 
Schlaf fingen läßt. Die Blumen befonders find es, welche 
Titania liebt und die ihr zu jedem Dienfte zu Gebote ſtehen; 
die folgen Primeln, mit den Perlen in den Ohren, mit ben 
Aubinen am goldnen Kleid geleiten fie, wenn fie zu Hofe 
geht; mit Roſen fhmüdt fie ihren Breund; Quendel, Biol 
nnd Maßlieb dienen ihr zum Ruhebette, wenn fie durch Tanz 
und Spiel eingewiegt unter des Geisblatts und Jasmins 
üpp’gen Schatten im Kühlen ſchlummert. Oberon hinwieber 
kennt die geheimften Kräfte der Blumen und verwendet fie 
nad Gutdünken und Belieben, bald um zu bezaubern, bald 
um vom Zauber zu Töfen. Zwei Blumen namentlih find 
es, über deren Geheimnig er verfügt, Cynthias Knofpe und 
Amors Blume; diefe vom Pfeil Euptdos verwundet hat 
die Kraft finnliche Liebesglut zu erregen, jene dagegen, dad 
Herz von Bethoͤrung zu heilen und zur Keufchheit des Ern- 
fies zurüdzuführen. Auch in Anderem noch find Oberon 
‚und Titania unterſchieden; wie er die Macht beſiht, Be» 
falten im Ru zw verwandeln, fo kann Titania das Niedere 
und Plumpe vom Exrdenftoffe befreien; wie er es if, der die 
Weifen der Lieder erfindet und die Elfen darnach fingen 
heißt, fo iR Titania die Gebieterin uͤber die Muſik, und ipre 
Sorge if, daß die Elfen mit zarter Kun auf jedes Wort 
eine Note wirbeln; Oberon if ſtets wach und gefhäftig, der 
Schlaf fheint ihm fein Bedürfniß zu fein, die Elfenkönigin, 
und wäre es auch nur auf das Drittel einer Minute be— 
darf zuweilen des Schlummers. Titania if fähig in der 
Beihörung und im Schlafe in der niederen Welt ber Sterbs 
lichen zu weilen,. wenn fie aud von Oberon erweit Schaue 
der darüber äußert. Der König diefes Reiches iR fo erha⸗ 
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ben, daß er mit diefer Welt kaum anders als durch. feinen 
Diener Bud in Berührung tritt. Diefer gute Diener ſelbſt, 
der feinem Herrn die flinkſten und erſprießlichſten Dienfte 
Teiftet, handelt aber auch oft auf eigne Kauf, fhwärmt in der 
Nacht umher auf nedifce Thaten, und durchtreuzt Jelbſt, ſey 
es durch boͤſen Willen, oder durch Fügung des Geſchicks, die 
Abfichten feines Herrn. Titania dagegen hat einen zwar 
ebenfalls zu beſonderem Dienſte ſtehenden, aber nie, eigen⸗ 
willig ſondern nur in ihrem Intereſſe handelnden Elfen, der 
alles Unebne, Rauhe, Auſtößige, Verletzende, Gemeine pers 
meidend ſtets ſeiner Herrin voraneilt, ihr die Ringe aufs 
Grüne hinthaut, in denen fie tanzen will und ihrem: Kofge- 
leite die Perlen in die Orten hängt. — Wenn Oberon und 
Zitania einig find, fegnen fie die Menſchen; ihren beften Se— 
gen aber fprechen fie über das Haus des Theſeus, des hochſin⸗ 
nigen Pflegers der Kunſt und Wiſſenſchaft. Ihre Entzwpte 
ung gereicht der ganzen Welt zum Unheil; wegen des ge= 
örten Ringeltanges tauchen böfe Nebel auf, jeder winz'ge 
Bach wird folz, reißt die Dämme nieder; das Aderfelp 
‚wird überflutet, Mühe und Arbeit des Pflügers ift verloren; 
48,wächt feine gefunde Frucht mehr, nnd Krähen praffen in 
der fiechen Heerde. Alle Spiele und ‚Erholungen der Men» 
ſchen And dahin; die Kegelbahn verfhlämmt, bie Bartenwege 
verödet, die Winterluft geraubt, ohne Sang und Jubel 
die Nächte. Die Luft ift verdorben; vom bleichen Mond ges 
waſchen, ergeugt fie fieberhafte Flüſſe in Menge. Auch :die 
Safreszeiten find in Unordnung und geraten durcheinander; 
bey-Zeng, ber. Sommer, der zeitigende. örhh, der zorn'ge 
‚Winter, ſie alle tauſchen Die gewohnte Tracht und die er⸗ 
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Paunte Welt erkennt nicht mehr an ihrer Frucht und Art, 
‚wer jeder il. — 


Frei vom Erdenftoffe, wie diefe Elfen find, iR von ir- 
diſcher Speiſe, von Nahrung überhaupt bei ihnen feine Rede; 
nur ihrem Breunde bietet Titania neben Perlen und Muſik 
erfrifende, füße, ja auch nahrhafte Speife und andere 
elfenwürbige Erquickung dar. Aprikoſen, Stachelbeeren, 
Maulbeeren, Feigen, Purpurtrauben, ben Honigſack der Biene 
und Nüffe aus dem Magazin des Eichhorns follen die Elfen 
ihm bringen; aber auch leuchten follen fie ihm — fo forg« 
lich bedenkt fie alle Bedürfniſſe ihres Freundes — mit einem 
waͤchſernen Bein der Biene, das fie an eines Gluͤhwurms 
Schein angeſtedt, und mit bunten Schmetterlingsflügeln fol« 


Ien fie ihm den Mondfchein fähelnd vom Auge wehren. So ‚ 


iſt alles Hein und niedlih, was diefe Elfen angreifen, bunt 
and phantafifh, was fie thun, und doch füß und erquidend, 
was fie bieten. Sie ſelbſt aud find von niedlicher Geſtalt; 
Bunte Schlangenhäute oder Flügel von Pledermäufen find 
bie Gewänder, die ifre zarten @lieder umſchließen; Teife, 
Iofe, Hüpfend und tanzend iſt flets ihre Bewegung. Arbeit 
und Anftrengung fennen fie nicht; aber auch fein Gefühl von 
Vergnügen if an ihnen bemerkbar; Spiel und Tanz, ihre 
Sauptbefhäftigung, ſcheiut mehr ein nothwendiger Ausflug 
ihrer Natur, als ein Wunfh ihres ‚Herzens zu feyn. Sie 
Haben’ wohl überhaupt Feine Wünfche, diefe Raturfeelen, wie 


fie Gervinus nennt, mit Ausnahme Oberons und Xitanias, - 


welge nebſt Pud wenigſtens das Gepräge von Schattenbils 
dera menſchlicher "Seelen tragen. Ir ganzes Wefen geht 
auf in Gehorſam gegen König und Königin ;.nuesauf deren 
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Geheiß führen fie ihre Tufigen Reigen. — Eine wunderliche 
Welt 'voll räthfelhafter Bilder der Phantafle. 

Das find nicht mehr die Elfen der nordifhen Mythos 
logie und des Volksglaubens; es find weder Lichtelfen, die 
in himmlischen Höhen, noch Schwarzelfen, die tief unter der 
Erde wohnen; es if vielmehr ein neues, menſchenfreundliches 
Voltchen, dem der Dichter feine Heimat in dem biumendufe 
tigen fernen Indien angewiefen hat. Die allgemeineu Züge, 
welche Shakespeare aus ber Sage beibehalten hat, reduciren 
fih auf die Vorſtellung des Ueberirdiſchen in der Natur, des 
Kleinen und Riedlichen in der Geftalt, des Hüpfenden und Tan⸗ 
genden in der Bewegung dieſer Wefen; auf ihre Breude an 
Mondfgeinfpielen und Muſik; auf ihre Vereinigung endlich 
unter einem König und einer Königin. Diefe Züge offen- 
bar find es, die mit feiner Grundidee zufammenfimmend ihm 
die Einführung der Elfenwelt in feinen Sommernachtstraum 
nahe gelegt Haben. Der Name Oberons iſt wahrſcheinlich 
aus der franzöfifgen Fabel Hüon von Bordeaur entlehnt, 
wo ihm wie in unferem Stüde das Königreich der Feen un⸗ 
terthan ift; der Name Titania, welchen. bie Göttin Diana als 
wälder- und quellenfrohe Schweſter des Sonuengottes trägt, 
mag wohl aus Ovid entnommen fein. Aller äbrige Barben« 
duft, in welchem Shakespeare dieſe Zauberwelt fo eigenthüms 
lic erglängen läßt, iſt des Dichters ſchoͤpferiſchem Genius 
entfprungen. Wenn ih abernun, gleichfam in bie geheimſte 
Werkflätte des Geiftes eindringend, die Bedeutung feiner 
wunderbaren Schöpfung. erklären fol, ergreift mich billig die 
Scheu, mit der rauen Sand der Proſa am dieſe buftige 
Welt zu taſten, und nur dazu. kann ich mich verſtehen, in 
einem Verſuch gebundener Rede mehr Andeutungen als Auf- 
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‚Härungen au geben. ‚Indem ih babei den Abdrud der Phan« 
tafie des Dichters zu fielen: gezwungen bin, bitte ih für 
das Uebrige um Ihre Nachſicht. 


Bern. Apollo ſelbſt geſtimmt bie Leier, 
Wem Cupidos Pfeil das Herz: getroffen, 

Dem erjchließt fi eine Welt des Zaubers, 

Thut fi auf daB Feenland der Inder 

Mit den würz'gen buntgeſchmüdten Blumen, 

Mit dem Duft der Wälder, — frifhe Winde 

Schwellen feines Geiftes volle Segel. 


„gm geheimnißvollem Dämmerſcheine 

Auf und nieber hüpfen die Gebanten, 

Auf und nieber wogen die Gefühle; 
Luftgewoben, frei vom Erbenftoffe, 

Nicht bet Speife, nicht bes Tranks gebenkend, 
Bunt und fhillernd jetzt in lichten Karben, 
Sept’ in grauen flatternden Gewändern 
Tanzen fie, den zarten Eifen gleichend 

:Hhre Ringel nach bes Winbes Pfeifen. 


Phantaſie mit ihrem Herrſcherſtabe 
Führt den Tuft’gen, zaubervollen Reigen; 
„Nur mach ihres Königs Lieberweifen 
Singen ‚fie dig Holden Melodien, 
= Die das Herz mit Wonne ganz durchbringen, 
vr - Kaitgen Re bie feenhaften Ringel, 
Die den Geift in Zauberbande legen. 


Phantaſie erfennt den füßen Zauber, ° 
« Den Cupidos Pfeil der Wunberblume .. . 
Hat ins offne wunbe Herz geleget. 8 
. Did ihr leuchtet auch bie reine Knospe, 
Die gefeit von’ Cynthias keuſchem Strahle 
Bor dem Bluk verbirgt ben Troſt der Ric“ 


Phantaſte / wenn fie die Zanberſchwingei 
23 1: Machtig wegt, gewahrel nicha des: Raumes, 
un RB A u > 
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is 
Fliegt dahin durch alle Höhn und Weiten 


Und umfreifet, raſcher als die Monde, 
Rings den Erdball mit Gedankenſchnelle. 


Ir zur Seite ſteht ber flinfe Diener, 
Heitrer Laune ſtets und guten Willens, 
Der zum Zanze blank und weiß ben Eifen 
Fegt den Flur, und in gefchäftiger Eile - 
Seinem Meifter bringt bie Zanberfloffe, 
Aber eingeweiht in Bauberplane, 

Da ihm blind das eine, verhte Ange, 
Kreuzt er oft, balb trotig wiberftrebend, 
Bald unfejulbig, felöft bes Meifters Willen. 
Iener iR e8, ber bie Menfchenkinber 

Mit des Zufalls wunderlicher Laune 
Nedif quält und ihrer Miühe fpottet, 
Wem er nicht als Gutgefell fi nahet. 


Doch im Neid; ber Minne und ber Lieber 
Waltet gleichen Rechtes auch bie hohe, 
Ueberird'ſche, zarte, feingeformte 

Königin mit kunſtverſtänd'gem Sinne, 
Die ſich legend an Gedankenſchöne, 

Die an tief gefühltem Klang fi freuenb, 
Ihre Eifen Iehret, jebem Worte 
Kunftgelbt bie Note aufzuprägen, 

Ihnen heißt, das Häßliche befehben, 
Während fie, auf Blumen eingemieget 
Bei ben Liebesflagen Philomelens 

Unter duft'gem Laubgezweige ſchlummert. 


Darum, weil fie felber zart und finnig 
Diefe Königin des ſchönen Zaubers 

Im Gefühlen, Worten und Gedanken, 
Neigen ſich vor ihr bie Rebeblumen, 
Neigen fih vor ihr bie flogen Primeln, 
Bieten ſich ihr an zum Prachtgeleite, 
Schön gefhmüdt mit reihen Feengaben, 
Mit Rubinnen, Gold und eblen Perlen, 
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Unb ber Kolben Herrin trem ergeben, 
Mrer ſchonen Reize zarter Herold, 

Eilt voran unb ſtehet ihr zur Seite 

Iener [Hmudverftäud’ge, kluge Elfe, 
Der, gepanzert gegen das Gemeine, 

Alle Höhen ebnenb, alle Thäler, 

Geiner Röuigin ben Pfab bereitet, 

Unb ben Perlenfhmud mit eignen Hänben 
Nrem Hofftsat Hänget in bie Ohren. 


Bhantafle und Zartgefühl bes Schönen, 
Treu gefellt im zaubervollen Bunde, 
Segnen durch ber Elfen zarte Dienfte 

Aus der reichen Fülle ihres Weſens 
Deimlich FIN bie irdiſchen Geſchlechter z 
Tranlen fie mit wonnigen Gefühlen, 
Streuen ihnen helle Lichtgebanten, 

Daß im Herzen Harmonieen zittern, 

Daß das Hanpt umkränzt mit buft'gen Koſen, 
Und ben Geift erfriſcht von fühen Früchten, 
Ihre Freunde fanft und leis entfhlummerne 
Bon dem Glanze ſchon'rer Welten träumen. 


Dog fobalb ihr Zauberbund zerriffen, 
IHrer Elfen Ringeltanz geftöret, 

Steigen böfe Nebel aus der Tiefe, 
"Fallen feindlich auf der Dichtung Lande: 
Sedes winz’ge Bächlein, ftolgen Sinnes, 
Dünkt fi groß und reißt die Dämme nieber, 
Ueberfluthenb rings ber Menſchenkinder 
Friſch gepflügte grüne Geiftesfluren. 

Alle Muh' des ächten Dichterpfinges 

FR verloren, und das Korn bes Genius, 
Ansgeftvent, verfault noch vor ber Ernte, 
Während heiß're, aasbegier'ge Krähen 
Iu der geiftesfiedhen Heerbe praffen. " 


Solches Unheil raubt ben Meunſchenkiudern 
Wahrer Dichtung friſche, ſchöͤne Spiele; 
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Denn verfglämmt vom edlen Leim ber Bäche 
Liegt die Kegelbahn bes fih'ren Meifters, 
Der des Witzes raſche Kugel ſendet; 

+ Und unkennbar find bie att'gen Gänge, 
Die fi reinlich, (hund und regelmäßig 
Durch ber Dichtung muntre, grüne Auen 
Labyrinthiſch ziehen, weil fie Niemand 
Mehr betritt und ihrer Schonheit achtet. 
Darum fehlt die Winterluf den Menfchen, 
Wie fie Phantafle mit ihren Träumen 
Ausgebiert, es macht fein Sang noch Jubel 
Froh die Nächte, weil bes Khythmus Zauber 
Mit dem Sinn des Schönen iſt verloren. 


Und durch eben bie Zerrüttung wanbeln 

Sich der Minne fletige Geſetze, 

Die mit Gleigem Gleiches nur vermäßlen; 
Wandeln fi bie Jahreszeiten alle, 

Alfo daf ber Froſt des Silberhaares 

Sich gefellt ber zarten Purpurroſe, 

Daß ber zorn'ge Winter Lenz fi büntet, 
Schon der Sommer reift bes Herbftes Gaben, 
Und, wer jeber if, an Frucht und Weſen 
Die erflaunte Welt nicht mehr erlennet. 


Diefe ganze Brut von Plagen ſtammet 
Aus Eutzweiung, bie fi hat erhoben 
Zwiſchen ihr, ber Königin bes Schönen 
Und bem zauberfräftigen Gemahle, 

Der bes Wunfches thörichtes Begehren 
Mit dem Zaume bes Gedanlens zügelt, 


‚So ben Farbenglanz zuſammenſchauend, 
Forſchend nach des Zauberräthſels Deutung, 
Sprad ich finnend, träumenb vor mich hin: 
Im dem Rei ber Minne und ber Lieber 
Balten Phantafie und Schönpeitsfiun: 
Dberon if} König und Gebieter 

Und Titania iR Königin. 
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Doch es iſt Zeit aus dem Traume zu erwachen und uns 
nach der Handlung umzufehen, die innerhalb diefer Tuftigen 
Geifterwelt vorgeht, im welcher Oberen und Titania gebie» 
ten. Von Motivirung und eigentlicher Entwidlung if auch 
hier wieder keine Spur; Alles unterliegt auch hier theils 
dem Zauber, tpeils dem Zufall, und der ganze Inhalt drängt 
ſich zuleht in ein einziges Bild zufammen, deſſen fymbolis 
fer Eharacter unverkennbar if. — Oberon und Titania 
treffen im Walde zufammen; fie find in Bwiefpalt wegen 
eines indifchen Fürftentindes, das Oberon, ber Eiferfüchtige, 
zu feinem Knappen begehrt, Titania aber ihrem Gemahl 
nicht um fein Königreich herausgeben wil. Denn es if 
das Kind einer Freundin aus Titanias Orden, die oft mit 
ihr in Indiens gewürzter Luft die Nähte weggeſchwatzt; ihr 
zu Liebe zieht fie es auf und behält es als Edelknaben. 
Oberon beſchließt, fie ihren Trotz büßen zu laſſen und dur 
bethörenden Riebeszauber fo lange zu quälen, bis fie feinem 
Willen fih fügt. Den nemlihen Bauberfaft der Blume 
„Lieb in Müffiggang,“ mit welchem Lyſander betpört und De— 
metrius zu feiner eigentlichen Ratur zurüdgefährt wird, drüdt 
Oberon mit der Bannformel ‚über ihren Augenliedern aus: 

Bas dir wirft erwachend fehn, 

Wahl es die zum Liebchen ſchon 

Seinetwegen ſchmacht' und ſtöhn'. 

Sei es Brummbär, Kater, Luchs, 

Borſtger Eher ober Fuchs, 

Was ſich zeigt an biefem Platz, 

Wenn bu aufwachft, wirb bein Schaf, 

SÄH’R bu glei) bie ärgfie Frag. 
Der Zauber wirkt und der Zufall fügt es, daß ſich bei ihrem 
Erwachen der vorwigigfe jener tölpifchen @efellen, den Puck 
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zuvor mit einem Eſelskopfe ausgefattet Kat, in ihrer Nähe 
befindet. Xitania verliebt fih in ihn, nöthigt ihn bei ihr 
zu bleiben, und gibt ihm ihre niederen Hofcavaliere, Boh⸗ 
menbläte, Senfſame, Motte, Spinnweb zur Bedienung. 
Während fie aber für diefen Tropf nad Düften fucht, bes 
gehrt Oberon von ihr den Ebelfnaben; fie gibt ihn ſogleich 
heraus. Oberons Abſicht iR erreicht; er Lö den Bauber 
und König und Königin find nun wieder in erneuter Freund⸗ 
ſchaft vereinigt. x 

In diefem Bilde, — denn Handlung fann man es faum 
nennen, — if offenbar ber Gauptaccent auf jene Gruppie 
rungen gelegt, die aus Titanias betförter Liebe zu dem 
efelstöpfigen Menſchenkind fih ergibt. Um jedoch diefes Zu⸗ 
fammentreffen verſtehen und würdigen zu Fönnen, müſſen wir 
uns zuvor die Heimath vergegenwärtigen, aus ber fi der 
tölpifhe Gefelle in die buftige Welt des Baubers verirrt 
hat. 

Das nafende DVermählungsfeft des Herzogs if einer 
Geſellſchaft ehrlicher Handwerker fo zu Herzen gegangen, 
daß fie fih vorgenommen haben, das Feſt durch die Auffühe 
rung ber hoͤchſt Mäglichen Komödie und bes höchſt grauſa⸗ 
men Todes des Pyramus und der Thisbe zu verherrlichen. 
Alles, was zimmert, leimt, webt, näht, flidt, hat der Dich⸗ 
ter in diefe Kompagnie vereinigt; Squenz der Zimmermann 
fließt an der Spike des Unternehmens, Zettel der We— 
ber if das Bactotum der Acteurs. Woher diefe Gefel« 
len das Stück genommen haben, das fie aufführen wol« 

- Ien, erfährt man nit genau; doch laͤßt die Gelbftzu- 
friedenheit des Peter Squenz, womit er nah Vertheis 
fung - der Rollen meint: und fo wäre dann halt ’ne Kos 
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mödie in den Schid gebracht, — fo wie eine andere Stelle, 
wo Bettel den Peter Squenz dazu kriegen will, ifm von 
feinem Traum eine Ballade zu fhreiben, vermuthen, daß es 
der Director und Entrepreneur der Geſellſchaft ſelbſt iR, 
der die Babel componirt Hat. Diefe ift freilich Turz beiſam⸗ 
men und hat eigentlich nur drei Rollen. Pyramus und 
Thisbe müßen fih zuerf Heben und zulegt erſtechen, und 
der Löwe muß buch fein Brüllen die Kataſtrophe herbei« 
führen, die fih an Thisbes verlorenen Mantel knüpft. So 
find Zettel ald Pyramus, Flaut der Bälgenflider als Thisbe, 
und Schnock der Schreiner als Löwe mit Mollen verforgt. 
Aber der geiftreihe Verfaſſer der höchſt Mäglihen Komödie 
denkt noch weiter; Thisbe muß doch eine Mutter und Py— 
ramus einen Vater haben, jene Rolle paßt für Matz Schluder 
den Schneider, diefe für Schnauz den Keffelflider, und da⸗ 
mit er ſelbſt nicht Teer ausgeht, will er der Thisbe Vater 
fein. Nur Schade, daß ſchon bei ber Probe alle diefe Ne— 
benrollen wieder abhanden fommen. Denn der Sappermentd« 
zettel hat indeffen herausgebracht, daß man einen Prologus 
haben muß, der den Leuten fagt, daß es eigentlich mit dem 
Todtmachen und dem Löwen nichts if, damit die Damen 
nicht zu fehr erfchreden; und dann findet fih, dag man auch 
einen Mann mit Dornbuſch und Katerne braudt, um den 
Mondſchein zu defiguricen, und einen andern mit ein bis⸗ 
Gen Kalt oder Leim oder Mörtel um Wand zu bedeuten. 
Aber nicht blos jene Rollen, auch der urfprünglie Tezt 
der Hauptrollen ſelbſt ift bis zur Aufführung abhanden ge» 
Tommen und gaͤnzlich umgetaufht, Statt mit einer Anrede 
an feine geliebte Thisbe, wie in der Probe, beginnt Pyra- 
mus mit einem Stoßfeufzer an die Nacht, der fehr ſtark dar- 
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nad auöfieht, als ob er in ber Verlegenpeit und aus dem 
Stegreif gefprochen würde. Und doch — wie pathetifh! 

D Rat, fo ſchwarz von Farb’, o grimmerfüllte Nacht! 

D Racht, bie immer ift, fo bald der Tag vorbeil 

D Nacht, o Nacht, o Nacht! ach! ach! a! Himmel! ach! 

Ich fürcht' daß Thisbe's Wort vergeſſen worden ſei. — 
Ich muß mir verſagen, noch andere ergöhliche Exempel von 
dem haushadenen Unfinn, den diefe wißverlaffenen Köpfe in 
aller Garmlofigkeit zu Markte bringen, Hier auszuheben. 
Aber wenn Shakespeare, wie ohne Zweifel der Ball if, mit 
diefem eingelegten Bühnenftüde jenen täppifchen Unverfland 
geigeln wollte, der Kunft und Handwerk nicht zu unterfeis 
den vermag und fih doch mit der Kunft breit machen will, 
— wie zu jener Beit noch in den fogenannten komiſchen 
Bwifchenfpielen und auf der zum Theil von herumziehenden 
Handwerkern verforgten Volksbühne wirklich geſchah — fo 
hat er feinen Bwed in unvergleichliher Weife und mit einem 
‚Humor erreiäht, der uns die Simplicität, die ſich glüclich 
THäpt, ſechs Batzen des Tags mit ihrem Spiel zu verdies 
nen, nicht komiſcher und mitleidswürdiger zugleich Tönnte er⸗ 
feinen laſſen. Gleichwohl iſt nit anzunehmen, daß dieß 
die alleinige oder auch nur die eigentliche Abfiht des Dice 
ters geweſen fel, als er ſich entſchloß diefe tölpifhen Gefel- 
len in feinen Sommernadtstraum mit aufzunehmen; fonk 
würde er nit einen einzelnen Character, und gerade den 
des meiftergefchäftigen Zettel, mit fo großer Sorgfalt ger 
zeichnet haben. Der Grund hiefür Tann nur in dem Ber« 
Hältniß liegen, welches diefem Character innerhalb und gegen« 
über der Elfenwelt zugedacht war. 

Bettel gilt unter feineögleihen für einen wahren Aus⸗ 
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Bund an Talent, Geiſt und perſonlichen Vorzägen; wenn er, 
der transferirte oder transportirte Bettel, nicht wieberfommt, 
fo if das Stück zum Henker, denn in ber ganzen Stadt ber 
Mufen iR außer ihm kein Mann der capabel if, den Py⸗ 
ramus herauszubringen. Er hat ſchlechterdings den beften 
Big von allen Handwerksleuten in Athen und die beſte 
Berfon dazu; und was feine füße Stimme betrifft, da if 
er ein rechtes Phänomen oder gar ein Vhönix. Was wun« 
der, wenn dann der fo gefchmeichelte und verehrte Weber⸗ 
meißter feinem natürlihen Vorwiß nicht blos freien Lauf 
laͤßt, fondern aud die Sporen gibt; wenn er im Hofmei- 
ſterton über das täppifhe Gelichter Herfährt, alle Welt mit 
nafeweifer Belehrung zurechtweiſt, felbft den Herzog nicht 
ausgenommen, als er fi eine Bemerkung bei feinem Spiele 
erlaubt; — was wunder, wenn dieſem Allerweltözettel mit 
Eigner und Andrer Erlaubnig die Einbildung zu Kopfe 
ſteigt, ein Genie zu fein und Alles zu Lönnen, wenn er in 
Bolge deffen auf die fublimften Einfälle geräth, fh gar 
nit genug thun Tann in Worten und endlich zu dem ver⸗ 
tradten Humor kommt Alles im Allem aud fein zu wollen? 
Er will Pyramus, Thisbe und Löwen alles in Einer Per- 
fon fpiefen. Und wie will er fpielen! Er will als Liebha- 
ber Sturm erregen, er will einigermaßen lamentiren. Er 
will, wenn man ihm Thisbe auch gibt, mit ’ner terribel fei- 
nen Stimme reden: Thisne, Thisne! Ah Pyramus, mein 
Liebſter fhön! Deine Thisbe fhön, und Fraͤulein fchön! 
Und als Löwe? Ich will brüllen, ſagt er, daß es einem Men⸗ 
ſchen im Leibe wohl tun ſoll mich zu hören. Ich will brüfs 
Ien, daß ber Herzog fagen fol: Noch mal brüllen! noch mal 
brüllen! Und als die andern in ihrer Einfalt ihm bemerken, 
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das Zönnte fie alle an den Galgen bringen, da weiß er die 
Herzensjungen, die nur ein wenig gar zu ſchwer begreifen, 
ſogleich über ihren Zweifel an feiner Unfehlbarkeit zu beruhi- 
gen; denn er will ja feine Stimme foreiren und fo fanft 
brüllen, wie ein faugendes Taͤubchen: er will brülen, als 
wärs 'ne Nachtigall. Eigentlich aber — denn ihm if das 
‚Höäfte nur eben gut genug — hätte- er doch das befte Genie 
zu einem Tyrannen; er Fönnte einen Herkles koſtbarlich ſpie⸗ 
Ien, oder eine Rolle, wo man Alles kurz und Mein ſchlagen 
mug. 

Der Felſen Schooß 

Und toller Stoß 

Zerbricht das Schloß 

Der Kerkerthür, 

Und Phöbus Karrn 

Komimt angefahr'n 
Und macht erſtarrn 
Des ſtolzen Schickſals Zier. 

Das ging praͤchtig, meint er. Dieß iſt Herkleffens Natur, 
eines Tyrannen Ratur; ein Liebhaber ift ſchon mehr lamen⸗ 
tabel. Ein folder Genius iſt nie verlegen, überall weiß er - 
Rath. und Hülfe; braucht man Mondfgein, fo ruft er nad 
dem Kalender; fol das graufame Wildpret von einem L« 
wen für die Damen zubereitet werden, fo muß Schnod fein 
Gefiht dur des Löwen Hals fehen laffen und ſelbſt durd= 
‚sprechen und fi fo, oder ungefähr fo applieiren: Gnädige 
Srauen oder fhöne, gnädige Brauen, id wollte wünſchen 
oder. ich wollte erſuchen oder ich ‚wollte gebeten haben, fuͤrch⸗ 
‚ten, Sie nichts, zittern Sie nicht fo, mein Leben für das 
Ihrige! Und dann fol er nur rund heraus fagen, daß er 
kein Löwe, fondern „Gans Sänot der Greiner ik. So 
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vergißt er auch nichts, als das Spiel Hals über Kopf vor 
fich gehen fol: gute Sänüre an die Baͤrte, neue Bänder 
an die Schuh; gleich zufammentommen, jeder feine Rolle 
überlefen, Thisbe reine Waͤſche anziehen; die Nägel des 
Lowen nicht verfhneiden, denn fie follen Heraushangen, als 
bes Loͤwen Klauen. — Ein Meifter in der Erfindung, ift er 
es aud in der Mede; die Worte fallen ihm nur fo von ber 
Bunge. PBreilih nimmt er es mit dem Sinn der Worte 
nicht ſehr genau, er verwechfelt Gifte und Düfte und Nickels 
Grab mit Ninus Grab; aber was fümmern folhe Kleinig- 
feiten einen großen Geiſt, der Höchftens über den Reichthum 
feiner ſublimen Phantafie in Verlegenheit kommt, weil er 
nur nicht recht weiß, foll er feine Rolle in dem ſtrohfarb⸗ 
nen Bart, oder in dem orangegelben Bart, oder in dem 
earmefinrotgen Bart, oder in dem ganz gelben machen. 


Ganz befonders aber find es zwei Hauptzüge, buch 
welche Shafespeare diefen Gefellen von allen feinen Kum« 
panen fehr beſtimmt und mit Auszeichnung unterfdieden hat: 
das if fein unerſchütterliches Selbftvertrauen und feine poe— 
tifche Marotte, die ihm ſelbſt den Gipfel des Parnaffes in 
der Stegreifdichtung erfteigen heißt. Bon Iepterer haben 
wir ſchon eine Probe gehabt; beides vereint findet fi in der 
Scene feiner Verwandlung. Als dort felbft feine eigenen 
Genoſſen nicht umhin Tönnen, ihn mit Entfegen und Be— 
dauern anf feine Transferirung aufmerffam zu machen, Hält 
er es nur für Schelmerei: fle wollen einen Eſel ads mir 
machen, fagt er, wich zu fürchten machen, wenn fie Üönnen, 
Aber ih will hier nit von der Stelle, laß fie machen, 
was fie wollen; ih will hier auf und abfpagieren und fingen, 
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damit ſie fehen, daß ich mich nit fürdte. Und dann fingt 
er ein Lied, das weber Kopf noch Rumpf hat: 
Die Schwalbe die den Sommer bringt, 
Der Spag, der Zeifig fein. 
Die Lerche, die ſich luſtig ſchwingt 
Bis in ben Himmel "nein; 
Der Kukuk, ber ber Graſemück 
So gern ins Neftchen hedt 
Und lacht barob mit arger Tüd 
Und manden Ehmann nedt, 
So if zwar feine Phantafie am Ende, ohne einen Schluß 
gefunden zu Haben, aber nicht feine Herzhaftigkeit. Nein, 
wenn alle Welt daran glaubt, er glaubt nicht daran, daß er 
in feiner Weisheit ein Efel geworden fei und der Wider- 
ſpruch fpornt ihn nur, fein Talent in feinem böäten 9 Glanz 
leuchten zu laſſen. 

In dieſen unverbeſſerlichen Dichterling alſo und Weis— 
heitsnarren, dem Phantaſie und Geſchmad in gleich hohem 
Grade mangelt, verliebt fih Titania, die Königin der Schön« 
heit, des Bartfinns und alles Baubers, deſſen wahre Poeſie 
fähig if. In ihrer Bethörung und Verblendung, in die fie 
wegen ihres hartnädigen Beftehens auf dem Befip jenes In= 
difhen Wechfeltindes gerieth, Hält fie diefen ungefalzenen 
Toͤlpel ganz wie ihren rechtmäßigen Herrn und Gemahl, El» 
fen, Blumen und Düfte, Perlen und Mufit und alle Reich- 
thümer, über die fie gebieten Tann, mit zuvorfommender 
Dienſtwilligkeit ihm zur Verfügung fellend. Die Situationen, 
‚bie fich hieraus ergeben find, nicht mehr rein Tomifch, denn 
He erweden zugleich ein peinliches Gefühl; und dieſe ge= 
miſchte Empfindung des Komiſchen und Widerlichen AR, wie 
verfihert wird, auch ganz: der Cindruck, den dieſe Scenen bei 
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der Auffüprung auf der Bühne dem Zuſchauer machen. Wie 
Tönnte es auch anders fein! fühlt ih doch Titania ſelbſt 
trog ihrer Verblendung in diefer Vergeſellſchaftung innerlich 
hoͤchſt unglüdlich. Denn als der rohe und doch vormwigige 
Ungefgmad in feiner Phantafielofigeit ihre zarten Elfen 
wie mit Füßen tritt, ohne daß er das Geringfte mit ihnen 
anzufangen weiß, als Zettel bei ben Namen Spinnweb, 
Bohnenblüte, Senfjamen nur an die Dienfte beim Schnitt 
in den Singer, an Madam Hülfe und Herrn Bohnenſchote, 
und an den niederträchtigen und ungeſchlachten Kerl, Rinder- 
braten ‚denkt, der fhon manden wadern Herrn von dem 
Haufe der Senffamen verſchlungen Hat, da gebietet Titania: 


Kommt, führt ihn Hin zu meinem Heiligthum! 
ich bünft, von Thränen blinfe Lunas Glanz; 

Unb wenn fie weint, weint jebe Heine Blume 

Um einen wild zerriff'uen Mädchenkrauz. 

Ein Zauber foll des Liebſten Zunge binden: 

Bir wollen fill den Weg zur Laube finden. 


Und wenn diefer Gefell, als ihm Titania Muſik anbietet, 
fi einbildet, ein räfonnabel gutes Opr für Mufit zu haben 
und dann doch ein Stüd auf der Maultrommel verlangt; 
wenn er auf ihre Brage: fag, füßer Freund, was Haft du 
Zuß zu effen? nur überhaupt- eine. Krippe voll Butter haben 
win, ſei's tradner Hafer, oder wornah er großen Appetit 
verfpürt, ein Bund Heu, gutes Heu, füßes Heu, das ja fei- 
nesgleihen nicht hat; wenn er den öligen Nüſſen aus dem 
Magazin des Eichhorns ein oder zwei. Hand vol trodner 
Erbfen vorzieht — und ihm Titania doc. die. behaarten 
Schlaͤfe mit einem würg'gen frifhen. Blumenkranz umwindet 
— ſoll mar da nit glanben was Oberen fagt: 
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Derſelbe Tyan, ber fonft wie runde Perlen 
Des Morgenlandes an ben Knospen ſchwoll, 
Stand in ber zarten Blümchen Augen jegt, 
Wie Ipränen, trauernd über eigne Schmach. 
In der That, es iſt das Gefühl des unnatürlichen Gräuels, 
der in dieſer Verbindung des Zarten und Schönen mit den 
Ungefhmad und der Phantafielofigkeit Liegt, — was dem 
Eindrud des Komiſchen nicht blos paralyfirt, fondern ges 
radezu überwiegt; und wir begreifen leicht, dag Titania 
beim Erwachen zu ihrem wahren Gemahl zurüdtchrend vol 
Schauder ausruft: 
Mein Oberon, was für Geficht ich ſahl 
Mir ſchien, ein Eſel hielt mein Herz gefangen. 
O wie mir num vor biefer Larve graut! 


Dagegen begreifen wir freilich eben fo leicht, daß Zettel 
ganz verzüdt und verrädt if über die Herrlichkeit feines 
Traumes, obgleih er gar nicht weiß, wo eigentlich dieſe 
Gerrlichkeit ftedt und wie er zw biefer Vermählung gekom⸗ 
men. Ih Hatte ’nen Traum — fagt er — es geht über 
Menfchenwip zu fagen, was es für ein Traum war. Der 
Menf if nur ein Efel, wenn er fih einfallen laͤßt, diefen 
Traum auszulegen. Mir war, als wär’ ih — fein Menſchen⸗ 
tind Tann fagen,was. Mirwar, ald wär id, und mir war, 
als haͤtt' ih — aber ber Menſch if nur ein Iumpiger Hans—⸗ 
wur, wenn er fi unterfängt zu fagen, was mir war, als 
hatt' ichs. — IR das nicht das Teibhaftige Eonterfei jener 
Ueberfäwänglickeit des Stümpers, die, nachdem fie floskel⸗ 
haften Unfinn zufamnengereimt hat, ſelbſt in Erſtaunen und 
Verwunderung geräth über den Genius der Schönheit, der 


fo traͤumeriſch und nebelhaft über fie hereingebrochen iR 
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Doch wir eilen zum Schluß, indem wir uns zur Frage 
nad der Bedeutung des Ganzen zurüdwenden. 

Wenn man bie Clowns und Xölpel mit ihrem Spiele 
blos als Folie für die Elfenwelt betrachtet, daß fih auf dem 
dunklen Grunde das Zarte in feiner duftigen Färbung deſto 
entfhiedener und glänzender heraushebe, fo if die Bedeu— 
tung diefes Gegenſatzes jedenfalls zu eng, oder wenn man 
lieber will, zu weit, weil zu allgemein gefaßt. Denn bie 
Verbindung zwiſchen Titania und Zettel, die doch als ein 
fo gewichtiges Moment hinzukommt, daß fie, man darf ges 
rade zu fagen, den Mittelpunkt des ganzen Stücks ausmacht, 
laͤßt fi aus jenem allgemeinen Gegenfag in feiner Weife 
erflären; fie wäre ganz unmotivirt und durchaus überflüfig, 
wo nicht gar flörend. Titania giebt dem Zettel die Rechte 
und die Stellung ihres Gemahls; fo tritt er in Gegenſatz 
au Oberon, nicht zu der Elfenwelt überhaupt. Wie im Reich 
der Minne Geiſt und Schöngeit, im Zauberlande der Dich- 
tung Phantaſie und Schoͤnheitsſinn nad dem Gefege ber 
Ratur für einander beftimmt ſcheinen und nur eine folde 
Bermäplung einen harmoniſchen Anblid Bietet, fo iſt Oberon 
allein der rechtmäßige Gemahl Titanias. Die Bereinigung 
Hetteld wit Titania if eine durchaus unnatürlihe, und 
macht denfelben widrigen Eindrud, wie wenn Geiſßtlofigkeit 
and Stumpffinn fih mit Schoͤnheit paart, oder phantafle- 
Iofer Ungefhmad fih für Poefie ausgiebt, weil fih ber miß⸗ 
handelte Schmud der Rede feine tölpelpafte Budringlichkeit 
muß gefallen laſſen. Der Zauber iſt das Symbol defien, 
was gegen das Geſetz der unverirrten Natur gefchieht; 
diefe Stellung nimmt er überall im Gtüde ein. Damit 
ſtimmt vollkommen, daß ihm aud die Gegenfraft beiwohnt, 
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die verirrte Ratur vom Banne zu löfen und in ihr Ges 
feife zurüdzuführen. Zettel if nicht in feiner Ratur vom 
Bauber getroffen, nur feine Erſcheinung ift verwandelt; 
feine Natur if und bleibt eine von Haus aus Forrupte, und 
nur die innere Wirklichkeit feiner Natur ift es, welche, von 
feinen Spießgefellen verfannt, durch bie äußere Verwandlung 
anſchaulich gemacht wird., Aber fein Verhältniß zu Titania 
iR ein unnatürliches, und daf es die fei, wird durd die 
aus Zauber entfpringende Bethörung Titaniad angezeigt. 
Wie nun Oberon, zu den Kiebenden gewendet, fie auf ihre 
Natur zurüdzuführen fucht, fo ftrebt er auch Titania von 
der eigenwilligen Verblendung zu heilen, die ihm fein nas 
türlihes und rechtmaͤßiges Verhaͤltniß nicht einräumen oder 
doch verfümmern will. Dieß Tann nur dadurch gefchehen, 
daß er fie durch Erfahrung zur Erfenntniß fommen und inne 
werden läßt, wie fie in der Trennung von ihm nur Schmach 
erfährt. Der Zufall fügt es, dag zu diefem Behuf die Welt 
der Poeſie, freilich nur in ihrer Karrikatur, in's Spiel Tommt ’ 
und Antheil gewinnt an der allgemeinen Mitte des Haupte 
gedanfens, daß nur, was naturgemäß fich verbindet, in ſcho— 
ner Harmonie verbunden if. Es ſcheint ung mit Rüdfiht 
auf den Anlaß des Stüds ein feiner Zug des Dichters, daß 
er Titania die demüthigende Erfahrung nicht im Bereich der 
Liebe, fondern auf dem Gebiete der Poefie machen läßt. Denn 
wenn Oberon und Titania allegorifhe Perfonen find, fo’ 
fieht gewiß die Hoheit und Schöne ihres Wefens in ſymbo— 
Ufer Beziehung zu dem Brautpaare, das verherrlicht wer« 
den fol, und durch deſſen VBermählung Geift und Schön- 
heit den ewigen Bund natürlicher Angehörigkeit befiegeln. 
So wird die Anlage des Ganzen wunderbar durchfich⸗ 
1* 
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tig. Im der Babel ber Liebenden iſt das Meidh der Minne, 
in dem Spiel der ‚Handwerker, das feinen triumphirenden 
Gegenfap an des Dichters eigenem Werke hat, das Reich 
der Boefie aufgefchloffen. In der Mitte zwiſchen beiden, 
ber Liebe zugänglich wie der Dichtung, ſchwebt die zauber- 
volle Elfenwelt mit ihrem König und ihrer Königin, die 
Geiſt und Schönheit, Phantafie und Schönheitsfinn in ihrer 
Erſcheinung, wie in ihrem Wefen tepräfentiren und fo den 
reinen Born, den natürlihen und unverfieglichen Doppel» 
quell wahrer Liebe und wahrer Poefie finnbildlih zur Dar- 
fellung bringen. 

Es if die Schönheit und Einfachheit des Gedankens, 
Liebe und Poefie in ihrem naturgemäßen, wahrheitfräftigen 
Born aufzuzeigen, was feinen harmonifchen Zauber über das 
ganze allegorifhe Gemälde ausgiept, Diefem Zauber der 
zu Grunde liegenden einheitlichen Idee verdanken wir, wenn 
auch unbewußt, die ausnehmende Befriedigung, die uns, bei 
dem reichten Genuffe, diefer Heißduftige Sommernachtstraum 
mit feiner blühenden Gedankenfülle gewährt Nur das 
dürfte die Frage fein, ob die Schönheit und Einfachheit der 
Idee, oder bie Funftvolle und doch fo durchfihtige Compoſi— 
tion, oder der fhöpferifche Genius und der fprudelnde Wig 
in der Darftellung, oder endlih die Angemeffenheit des_ 
Ganzen zu feinem Anlaß und Zweck mehr Bewunderung 
verdient. 

Daß die Idee, wenn fie dramatifch behandelt und doch 
ein allegorifch gehalten werden follte, ifren Gegenfaß in 
fi mit aufnehmen mußte, erkennt ſich leicht; da fie erſt an 
ihm die Unterlage ihrer Wahrheit und ihres Lebens ge- 
winnt. So wird das Wefen und die Kraft wahrer Liebe 
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erſt recht anfhaufih an ber unnatürlichen Verirrung, die 

Sauber und Eigenwille in der Phantafle des Lyfander und 

Demetrius hervorbringt; fo fühlen wir erſt recht, was wahre 

Poeſie if, indem der phantafielofe Ungeſchmadck tolpiſcher 
Bunftgenoffen in ben wunderbarkten Traum ereintaumelt, , 

den dichteriſche Phantafle je geträumt hat; — fo wird end« 
lich gerade an Titanias unnatürlihem Bund mit der Geiſt⸗ 
lofigfeit und Unfchönheit jenes höchſte Geſetz der Liebe und 
Poefie recht einleuchtend, welches Geik und Schönheit, Phan⸗ 
tafie und Schoͤnheitsſinn nicht getrennt, fondern naturgemäß 
vereinigt haben will. Hermia und Helena, Seelenfhöne und 
äußerer Liebreiz find der doppelfarbige Abglanz Titanias in 
der Welt der Liebenden, in dem Bereich ber Poeſie ifs die 
Schönheit .der Gedanken und der zaubervolle Schmud der 
Bilder in des Dichters eigner Schöpfung, bie unfer Erfaus 
nen feffelt. Des Demetrius eigenwilige Verirrung läuft 
parallel mit Titanias eigenfinnigem Beharren auf dem Edel» 
‚Inaben, und parallel mit Zettels nafeweifer Anmaffung, ein 
poetifches und fünftlerifhes Genie zu fein. Oberons Rolle 
hat in Lyſander und in Shakespeare's Genius ihren Wie— 
derfhein. So kunſtvoll ift das Ganze zu einem harmoni— 
ſchen Dreiffang geordnet, der von dem Grundton ber ein— 
heitfihen Idee eben fo fehr getragen als beherrſcht wird. 
So glauben wir denn zufegt den Sag aufftellen zu dürfen, 
dag Shakespeare duch feinen Sommernachtstraum wahre 
Liebe und wahre Poefie in heiterer Weife an ihrem Gegen- 
ſatz allegoriſch verherrlihen wollte, und dag Oberon und 
Aitania nichts anderes find, als die Mepräfentanten des 
Banbers, ber im Reich der Minne wie der Dichtung gleiche 
"mäßig waltet, 
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Barum das Stüd ein Sommernahtstraum Heißt, braucht 
Taum weiter erflärt zu werben, nachdem bereits gezeigt if, 
daß es nicht durch die Entwidlung einer Handlung, fondern 
gerade dadurch fein eigenthümliches Gepräge erhält, daß es 
aus einer mannichfaltigen Reihe buntfarbiger und bunt, wie 
im Traume, burdheinanderlaufender Bilder beſteht. Wil 
man nod etwas Ginzufügen, fo wäre es der Gontrafl, in 
welchem die Bedeutfamkeit diefer Bilder mit bem aͤußeren 
Vorgange ſteht, den fie veranſchaulichen; die Allegorie liegt 
in ihnen, wie bie Bedeutung des Traumes im Traumbilde 
verborgen. Nur in diefem Sinne und aus dieſem Grunde 
läßt der Dichter die Liebenden, Titania und Zettel von ihren 
Begegniffen als von Träumen reden, und gibt er fi am 
Schluſſe zufrieden, wenn das große Publitum, dem er die 
Deutung nicht zumuthen Tann, das Ganze nur für einen 
Traum halten wil. 


Diefe Verzichtleiftung darf jedoch nicht weiter zurüd 
auch auf die erfimalige Aufführung und auf den Anlaß ber 
zogen werben, der Shakespeares Genius diefen wundervols 
len Traum entlodte. Demjenigen, deffen Ber damit ver» 
Berrliht werden follte, mußte er wohl die Deutung zutrauen 
können; fonft wäre die Begeifterung gerade für dieſe Con⸗ 
eeption, und die Wahl gerade diefes Stoffes ohne Sinn und 
durchaus unerflärlih. Wenn aber dad Stüd, wie wir mit 
Tiek annehmen, zum Bermählungsfefte des Grafen Sout- 
hampton, jenes kunſtſinnigen Gönner geſchrieben if, dem 
Shakespeare fhon die erfien Gefänge: gewidmet Hatte, die 
‚einer vom Liebeszauber trunfenen Lyra entquollen: fo muß 
es eben fo genial ald zart und finnig erfheinen, wenn der 
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Dichter zu Ehren feines geiftreihen Beſchühhers mit der Beier 
der Liebe die Verherrlihung der Poefle verbindet und auch 
in feinem Gedichte Geiſt und Schönheit auf das Wunders 
vollſte vermaͤhlt. 
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Ueber 
Göthe's Ottilie 


Dr. Löfd. 





E⸗ hat bedeutende Schwierigkeit, über Göthe im Allgemei- 
nen ober über einen einzelnen Character aus feinen Roma- 
nen oder Schaufpielen das Wort zu ergreifen; da alles be⸗ 
reits mehr als zur Genüge durchgeſprochen und fegefteilt 
if. Namentlich iſt erſt vor zwei Jahren ein Werfen von 
Dr. Kurnik über Göthes Frauen erfdienen, und es feinen 
damit feine weiblihen Charactere fo völlig erfhöpft, daß 
auch von diefer Seite kaum mehr etwas zu fagen übrig 
bleibt. Ich bedarf daher einer befonderen Entfhuldigung, 
wenn ich gleichwohl heute einen diefer weiblichen Eharactere 
nochmals zur Sprache bringe und ih Tann diefe Entſchuldi- 
gung eigentlih nur in dem Umftande finden, daß ich den 
ausgewählten Character nur von einer Seite, nämli der 
fittlichen, ins Auge faffe und von dieſer Geite feine Recht- 
fertigung verfuche. Es if die Heldin in den Wahlvermandt- 
ſchaften, Ottilie, die ih mir ausgewählt Habe. 
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Es hat kein Gothe ſcher Roman fo viele Anfechtungen er⸗ 
fahren, als die Wahlverwandifchaften; weil er in die eheli⸗ 
Gen Verhältniffe in einer Weiſe eingehet, welche das ſitt⸗ 
liche Zarigefüpl verlegt Hat. Dabei hat man aber überfehen, 
daß über diefe Verhaͤltniſſe nicht leicht ernſter, warnender 
and erfefütternder gefchrieben werden Tann, als es in biefem 
Roman gefchieht; daß er vom Anfang bis zum Ende bie 
ganze Unfeligkeit, welche mit einer Störung biefer Verhaͤlt⸗ 
niſſe unausbleiblich verbunden if, bis in ihre feinfen und 
tiefſten Rüancen und vor Augen hält. 

As der Schuldige tritt im ganzen Romane Eduard 
auf, die Beute einer maßlofen blinden Leidenſchaft; und 
was aud der Dichter zu feiner Rechtfertigung vorbringt, es 
vermag feine Schuld nit zu mindern. Dttilie erſcheint als 
bas Opfer, das nicht gerettet werben Tann. Aber diefes 
Opfer mußte möglihft ſchuldlos dargeftellt werben, wenn 
der Roman poetifhe Wahrheit haben und poetifche Befrie- 
digung geben folte. In diefer Aufgabe Tag die Hauptſchwie- 
rigfeit der Dichtung und Goͤthe hat fie meiſterhaft gelöf. 

Bir ſprachen von’ Reötfertigungsgränden für Eduard. 
Diefe lagen in feinem Gharacter und in feinen Schidfalen. 
Eduard war ein Mann von feiner Bildung, mannichfaltigen 
Kenntniffen, wohlgefinnt, guten Herzens, in ben Lebensfor« 
men höherer @efellfchaft geübt, doc bei dem allen. weber 
auf einem tieferen ſittlichen und religidfen Grunde aufrußend, 
noch von den ernften Unforderungen eines Amtes und Bes 
zufes gefräftiget oder: geſtaͤhlt. Was brauchen wir weiter, 
als den Dichter ſelbſt fprechen zu laffen: „Sich etwas zu 
verfagen, war Eduard nicht gewohnt. Won Jugend auf-daß 
einzige verzogene Kind reicher Aeltern, die ihn zu einer fell» 
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famen, aber hoͤchſt vortheithaften Heirath mit eines viel Als 
tern Frau zu bereden wußten, von biefer auch auf alle Weife 
verzärtelt, indem fie fein gutes Betragen gegen fle durch 
die größte Sreigebigfeit zu erwiedern fuchte, nach ihrem bal⸗ 
digen Tode fein eigner Herr, auf Meifen unabhängig, jeder 
Abwechslung, jeder Veränderung maͤchtig, nichte Uebertrie⸗ 
benes wollend, aber wiel und vielerlei wollend, freimätgig, 
mwohlthätig, brav, ja tapfer im Falle — mas konnte in der 
Welt feinen Wunſchen entgegenflefen? (p. 14.) So zeich- 
net ihn ber Dichter felbſt ſogleich auf ben erſten Selten. 
Dazu war auf fein Verhäitnig zu feiner zweiten Gattin, 
der trefflihen und verſtandigen Charlotte, nichte weniger als 
ein: iunigeres, anf unauföpligem Grunde aufgedauted, Sie 
waren in ihren jüngeren Jahren ein Tiedendes Paar, auf 
Baͤllen und bei Feſtlichkeiten gerne gefehen und ba fie ſich 
fuchten, wußten fie ſich leicht zu finden. Allein die jugend» 
liche Retgung war gelöft, als die äußern Umfände und bie 
zwingende Gewalt der eltern beide Theile, Jeden in ein 
eheliches Verhaͤltniß brachten. Diefe Ehen Iäfte der Tod, 
beide waren wieder frei; allein Charlotte war viel zu be⸗ 
fonnen und verfländig, um noch an eine Verbindung mit 
Eduard zu denken, fie beabfichtigte vielmehr eine Verbindung 
zwifchen Eduard und einer Tochter ihrer Breundin, eben der 
Ottilie, die wir zum Gegenftand unfrer Betrachtung gemacht 
haben, zu fliften. BDiefe Bemühungen braten Eduarden 
wieder yiit feiner ehemaligen Belichten zufammen; die frühe 
ere Neigung wurde wieder rege, der Gedänke, dasjenige, 
"was ihm das Schiäfal verfagt hatte, dod ned gewinnen zu 
konnen, hatte für ihn einen romanhaften Reiz und fpornte 
feine Leidenfhaft, er lieg nicht nad, bis er in den Beſth 
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Eharkotten® gelangt war. Der Eigenfinn wars, der diefe 
Ehe geftiftet hat, die Neigung, welde diefe Ehe zufammen» 
halten follte, war eine erlogene, ſich ſelbſt täuſchende, und 
die laͤndliche Zurüdgezogenheit, wie fehr man auch ſich bes 

- mühete, derfelben durch Bauten, Parkanlagen, Berfchönes 
zung des Dorfs und Hebung der gemeindlihen Verhältniſſe 
Abwechslung zu geben, Tonnte für ein duch Reifen und 
das Leben in ber großen Welt verwöhntes Herz, wie es 
das Ednards war, bei weitem die Beſchaͤftigung und Bes 
friedigung nicht geben, welde zur Erhaltung einer fällen 
und geregelten Neigung erforderlich iR. Me dieſe Ent⸗ 
ſchuldigungs⸗ und Mechtfertigungsgründe, ober vielleicht 
müffen wir fagen, diefe Erkläsungägrände, weiß ber Dice 
ter mit gewohnter Gewandtheit geltend zu machen. Allein 
die Schuld Eduards konnten fie nit mindern; and bem 
Dichter kommt es auch nicht im mindeften in den Sinn, fie 
zu feiner Rechtfertigung gebrauden zu wollen. Vielmehr 
Reit er uns das treueſte und wahrſte Bild der heftigſten 
und bilindeften, auf Feine Stimme weder der Pflicht, noch 
der Klugheit achtenden, von keinem Hinderniß, Teiner Schwie- 
rigfeit, feiner noch fo gewaltigen und erfihätternden Schid- 
falsmahnung. zu zügelnden und zu bänbigenden Reibenfchaft 
dar, einer Leidenſchaft, die den gereiften Marm hächft kin⸗ 
diſch Tleidet, und nicht.anderd als mit dem völligen Unter« 
gang beider endigen ann. 

"Dttilie, die kaum noch die Bildungejahre in der Bm 
fion überſtanden Hat, Charlottens Nichte, eine Waiſe, die 
fe in ihre mütterliche Obhut genommen, tritt in. das Hans 
der erſt kürzlich Vermäßlten ein, das durch des Hauptmanns 
Gegenwart um ein viertes Glied vermehrt worben war; 
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ein anmuthiges Weſen, gemüthvoll, ſtille, in fi gekehrt, 
üserall dienkwillig, Hilfreich, jeden in feinen Heinen haͤusli⸗ 
Gen Bequemlichkeiten fördernd, nirgends hindernd, demüthig 
und voll Hingebung, dabei wißbegierig und an jeder belch- 
enden Unterhaltung ber Männer lebhaften Antheil nehmend. 
Daß die Gegenwart eines folhen anmuthigen Wefens- wohl« 
tpätig auf die Männer wirkte, war natürlid; denn wie der 
Dichter fagt: Schoͤnheit iſt überall ein willlommener Gaſt; 
daß fie regelmäßiger zu den gefelligen Unterhaltungen im 
haͤnslichen Bamitienfreis erfhienen, daß fie länger als früher 
verweilten; baß man bei den Gegenfänden der Unterhaltung 
und Belehrung auf das Rücſicht nahm, was der Wißbe- 
gierde der jungen Schülerin zufagte; daß man, wo fihs um 
häusliche Einrichtungen, Parkanlagen und dergleihen hans 
delte, aud ihre Stimme mit hereinzog und Ihren Anſichten 
folgte, das alles verftand fi von ſelber. Daß Ottilie in 
dem abhängigen Verhältniffe, in welchem fie zur Bamilie 
Rand, ifre freundliche Dienſtgefaͤlligkeit vorzugsweiſe Edu- 
arden zumendete, war wieder völlig natürlich und daß fi 
in bie kindliche Verehrung unvermerft etwas von Neigung 
mit einmifchte, daß fie fich felber unbewußt in Eduards Ei- 
genthuͤmlichkeiten, in feine Behler und Mängel fi hinein⸗ 
lebte, ihm auf dem Elavier am beflen accompagnirte, weil 
fie in feiner Taktloſigkeit fpielen Iernte, dag ihre Schrifts 
züge, ald fie ein Manufeript von ihm copirte, nad) und 
nad den feinigen glihen, das und vieles andere war wieder 
völlig einfach und naturgemäß und an dem gänzlich uner⸗ 
fahrenen und unfhuldigen Kinde durchaus zu entſchuldigen. 
Gegenüber einem Manne von fittlihem Graf und Takt 
‚würde das alles. das kindliche und väterlihe Berhältnig nur 
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heiterer, inniger und reicher gefaltet haben. Aber wer 
darf bei dem verwöhnten, verzärtelten, jeder Selbſtbeherrſch⸗ 
ung entbehrenden Manne diefen Ernf und Takt erwarten? 
Als er die völige Gleichheit ihrer Schriftzüge mit den feie 
nigen erblidt, wird ihm die eigene, wie die Neigung Ottie 
liens klar; mit dem Ausruf: Ottilie, du liebſt mich! ſtürzt 
er in ihre Arme und damit if nicht etwa ein entſchiedener 
Wendepunkt in ihrem Verhaͤltniſſe gegeben, nicht etwa ein 
gündender Funke geworfen, der immer gefährlicher fortglimmt, 
fondern der Funke if alfobald in ein Pulverfaß gefallen, 
das lodernd und praffelnd auffährt, alles um fih her in 
Blammen fledt, und einen Brand entzündet, der nicht eher 
nachlaͤßt, bis das ganze Haus in Trümmern und Afche Liegt. 
Augenblicklich gebärbet fih Eduard wie ein von der Tarans 
tel geſtochener. Kein Schlaf kommt an jenem Abend in 
feine Augen, er entkleidet fih nicht einmal, es treibt ihn 
hinaus in die Mondnadt, in den einfamen Park, er fept 
fi unter Ottifiens Fenſter, er ſchwaͤrmt in feinem vermeint« 
lichen Glüce; hier überwältigt ihm der Schlaf, bis die heis 
tere Morgenfonne ihn erwedt. Wie diefe Nacht, fo waren 
bie künftigen Tage ohne ale Ausnahme. Daher diefe un« 
gebuldige Haft in der Forderung der Bauten und Parlare 
Tagen, daher das @efchehenlaffen einer öffentlichen Geburts⸗ 
tagsfeler für Eharlotten, weil er dadurch ein Recht gewinnt, 
Ottiliens Geburtstag um fo eklatanter feiern zu können, 
daher, als die beforgten und vermittelnden Breunde auf eine 
Entfernung Ottiliens dringen, feine Flucht aus dem eige- 
nen Kaufe, daher, als er vernimmt, Charlotte werde Mutter 
werden, durch die Geburt eines Kindes werde fein eheliches 
Band noch unauflöfliger geknüpft, fein ſich Stürzen in den 
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Krieg, fein tolfühnes Aufſuchen ber Gefahr und als er un« 
verfehrt zurüdtehrt, fein noch tollfühneres Zuſtürzen auf fein 
Biel. In der Ruhe wie im Kampfe, in der flilen Einfam« 
keit wie in den Gefahren des Krieges, im braufenden Strome 
der Hoffnung wie der Verzweiflung begleitet ihn nur ein 
Gedanke, die Scheidung von Eharlotten, der volle Befig Ot- 
tiliens. Was find hier alle Entfhuldigungs- und Rechtfer« 
tigungsgründe? — Die Schuld, die Raſerei if offenbar. 
Doch von ihm wollten wir ja eigentlich nicht fpredhen ; 
Dttilie iR der Gegenfand unferer Betrachtung. Das erfte 
Auffeimen igrer Neigung durften wir entfhuldigen, da es 
ihr unbewußt und gegen Vorſatz und Willen gefommen war; 
aber daß fie nach jener erften Umarmung biefer Reigung nun 
völlig fich Hingiebt, daß fie die täglichen Huldigungen fo 
freundlich Hinnimmt, daß fie der trüglichen Stimme: Ehar- 
Iotte werde mit dem Hauptmann fih verbinden und ihrer 
Verbindung mit Eduard ſtehe folglich nichts mehr im Wege 
trant, dag al ihr Denken, Dichten und Handeln nur noch 
in Bezug auf Eduard für fie Werth und Intereffe hat, — 
daß ein fo fittlih reines Wefen einer folchen gefährlichen 
Taͤuſchung fo lange ſich Hingiebt, — dürfen wir auf das 
entſchuldigen? muͤſſen wir nicht derſelben Leidenſchaft, wie 
Eduarden, fie ſchuldig erklären, wenn gleich dieſe Leidenſchaft 
in milderen und ſchoͤneren Formen ſich ausſpricht? Daß der 
Dichter uns in den Stand geſetzt hat, fie entſchuldigen zu 
dürfen, zu müffen, das iſt das ſprechendſte Zeugniß für feine 
bewundernswürbige Meifterfhaft. Vom allererfien Anfang 
feines Romans an hat er darauf Hingewirkt, er hat uns 
ſolche detaillirte Einblide in bie eigenthümliche, wundervolle, 
ja rathſelhafte Perföntichteit dieſes Weſens gegeben, daß es 
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uns moglich wird, alles was erfolgt, naturgemäß, ja nothwen⸗ 
dig zu finden, ohne daß ihre kindliche Unſchuld, ohne dag ihre 
fittliche Würde dabei gefihrdet erſcheint. Schon die körperliche 
Drganifation, die er ihr beilegt, diefe krankhaft ergriffenen 
Nerven, die Urfache ihres Halbfeitigen Kopfwehs und fpäter ih⸗ 
ver traumartigen Bifionen von dem im Kriege fih umhertrei« 
benden Geliebten, diefe unnatürlihe Enthaltfamfeit in Speife 
und Trank, die eine jugendlich Eräftige Gefundheit weder ver⸗ 
räth, nod möglich macht, diefe Anwandlung von fomnambüfen 
Zufänden, in welche fie wenigftens in den zwei bedeutungs«- 
vollften Augenbliden ihres Lebens geräth, diefe geheimnißvol⸗ 
Ten magnetiſchen oder galvanifhen Wechſelwirkungen zwifchen 
ihren Förperlichen und pfyhifhen Stimmungen und den ver- 
borgenen Metalle oder Steinfohlenlagern, endlich diefe me 
talifhen Beziehungen, die in den Pendelfhwingungen und 
dem dadurch wieder erregten einfeitigen Kopfweh fid offenbar» 
ten, — die machten fie ſchon zu einem Wefen, das den äußeren 
Einflüffen der phyfifhen, wie der moralifchen Welt viel mehr 
ausgefept, diefen Einflüſſen viel willenlofer hingegeben war, 
als andere, räftiger organifirte. Gewiß der Dichter, dem der⸗ 
gleichen nicht willkührlich und aus bloßer Laune entſchlüpfte, 
hat uns alle diefe Dinge mit wohlberechnetem Vorbedacht vor 
Augen geführt, um uns von vorneherein mit allem zu verföhe 
nen, was wir geneigt wären, mit-Taltem ſittlichen Ernfte zu 
richten. Run aber vollends die ganz eigenthümliche Gemüths- 
art und geiſtige Organifation, der er ihr beilegt und die uns 
Thon der Gepilfe in der Penſion mit einem mehr, als blos 
theilnchmenden Intereſſe ſchildert! Sie if feine von den fchnell« 
foffenden Raturen; was nicht mit dem Vorhergehenden fols 
gerecht zufammenhängt, iſt für fie nicht gu überwinden; was 
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nicht Bezug auf bie Inneren Gefühle und Zufände des Ge⸗ 
müthes Hat, erregt für fie Fein Interefle; und über das, was 
fie in fich aufgenommen hat, weiß fie Feine Rechenſchaft zu 
geben, wenn eine unerwartete Frage fie überrafcht, oder die 
Berlegenheit, wie bei einer öffentlichen Prüfung über fie 
Gewalt gewinnt. Das alles hat der Gehilfe der Penflon 
in feinem Briefe unübertrefflih ſchoͤn auseinander gefegt: 
„68 giebt verſchloſſene Brüchte, Die erſt die rechten kernhaf⸗- 
ten find und bie fi früher oder fpäter zu einem fchönen 
Reben entwideln. Dergleihen iR gewiß Ihre Pflegetochter. 
So Tange ich fie unterrichte, fehe ich fie immer gleichen 
Schrittes gehen, langſam, langſam vorwärts, nie zurück 
Wenn es bei einem Kinde nothwendig iR, vom Anfang an—⸗ 
zufangen, fo if e8 gewiß bei ihr. Was nihtaus dem DBor- 
bergehenden folgt, begreift fie mit. Sie fiehet unfähig, ja 
Ködifh vor einer leichtfaßlichen Sache, die für fie mit nichts 
iufammenhängt. Kann man aber die Mittelglieder finden 
und ihr deutlich machen, fo iſt ihr das Schwerſte begreiflich. 
Bei diefem langſamen Vorſchreiten bleibt fie gegen ihre Mit» 
ſchülerinnen zurüd, die mit ganz andern Bäßigfeiten immer 
vorwärts eilen, alles au das Unzufammenhängende, leicht 
behalten und bequem wieber anwenden. So lernt fie, fo 
vermag fie bei einem befchleunigten Lehroortrage gar nichts, 
wie es ber Ball in einigen Stunden if, welde von treffe 
lichen, aber raſchen und ungebuldigen Lehrern gegeben werben. 
Man hat über ihre Handſchrift geklagt, über ihre Unfähig« 
Zeit, die Regeln der Grammatit zu faflen. Ich habe dieſe 
Klage näher unterfucht: es iR wahr, fie ſchreibt langſam und 
feif, wenn mar fo will, doch nicht zaghaft noch ungefalt. 
Was ich ihr von ber franzöfifhen Sprache, die zwar mein 
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Fach nit if, ſchrittweiſe mittheilte, begriff fie leicht. Preis 
lich iſt 6 wunderbar, fie weiß vieles und recht gut, nur 
wenn manfle fragt, fheint fe nichts zu wiſſen. (S. 38.) „If 
nicht offenbar jedes dieſer Worte zur Rechtfertigung und 
Entfhuldigung ihrer fpätern DVerhältniffe und ihres ganzen, 
fpätern Benehmens gefhrieben? Einer, gleich einem Blitzſtrahl 
aus den Wolfen Herniederfallenden Verfuhung, an der noch 
oben ein das ganze Herz den tiefinnigften Antheil Hatte, . 
war ein fo disponirtes Wefen nicht gewachſen; ein fo ver= 
wideltes und ſchwieriges Verhältnig, wie das war, in wels 
Ges fie unbewußt und unvorbereitet Hineingeriffen wurde, 
Tonnte ein fo langfam faſſender Kopf nicht fogleih durch⸗ 
ſchauen und Mar ergreifen. Charlottens Verhältniß zum 
Hauptmann, zwar von beiden Seiten mit edler Seelenſtaͤrke 
überwunden, mußte fie noch mehr verwirren. Ein ſolches 
Weſen hatte nur Geduld und Refignation zur Waffe, mit 
diefer Waffe war fie zwar im Stande den Führungen des 
Geſchickes fihzu fügen, aber die Neigung des Herzens konnte 
fie damit nicht bewältigen. Der Geliebte füllte ihr ganzes 
Herz, auch nachdem, nad) der Geburt des Kindes, ihr jede 
Ausfiht und jede Hoffnung entſchwunden war. Die uner- 
mübdliche Gefchäftigkett und Thätigkeit war ihr zwar ein Bal⸗ 
fam für ihre Schmerzen, aber fie reichte nicht aus, ihre Ge— 
fühle zu ertöbten. Wir möchten mit dem Gehilfen fagen: 
fie ſtehet unfähig, ja ftödifch vor der Aufgabe, die ihr ge= 

. worden; fie ift von den Banden der überwältigenden Natur, 
der geheimnißvollen Wahlverwandtſchaft feſtgehalten. Ihr 
fehlt die fittlihe Einfiht, nicht die fittlihe Kraft. Erſt 
muß etwas Außerorbentlices, etwas Ungeheueres geſchehen, 
bis ihr Herz fich felder Mar wird und mit diefem Augen 
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blicke zeigt fie eine Selbſterhebung, einen Heroismus ber 
Gefinnung und der That, wie man in diefem ſchwachen, ge= 
fühlreichen, gebrechlichen Gefäße fie nit erwarten konnte 
and durfte. Diefer Wendepunkt mußte eintreten, wenn ihr 
bisheriges Verhalten entfhuldigt und gerechtfertigt werden 
folte; diefen Wendepunkt mußte die Gefchichte nehmen, wenn 
der Roman nicht geradezu ein ſchlechter und fittenofer fein 
follte. Sie war die unſchuldige Urfache von dem Tode des 
Kindes, das Eduarden geboren war, wars unmittelbar nad 
jenem Augenblide, wo ihr der Geliebte die Erfüllung der 
freudigften Hoffnungen in nächfter Nähe gezeigt hatte. Die» 
fes entfepliche Ereigniß ſchien zwar alle Hinderniffe zu be= 
feitigen; das Iegte und feſteſte Band, das die innerlich ge= 
ſchiedenen Gatten noch zufammenhielt, war durch das unmite 
telbare Eingreifen des Verhängniffes zerriffen; Charlotte er- 
Iannte die, Unmöglichkeit einer weiteren Ausgleichung; fie 
willigte in die Scheidung. Sollte und Gemeines, Altäg- 
liches, Werthlofes geboten werden, fo hätte ber Roman hier 
ausgefpielt. Aber nicht fo fland es in bes Dichters Geiſte; 
er hatte uns bisher Ottiliens Wefen nur zur Hälfte gezeigt, 
das empfängliche, reizbare Herz unter der bindenden Gewalt 
der Naturtriebe; jept follen wir das große, fhexke, entfagende 
Herz Innen lernen unter der Macht des Sittengebotes. Die 
Knospe des inneren Lebens ſchlug mit einem mal zur vollen 
Blume aus. Mit einem Schlage vollendete fi die innere 
Neife. Vernichtet vom gewaltigen Schicſſal in ihrem Ins 
nern, Törperlih durchbebt von Schaudern des Todes in Folge 
der vergeblihen Wiederbelebungsverfuche des erfalteten Kine 
des an ihrer Bruſt, ſinkt fie zufammengebrodgen zu Gharlot- 
tens üffen und verfällt in eine Art von fomnambälen Stanr« 
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ihrer hingebenden Aufopferung, ohne daß fie vermag, ein 
Lebenszeichen, Eine Willensäußerung von fi zu geben. Aber 
in folgen Zuftänden arbeitet die beffere Seele im Menfchen 
am ungehindertfien, am gewaltigen; fie find die Schöpfungs- 
funden eines neuen Lebens, um einen theologifchen Aus« 
drud zu gebrauden, die Augenblide des Durchbruchs. Jetzt 
erſt kommt fie zur fittlichen Einficht, jet aber offenbart ſie 
auf, was fie an fittliher Kraft vermag. Die von der 
raͤchenden Hand des Schidfals fo hart Betroffene kann und 
darf niemals Eduarden angehören. So fiehet es feſt in 
ihrer Seele und in diefem Entfhluß löst fih jeder Vorwurf, 
der ifrem vergangenen Leben etwa gemacht werden dürfte. 
Wollen wir über diefes entfieidende Ereigniß den Dichter 
ſelber ſprechen laſſen: 

„Charlotte ſaß, nachdem der Major fie verlaſſen Hatte, 
nur wenige Minuten in ihre Betrachtungen verfenkt: denn 
ſogleich richtete Ottilie fih auf, ihre Breundin mit großen 
Augen anblidend. Erſt erhob fie fih von dem Schooße, 
dann von der Erde und fand vor Charlotten.“ 

„Zum gweitenmal — fo begann das herrliche Kind mit 
einem unüberwindlihen, anmuthigen Ernft — zum zweiten» 
mal widerfährt mir daffelbige. Du ſagteſt mir einft: es be⸗ 
gegne ben Menſchen in ihrem Leben oft Achnliches auf ähn- 
liche Weife und immer in bedeutenden Augenbliden. Ih 
finde nun die Bemerkung wahr und bin gedrungen, Dir ein 
Belenninig zu machen. Kurz nach meiner Mutter Tode, als 
ein Heines Kind, Hatte ich meinen Schemel an dich gerädt: 
du ſaßeſt auf dem Sopha wie jebt; mein Haupt Tag auf 
deinen Kuleen, ich ſchlief nicht, ih wachte nicht; ich ſchlum⸗ 
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merte. Ich vernahm alles, was um mich her vorgieng, bes 
fonders alle Neden fehr deutlich; und doch konnte ih mid 
nicht regen, mich nicht äußern, und wenn ich auch gewollt 
Hätte, nicht andeuten, daß ich meiner ſelbſt mich bewußt 
fühlte. Damals fprahft du mit einer Freundin über mid; 
du bedauerteft mein Schidfal, als eine arme Waife in der 
Welt geblieben zu fein; du ſchilderteſt meine abhängige Lage 
und wie miglih es um mich ſtehen könne, wenn nidt ein 
befonderer Glüdftern über mir walte. Ich faßte alles wohl 
und genau, vielleicht zu fireng, was du für mid zu wün— 
fen, was du von mir zw fordern ſchienſt. Ich machte mir 
nah meinen beſchraͤnkten Einfihten hierüber Gefepe; nad 
diefen Habe ich lange gelebt, nach ihnen war mein Thun und 
Raffen eingerichtet, zu der Zeit, da du mich liebte, für mich 
forgteft, da du mich in dein Haus aufnahmſt und auch noch 
eine Zeit hernach.“ 

„Aber ih bin aus meiner Bahn gefäritten, ich habe 
meine Geſetze gebrochen, ich Habe fogar das Gefühl derfelben 
verloren, und nad) einem ſchreclichen Ereigniß klaͤrſt du mich 
wieder über meinen Zufand auf, der jammervoller if, als 
der erfie. Auf deinem Schooße ruhend, Halb erſtarrt, wie 
aus einer fremden Welt vernahm ich abermals deine leiſe 
Stimme über meinem Ohr; ich ſſchaudere über mich feld, 
aber wie damals habe ich auch diesmal in meinem halben 
Todtenſchlaf mir meine neue Bahn vorgezeichnet.“ 

„Ich bin entfchloffen, wie ihs war, und wozu ih ent- 
ſchloſſen bin, mußt du gleich erfahren. Eduards werd ih 
nie! Auf eine fchredliche Weife hat mir Gott die Augen ge- 
öffnet, in welchem Verbrechen ich befangen bin. Ich will es 
büßen und Niemand gedenke mich von meinem Vorſaß ab⸗ 
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zubringen! Darnach, Liebe, Bere, nimm deine Mafregeln. 
Laß den Major zurückkommen; ſchreibe ihm, daß keine Schritte 
geſchehen. Wie ängflih war mir, daß ich mich nit rühren 
und regen Tonnte, als er gieng. Ich wollte auffahren, und 
freien: du ſollteſt ihm nicht mit fo frevelhaften Hoffnungen 
entlaffen.“ 

„Gharlotte fah Ottiliens Zuſtand, fie empfand ihn; aber 
fie Hoffte durch Zeit und Vorſtellungen etwas über fie zu 
gewinnen. Doch als fie einige Worte ausſprach, die auf 
eine Zukunft, auf eine Milderung des Schmerzes, auf Hoffe 
nung deuteten: „Rein, rief Ottilie mit Erhebung, ſucht mich 
nicht zu bewegen, nicht zu hintergehen. In dem Augenblid, 
in dem ich erfahre, du habeſt in die Scheidung gemwilligt, büße 
id in demfelden See mein Vergehen, mein Verbrechen. 
„(p- 369.) Und das waren nicht etwa Worte eines aufge- 

" regten Kindes, das war der unwiederrufliche, von Feiner 
Wendung des Geſchids mehr zu beugende Entſchluß eines 
männlich ſtarken, eines von der Härte des Geſchics geflähl« 
ten, eines ſpüt genug über fi ſelbſt Mar gewordenen Her 
zens. Auch darüber giebt uns der Dichter ſelbſt die treffende 
Grlfärung: „Sie hatte das Geheimniß ihres Lebensgangs 
ber Breundin entdedt; fie war von ihrer früheren Einfchrän« 
Zung, von ihrer Dienfbarkeit entbunden. Durch ihre Reue, 
duch ihren Entfhluß fühlte fie ſich auch befreit von ber 
Laſt jenes DVergehens, jenes Mißgeſchids. Sie bedurfte Fei- 
ner Gewalt mehr über ſich ſelbſt; fie hatte fih in der Tiefe 
ihres Herzens nur unter der Bedingung des völligen Ent» 
ſagens verziehen und diefe Bedingung war für alle Zukunft 
unerlaͤßlich“ (p. 373.): 

Es war ibr nicht fo Leicht gemacht, diefen Entſchluß 
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auszuführen. Mehr als ein bedeutendes Hinderniß, mehr 
als eine ſchwere Verſuchung trat thr entgegen, die ein an⸗ 
deres, weniger ftarkes Herz wohl hätte beugen mögen; das 
ihrige aber nit. Daß fie aus dem Haufe Eharlottens und 
Edwards fheiden müffe, war Mar; ſchwieriger war die Frage, 
wohin fih wenden. In die größere Gefellfhaft Tonnte fie 
nicht eintreten; denn wie fle felber fagt: „Ein feltfam un« 
glücklicher Menſch, auch wenn er ſchuldlos wäre, iſt auf eine 
fürdterlihe Weife gezeichnet. Seine Gegenwart erregt in 
Allen, die ihn gewahr werden, eine Art von Entfegen. Je— 
der will das Ungeheuere ihm anfehen, was ihm auferlegt 
ward; jeder iſt neugierig und aͤngſtlich zugleich.“ (p. 375.) 
In die Penſion, die fie verlaffen hat, will fie flüchten; dort 
will fie erziehend und bildend wirken; dort will fie, die durch 
ſchwere Erfahrungen Geprüfte, die kindlichen Schmerzen ber 
Böglinge erleichtern, aus ihren Meinen Verirrungen mit lei⸗ 
fer Sand fie Herausführen. Der Glucliche if nicht geeig« 
net, Glücklichen vorzuftehen. Nur der Unglückliche, der fig 
erholt, weiß für fih und Andere das Gefühl zu nähren, 
dag auch ein mäßiges Gute mit Entzüden genoffen werden 
fol. In folder fegensreiher Thaͤtigkeit hofft fie Heilung 
für ihr Wehe. „Denn die Einfamkeit macht nicht bie Krei« 
fatt; die fhägenswerthefte Freiſtatt it da zu fuchen, wo wir 
thätig fein Finnen. Findet man mich freudig bei der Are 
beit, unermübdet in meiner Pflicht, dann Tann id die Blide 
eines Jeden aushalten, weil ich die göttlichen nicht zu ſcheuen 
brauche.“ (p. 376.) Allein auch diefe letzte Mettung if ihr 
verfagt. Nachdem fie nochmals Charlotten das Geläbde ger 
geben, Eduard nie wieder, weder zu fehen noch zu ſprechen 
da bricht deffen durch nichts zu hemmende Maferet nad ein- 
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mat ſtuͤrmend in ihre Bahn ein; auf ihrer Relſe zur Ven⸗ 
fon wird fie von ihm im Gaſthof überraſcht; ber blinde 
Thor dringt, gleihfam als wäre nichts gefhehen, als wäre 
alles noch beim Alten, nod einmal in fie. Sie aber weicht 
feinen Schritt breit von ihrem Gelübde; zwar feltfam, un» 
gelent, ſtumm, nur mit ifrer eigenthümlich und unmwider« 
ſtehlich bittenden Geberde ſprechend. Aber wie feltfam und 
ungelenk hier auch ihr Benehmen, die Feſtigkeit ihres Ent« 
ſchluſſes bleibt unerfhüttert und das Ungelente, Seltfame 
liegt tief begründet in ihrer eigenthümlichen und eigenften 
Art. Bon biefem Augenblide an erfcheint fie als das ge= 
brochene, dem Tode geweihte Wefen. Daß fie am gebrode- 
nenen Herzen erben müfle, war Mar; daß fie ſelbſt durch 
die hoͤchſte Enthaltſamkeit in Speife und Trank ihren Tod 
beſchleunigt, mag gemißbilligt werden, aber ed mag darin 
Entſchuldigung finden, daß fie nur zu deutlich gewahr wird 
wie Charlotte und Eduard noch immer heimliche Hoffnungen 
und Pläne Gegen, Die Sache noch nah ihrem Sinne ins 
Geleiſe gu bringen. Cine gewaltfame Erfjütterung in Folge 
einer ſalbungsvollen, unbedachtſamen Rede Mittlere endigt 
ihre Lelden. Wir mögen dem liebenden Paare die Er— 
quidung gönnen, die fie der Dieter in ihren Iegten Tagen 
in ihrer gegenfeitigen, noch dazu ſtummen Nähe finden läfs 
fet; wir mögen Ottiliens Leihnam die Verherrlichung gön- 
nen, welche der Dichter auf ihrem Wege zum Grabe und in _ 
der ſtillen Todtenfapelle ihm zuerkennt. Es foll dem theil« 
nehmenden Beſchauer ihrer Leiden darin ein Meiner Troſt 
gereicht werden; es foll, indem der Dichter fie gleihfam zur 
mwunderthätigen Heiligen flempelt, der Xefer darin einen 
Wink erfennen, daß fie wenigftens als dag fhuldlofe Opfer 
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gefallen war. Daß Eduard auf der gleichen Bahn ihr nade 
flogen muß, Liegt wohl in der poetifhen Nothwendigkeit 
gegründet; aber auch darin offenbart fi keine fittliche Selbft« 
erhebung, und er fpricht ſich felber das wahre und treffende 
Urtheil: „Was bin ih unglüdlih, dag mein ganzes Beſtre⸗ 
ben nur immer eine Nachahmung, ein falſches Bemühen 
bleibt! Was ihr Seligkeit gewefen, wird mir Pein. Es if 
eine fhredlihe Aufgabe, dad Unnachahmliche nachzuahmen. 
Ich fühle wohl, Beſter, es gehört Genie zu allem, auch zum" 
Maͤrtyrerthum.“ 

Meine Abficht iſt geweſen, den Schuldigen und das 
ſchuldloſe Opfer wohl auseinander zu halten. Ob es mir 
gelungen iſt, mögen meine verehrten Zuhörer und Zuhs— 
zerinnen entſcheiden. So viel aber ift gewiß, die Anklage 
unfittlicher Tendenzen, die dem ganzen Gedichte vielfach 
"gemacht worden ift, ift eine völlig ungerechte. Es if, wie 
nit leiht ein anderer Roman, ein Lehr⸗ Warnungs« 
und Strafgediht. Die hier gerne Catehismus- und Kane 
zelermahnungen vernehmen möchten, haben die Aufgabe des 
Dichters nicht im ihrer Wahrheit erfaßt. Sein Gedicht 
ſpricht erfehütternd zum Herzen, wie das Schidjal felber in 
feinen bedeutendften und warnendften Erxeigniffen. 


Wilibald Pirkhaimer. 
Ein Lebensbild aus Nürnbergs Vorzeit 
’ von 


Julius Merz. 


Gediegene und große Charactere der Vergangenheit einer 
genaueren Betrachtung zu unterſtellen, iſt eine Beſchaͤftigung, 
nicht wenig geeignet, nachhaltende Vorfäge zu edler Nachei- 
ferung in uns hervorgurufen. Um wie viel lebendiger mag 
der Gindrud eines folhen Bildes fein, wenn die Perfönlich 
Zeit, deren Andenken wir uns hingeben, einft diefelben Stra⸗ 
sen durchwandelte, die Heute wir betreten, in denſelben Raͤu⸗ 
men Erhebung ſuchte, die Heute fih und zu gleihem Bwede 
erſchließen, in feiner Zeit Inftitutionen hervorrief und Wil« 
Iensäußerungen gewiſſenhaft vollzog, deren Früchte unfere Zeit 
noch genießt. — 

Ich will es verſuchen, Ihnen ein foldes Lebensbild vor⸗ 
zuführen. — Verſehen Sie fi mit mir in bie Zeit zurüd, 


welche 3 und ”/s Jahrhundert von der Gegenwart trennt, 


etwa in das Jahr 1520. . 


Das Rathhaus, das no im feiner alten Form, mit 
einer Giebelwand nah der Straffe gekehrt, dem alten Ge— 
bäude der Gewuͤrzſchau gegenüber liegt, nimmt in vorge⸗ 
rüdter Morgenflunde, gefolgt von den Stadtknechten und ben 
Ginfpännigern, feine Bürgermeifter auf. In der Mathe 
ſtube felber Hat bereits mit ordnender Hand Lazarus Spengler 
die vorzunehmenden Arten zurecht gelegt, und wirft mit ver- 
ſchmitzter Miene einen legten prüfenden Blick in diefelben; 
doch Tönnen die Verhandlungen nod nit beginnen, ‚denn " 
man vermißt unter den anweſenden Rathsgliedern noch eines 
von großer Bedeutung, von gewichtiger Stimme. Da tritt 
aus feinem Haufe, *) dem fhönen Brunnen gegenüber ge= 
legen, ein Mann von Fräftiger, imponirender Gefalt. Das 
ſchone, lebhaft gefärbte Antliß zieren wohlgeformte dunkle 
Brauen, ‚unter denen ein feuriges Auge rollt; die in feinen 
Schwingungen herabgebogene Rafe deutet auf Vdeſtigkelt des 
Gharacters, die wohlgebildeten Kormen des Mundes Yerras 
then, daß fie gefhidte Verkündigerinen eines großen Med« 





*) Man hat in Folge des Umftanbes, daß bei Gelegenheit einer 
Reperatur in dem Hauſe Rr. 758. auf dem Aeghdienplatze ein im 
bie Wanb verfiedter Schrank gefunden wurde, welder Bücher 
aus Pirkhaimers Nachlaß erhielt, jenes Haus bis lange für 
BPirfpaimers Wohnhaus erffärt. Der im Jahre 1828 von bem 
bekannten Hiſtoriler Dr. IR. MR. Meyer umb umferm werbieuten 
Mitbürger Buchhändler Friedrich Campe veröffentlichte Thei - 
lungsreceß, leitet indeß mit Sicherheit auf meine Annahme, 
daß Pirkhaimer fein Geburtshaus, am Markte gelegen, ber 
wohnte. Vergl. au Prof. u. Rect. Lochners Erörterungen 
(Das dentſche Mittelalter Rbg. 1861. pag. 298... ff) in 
Betrefi ber Berichtigung dieſes faſt hundert Jahre befan- 
denen unb bona ide nachgeſchriebenen hiſtoriſchen Irrthums. 

Anm. bes Berfafſers. 
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nertalentes find. Den ganzen Ausdrud des Geſichtes ers 
hoͤht noch das reiche, in wenigen Wellen bis an die Schuls 
ter berabfallende Haupthaar, defien tiefdunkle Barbe von 
dem fhwargfammtenen Barrete, dad es theilweiſe dedt, nicht 
alterirt wird. Den Leib umfchließt ein Atlaskoller, über 


welden ein pelgverbrämter, bis an die Kniee reihender Sam- 


metmantel ohne Aermel geworfen if} die Beine, in Tricco 
gefleidet, find von plaftifcher Schönheit und ein fefter Tritt 
verbirgt Fünflih die Leiden des Podagra. Die Brauen 
werfen ein freundliches Auge auf die ſtattliche Erſcheinung 
des Mannes; die Bürger begrüßen ihn mit Stolg als bie 
Bierde der DVaterftadt; Arme verehren in ihm den, der für 


” fe Sorge trägt im Nathe; der Priefter im Ornate beugt 


weit aus vor dem Befdrberer der neuen Lehre. Der 
Mann, den ih Ihnen hier zeichnete, hochgeachtet von feinen 
Zeitgenoffen und nicht flerbli im Buch der Geſchichte — 
iſt Wilibald Pirkhaimer. 


Wilibalde Vater, Johann Pirkhaimer, aus alter 
guter Bamilie, beſaß hier diefelbe Behaufung am Markt, 
weige fpäter auf den Sohn übergegangen war. Er hatte 
fich frühe dem Studium der alten Sprachen zugemwendet, und 
gur weiteren Ausbildung feiner juriſtiſchen Kenntniffe Tpäter 
auf die Univerfität Padua begeben, anf welchet er im Jahre 
1465 ſich die Doctorwürde erwarb. Die Vaterſtadt fah 
mit Verlangen feiner Ruͤckehr entgegen um ih in eigenen 
Ungelegenheiten feiner reihen Kenntniſſe bedienen zu Für“ 
nen. Im Jahre 1467 ward er Conſulent der Stadt Nuͤrn⸗ 
berg, während gleichzeitig die Höfe von Bayern und Defler- 
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reich ihn angingen, in befondern Faͤllen feine Vermittlung 
und jurififhe Entfgeidung in Anſpruch nehmen zu dürfen. 
Binden wir ihn fo geachtet nad außen, fo finden wir 
ihn glüdlich nad innen, als Gründer und meifen Leiter 
eines fhönen Bamilienkreifes. In die Vaterſtadt zurüdge 
ehrt, vermäßlte er fih mit Barbara, der kaum 18 Jahre 
alten einzigen Hinterlaffenen Tochter Burkhards von 
Köffelholz von Bamberg, welche nah dem frühen Kine 
ſcheiden ihrer Eltern ihre Jugendjahre hier verlebte. Die 
junge, gebildete Gattin fühlte fih in hohem Grade glüdtih 
in den Räumen ihres Haufes, in welchem fi die achtbarſten 
Gharaetere der Stadt um fie verfammelten. Zu dem Chro- 
nißen Hartmann Schedel, zu dem academifchen Jugend» 
freunde Johann Löffelholz, Beſiher einer auserlefenen 
Bibliothek, zu dem vortrefflichen Kirchenmeifter Sebald 
Säreyer, der bie eben aufblähende Buchdruckerkunſt nah 
Kräften unterftügte, gefellten fih auch öfters fremde Gäfte, 
wie Conrad Geltes, der Poet, und Erasmus von 
Rotterdam. Aber auch außerhalb dieſes Kreifes war 
dem Bater von fünf heranblühenden Kindern Gelegenheit 
gegeben die Beſchaͤftigung mit den Studien in frifcher Thä— 
tigkeit zu erhalten. Noch lag ihm, da es ihm erſt fpäter 
gelang die Anftellung eines öffentlichen Lehrers der claffifchen 
Literatur in unferer Stadt, des Vorgängers unferes Gym- 
naſiums, durdzufegen, die Heranbildung feines Wilibald 
allein ob. Die Brofamen der geifligen Speife famen ben 
Schweſtern zu gute, von denen befonders die ältere, Charitas, 
und die jüngere, Klara, durch eine glüdliche Auffaffungsgabe 
aunterftügt, zu fo hervorragenden Erſcheinungen fich geſtalte⸗ 
teten, daß fie einen ehrenvollen Plat in der Geſchichte ihrer 


- Beit einnehmen und wohl werth find, ‘dag ihrer in einem 
fpäteren Bortrage befonders und umfangreicher gedacht werde. 
Wilibald Pirkhaimer, geb. am 5. Dezember 1470, 

von offenem Wefen, begabt mit einem ausgezeichneten Ge— 
daͤchtniß, machte durch feine raſchen Fortſchritte im Erlernen 
und Verſtehen der alten Sprachen feinem Vater große Freude. 
Auch für das Schöne zeigte er einen lebendigen Sinn. So 
wußte er vortrefflich die Laute zu fpielen, wodurd er man⸗ 
ches Mädcpenherz für ſich eingenommen haben mag, und für 
die malende Kunf war ſchon dadurch in ihm Intereffe erweckt 
worden, daß in feinem Hinterhauſe der Goldfämied Dürer 
wohnte, defien Sohn Albrecht, fein Spielgenoffe, mande 
Skizze von feinem alten Meifter Wohlgemuth zur gemein- 
fHaftlichen Prüfung mit nad Haufe gebracht Haben mochte. 
Neben der Ausbildung des Geiftes und Gemüths wurde 
aud der des Körpers die nöthige Uebung geboten. So 
nahm der Vater Wilibalden, fobald er des Reitens kundig 
war, auf feinen Reiſen nach Münden und Insbrud mit und 
brachte ihn mit 18 Jahren nach Eihfädt, um am fürſtbiſchöf- 
lichen Hofe die etwa ihm noch abgehenden ritterlichen Tu⸗ 
genden zu gewinnen. Seine Gabe geiftvoller Unterhaltung, 
fein feines und doch männlihes Benehmen, erwedten ihm 
allfeitiges Wohlwollen, wodurd fein Aufenthalt ihm felber 
fo angenehm wurde, daß für kurze Zeit der Wunf in ihm 
auftauchte, mit der Weder das Schwert zu vertaufhen; doch 
waren die Erinnerungen bes Vaters bald noch ſtark genug, 
in Wilibald die alte Liebe zu den Studien zu erweden 
und ihn nad zweijäßrigem Aufenthalte am Hofe zu Eichtädt 
zu veranfaffen, im Jahre 1490 alfo in feinem 20ten Lebens⸗ 
jahre die Univerfität Padua zu beziehen. — Dort Hörte er 


mit großem Eifer die begeiſternden Vorträge des Weiſen von 
Creta, Marcus Mufurus, welde zur Bolge hatten, daß 
er dur) fein ganzes Leben eine Vorliebe für die griechiſche 
Sprache und Literatur zeigte. Da er aber dem Berufe des 
Vaters folgen follte, fo feffelten ihn die berühmten Rechts-⸗ 
lehrer zu Pavia während der Jahre 93—96 an dieſe Stadt. 
Der 7 Jahre lange Aufentpalt in Italien war durch feine 
edle Benügung für Pitkhaimers Zukunft von weſentlichem 
Einflufe. Der Verkehr mit den ausgezeihnetfien Gelehrten 
Italiens, fein Eindringen in die Sprache dieſes Landes und 
die Schäße feiner Dichter, das Studium des Characters und 
der Sitten des italienifhen Volkes, verfhafiten ihm eine 
Dieljeitigkeit des Wiffens, welche ihn jeßt vor vielen feiner 
Breunde in der Vaterſtadt auszeichnete. Im Jahre 96 kehrte 
ex hierher, zurüd, ward nachdem fi der Bater in die Ruhe 
des Privatlebens zurüdgezogen Hatte, Gonfulent, und ber 
zog die älterlihe Behaufung. Die Schweſter Eharitas, 
Schönpeit und Vermögen gering achtend, war durch das Berr 
ſtaͤndniß der Iateinifhen Sprache wie duch ihren ganzen 
Bildungsgang für die Erfheinungen der Zeit begeiftert und 
hatte einen weiteren Wirkungskreis verlangt, als dem, der 
den Frauen gewöhnlich geRedt war. Darum war fie in's 
Klofer St. Elara gegangen unb befämpfte ven bort aus 
mit ſcharfer Waffe die reformatorifgen Beſtrebungen. Die 
büngere Schweſter, Clara, wer ihr gefolgt. Cine dritte, 
Sasine, gleiger Richtung huldigend, wirkte in dem ent» 
fernen Kloſter Bergen; eine vierte, Julie, fand mehr ihre 
Wefriedigung im Weltleben und hatte fih an Martin Geu⸗ 
des U. verheirathet. So war Pirkhaimer gendthigt ſelbſt 
wiehes eisie Bamilie zu gründen und feine Wahl Fel auf 
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Erescentia Mieter, eine Jungfrau von großer Schönheit, 
die von ben Fenſtern ihres Haufes aus zum Paradies*) ges 
nannt, oft genug Gelegenheit Hatte ihm auf feinem Berufs- 
gange einen freundlichen guten Morgen zu bieten, da er in nähe 
fer Wahl nad feiner Rüdkehr unter die Rathsglieder aufge 
nommen wurde. Man bediente fich hier der jugendlichen, rede⸗ 
gewandten Kraft befonders zu Mifftonen, um am Taiferlihen 
‚Hofe im Intereffe der Reichsſtadt Vorſtellungen zu machen und 
Bitten anzubringen. Als Zeichen feiner Tüchtigkeit in Erledi⸗ 
gung folder Aufträge ergählen die Ehroniften, daß ex einmal 
mehr al6 60 Puncte in fließendem, klarem Vortrage aus dem. 
Stegreif widerlegt habe. — Diefer Wirkungskreis wurde eini« 
germaffen unterbrochen, als im Jahre 1499 die Rürnberger dem 
Kaiſer ein Kontingent von mehreren hundert Meifigen zum 
Krieg gegen die Schweizer zu fielen hatten und fie demfel» 
ben feinen geſchickteren Anführer zu geben mußten, als Wie 
bald Pirkhaimer. Die am Hofe zu Eichſtäͤdt im dem 
Jünglinge erwachten Wünſche nach kriegeriſchen Großthaten 
mochten in dem Herzen des Dreigigers aufs Rewe auffladern, 
als er an der Spige der bewaͤhrteſten Soldaten. in blenden⸗ 
den Scharlach gekleidet den Markt Hinabritt und Weib und 
Kind den Scheidegruß hinaufwarf. Auf dieſem Meinen 
Kriegözuge war er oft der Gefahr das Leben zu verlieren 
ausgeſetzt, während er in Tagen des Ruhe verfuchen mußte, 
in Rezimilian das Mißtrauen gegen Nürnberg, das durch ane 
dere minder freundlich aufgenommene Truppen in ihm erwedt 
wurde, zu verdrängen. Es war ihm dies um fo weniger ſchwer, 
als ex ſtets in des Kaifers naͤchſter Nähe fih befand und 


® F Nr. 5. Eine ſchatzenswerthe Mittheilung von Prof. Lor 
l ©. befien Bert „Das vente Minlalter” pag. hab ie 
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von ihm ſelbſt zw den Unterhanblungen abgeordnet wurde. 
Mehrere: Tage brachte er mit dem Kaiſer auf dem Bodenſee 
zu und war Beuge, wie derſelbe die Gefchichte der letzten 
Monate in gutem Latein einem jungen Gelehrten in die 
Beber dietirte. Nach beendigtem Kriegszuge referirte er 
dem Senate, dankte für das ihm bewieſene Vertrauen und 
ſchied aus dem Rathe, um fi deſto uugeflörter literariſcher 
Beſchaͤftigung hingeben zu können. In die Jahre von 1501 
— 1504 fällt nun feine Befhreibung des Schweizerkrieges 
in Tateinifher Sprahe und die Weberfeßung verſchiedener 
griechiſcher Schriften in das allgemeiner verftändliche Latein. 
Seine Beitgenoffen verehrten in ifm ein großes Talent für 
folhe Verſionen, welche Anerfennung ihm nicht fremd blieb. 
Sie war ihm dadurch geworden, baß er fih nicht aͤngſtlich 
an das Wort hielt, fondern durch vorzugsweiſe Auffaflung 
des Sinnes feinem Latein Eloquenz und rhetorifhen Schmud 
zu verleihen wußte. Meine freundlichen Buhörerinen mo— 
get mir verzeihen, wenn ich Hier fo weit abirre, daß ih 
auf die Schönheiten einer todten Sprachen zu reden 
Tomme, aber fie war allein das Feld, auf welchem fih die 
Bildung im 18ten Jahrhundert frei und ohne fi behindert 
zu fühlen, bewegen konnte. Ste war bie Sprache ber Ge— 
bildeten in dem Grade, daß, wie ih ſchon erinnerte, ſelbſt 
Brauen und Jungfrauen in biefelbe eingeweiht zu werben 
und fie zu erlernen Begehren trugen. Ihre treue Dflege 
war es eben, welche nun wieder, wie einft um den Va— 
ter, fo nun um ihn die Beſten und Gelehrteſten der Stadt 
verfammelte. — Da kam der Mathematifer Johann Shoe 
ner, der einen Erdglobus baute, welder heute noch als Sel- 
tenheit in unſerer Stadt bewahrt wird; es kam der gelehrte 


Stau us rufen; Prüfer Peofeffor In Ingolfindt, nun Prob 
bei:.&t: Loreuzeny es kam Chriſtophh Scheuerl, früher 
Brofe ſſor dev Nechte zu Wittenberg/niun wieder nach Nürn ⸗ 
Berg zudategetehrt; / ed kam der Philrloge Groninger, ber: 
von Bintgaihers Biber der Miadt jewonnene Lehrer ber. 
cafftſchen Sptachon and Piteratart: Die Druͤchte, welche durch 
das; Bemühen: diefes letzteren zur: Auſchaarung kamen, ver⸗ 
anlaßten VNikhaimer fur die‘. derſchiedenen Kirchſprengel 
aͤhnliche Lehrſtuͤhle zunerrichten, was er auch ‚in Verbindung 
mit ſeinen gelehrten Freunden durchfezte. Alle bekanmten⸗ 
Werte der dlaffifgen Literatur beſuß ſeine reiche Bibliothel 
in Manuſtrigten oder Mruden, auf: deren Einband unter fei⸗ 
nouiWappenſchilde ia :@okbırdie humane Infihrift eingeprept: 
war; Wie mitchundl were Freuude.*) Bögen‘ jo aus dem! 
freundſchaftlichag Umgange mit ihm Diele geiſtigen Gewinn,. 
fo hatte einer“ von-Allen ihm beſonders viel zu danken, nehm⸗ 
u Alb rocht Dürer. Oft kam derſelbe des Abends zu: 
Pirt haimet · hatab; · um fo mehr, ba: Agues, der feit 1494 ihm 
angetraute klelne Haustenfel, den geträumten Himmel’ des 
hauolichen Gluͤdes fortwährend trübte und ihm Kinder fehlten, 
die ihm haͤrten rfag Bieten koͤnnen. Nußte es ihm doch wohl 
fer, Wi dem Freunde nicht nur Stunden der Erholung, ſon⸗ 
dern duch der Velehruug zu ſinden. Wie: günſtige Attribute 
auch finden Mialer din geübtes Muge'und, tachatſche Fortigkeit 
nd, To wird voch ver Erad der vorzugsweiſen Cinwirkung eines: 
Bildes, aur von dem Grade des Geſchmatkes und der Auffaſſung, 
der Bei der Compoſitlon In Anwendung gekommen iſt, abhängen. 
23. Die Pyantafle, ine orten des Werftandes, wird von 
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Um, dem Haten, van. ihm, dem ARuf ahte Mildym: athes 
benen, gezwungen ihre Grztugmiſſe it die Grenzen bes Scha- 
nen zurädqufühten. Unter dem Biefummenneirken teiden dac · 
teren, des einemangehoreieten, unkemußten,. nnd Pasandern. 
angeeigneten, ‚beikimaster Sefehe Kewuhten, vird dem Malen 
ee moͤglich fein, ſolne Bilder jeher, Vollendung vahe zu 
bringen, welche das Gepräge dexer non Düren if: Diafe: 
zweite bewußte Kraft iw.;fih: ausgebildet zw fehen, Katie. 
Dürer dem Umgange mis:jeinem gelehmen: Sreunde zu vper-⸗ 
danken; ja einzelne Schopfungen, wie der Trinwpkang Mar 
rimilians in unferm Notfhdusjenle Anh der Mntage nad 
nur aus der unmittelbaren Beiprehung mit Rirkheimer her⸗ 
vorgegangen. Auf dieſe Zeit feines.ianigen Markebra mit dan 
litorariſchen Notabilitãten, der, nachden Mirkhakmer gu Pier 
dereiutsit in dem Senat überredet and von biefem zu wiefen 
Miſſianen verwendet werden war, and. vach Außen Fch ern 
weitert Hatte, flel nur derralne Schatien, daß ihm un Jahre 
1504 ſelne Frau durch den Tod entriſſem, wurde. Bünf 
Tochterchen ſcherzten in den Stunden zurhdgejoger-Kirkelung. 
zu den Füßen des Vaters, hie Geburt Amp langerſehnten 
Sohnes hatte der Mutter und diefem das Lebas gelofel. 
Diefe tramrige Vernichtung feines häuslichen. Flügen, in dem 
Angenblide, wa er deſſen volle: Gemährung nor Bir. ſal- 
hatte zur Belge, Ink Pirlhaimex, obſchon ri im: Baden Ben, 
benaiahre ſtehend, Irog vielen Zaredens von Seite friner, 
*Greunde, Ach zu keinen zweites Ehr. entſchleñ. . Des: Hp 
dlehung Dex Ihm Mexhliehemen: wibwete er bie vollue Auf⸗ 
mertfamleit, Die-Gofe Achtung, meihe. die Tante; &pari- 
tas genoß, reizte feine zweite und dritte Tochter, Kat ha⸗ 
tina und Grescntin, aleichfalls ai Mugen in 
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das Riofer von St. Clarg zu bitten. Katharina Hatte 
fich der geiftvollen Aebtiſſin trefflich nachgebildet und ſich 
in der fpätern Zeit der Roth, weiche auf die Klöſter herein⸗ 
brach, eben.fo verftändig, als glaubenstren und energifch 
bewiefen; die zu vielen Hoffnungen berechtigende Erescentia 
wurde bald nad ihrer Ginkleidung von einem ſchnellen 
Tode hingerafft. Die jüngfe Aochter Charitas, war 
zur Tante Sabine nach Kloßer Bergen gegangen; bie ältefte, 
Felicitas hatte_fih Hier an Hans Im Hoff, die vierte, 
Barbara, an einen reihen Bürger, Namens Straub, 
verheirathet. 

Da Maximilian nad. beigelegtem Schweizerktieg Pirk⸗ 
haimern zum kaiſerlichen Math ernannte, fo hatte er num, 
bald im Dienfte des Kaifers, bald im Dienfle der Stadt, 
bald au einem Hofe Hier, bald auf einem Reichstage dort, 
die Aufgabe, feine Kenntniſſe und die Gewalt feiner Rede 
einzufegen. Allerwärts gewann er fih zu .den alten 
neue. Breunde. Bu den lehteren bürfen befonders Ulrich 
von Hutten, auch mehrmals dahier fein Gaft, und Mes 
lanchton gezäflt werden. Das Verlangen nah Abs 
ſchaffung von vielen Mißbräuchen, die die Prießerfhaft uns 
ter dem. Binfluffe habgieriger Päpfte fih zu Schulden Tome 
men. lieh, theilte er mit feinen gelehrten Freunden aufs 
Lebendigfte; als jedoch Luther mit dem Anſchlagen feiner 
Theſen an die Schloßkirche zu Wittenberg die Branbfadel 
hingeworfen Hatte, : ſchien ihm wie feinem Freunde Scheuerl 
ſolches Unternefmen zu haſtig, welche Anſicht damals über⸗ 
haupt vielfach getheilt wurde. So nahm auch der Senat 
lange nut ein negatives Verhalten ber bisherigen Kirche „ger 
genüber an und ging in feinen veformatorifchen Beſchlüſſen 

413% 


16 


langſam, doch ſicher und entfleben vor. Gegen’ die Auf⸗ 
hebung der Ronnenflöfter, die Pirthaimer, fo weit er dieſel⸗ 
ben durch Schweſtern und Töchter Tentien gelernt hatte, zu⸗ 
gleich als treffliche Schulanſtalten ſchaͤtzte, erflärte er ſich be⸗ 
fonders; doch konnte er gleichwohl dem Bannſtrahle des 
Papſtes nicht entgehen. — Im Sommer 1521 forderte die’ 
Peſt hier viele Opfer. Pirkhaimer ging ihr aus dem Wege 
und bezog das Schloßgut feines Schwagers Geuder zu Neu— 
hof bei Beerbach. Seinen’ Aufenthalt daſelbſt ſchildert er 
in einem lateiniſch geſchriebenen Briefe an Bernhard Adel- 
mann von Adelmannsfelden unter Anderm folgendermaffen: 
„Obſchon ich den Tod nicht fürdte und wohl weiß, daß ih 
der Ratur einſt die Schuld abttagen muß, ſo bin ih doch 
dem Leben nicht in’ dem Grade abgeneigt, daß ih das 
Schidſal herausfordern und mich ifm ohne Noth ausfegen 
mödte. — Ich habe mich daher. auf ein Dorf begeben, ... 
von Nürnberg gegen Mitternacht zu, 3 Meilen Wegs ent« 
fernt. Hier reifen die Gaben der Ceres auf wohlbebauten 
Beldern und nähren die Gemüther ber Landleute nicht mit 
eitler Hoffnung. Es wechſeln grünende Wieſen mit korn⸗ 
reichen Feldern, überall mit blühenden Blumen geſchmüdt, 
welche den füßeften Duft aushauchen; daher iſt dieſe Ges. 
gend aud eine Ernäfrerin der Bienen, die mit anmuthigem 
Gefumfe allenthalben die Blüthen benaſchen und des ho— 
niggebenden Saftes berauben. Das. Alles if von fchat« 
tenreihen Wäldern, Borken und Hainen umgeben, was eine. 
wohlthuende Abwechslung herworbringt und einen fehr: er⸗ 
freuligen Anblid gewährt. Wohin.man auch immer bliden 
mag, Alles blüht, Alles lacht, fo, daß nicht allein der: Blick 
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durch ein fo angenehmes Bild ergögt, fondern auch das 
GSemuth unglaublich erheitert wird.“ 
:. „Und ob nun gleich Alles höchſt anmuthig if, fo bietet 
doch eine uralte Grotte vor Allem einen wunderlieblichen 
Aufenthalt. €8.-Tiegt diefelbe nicht ferne vom Eingang in 
das’ Dorf, tief unten im Thale in der Nähe vieler Quellen, 
fa kunſtlich in lebendigen Wels gehauen, daß ein Einfiebler 
recht wohl darin wohnen Tönnte, denn es befinden fih in 
ihr eine Ruheſtatt von. Stein und Bänke in der Felswand, 
die num freilich ſchon faſt ganz abgenügt find. Oben wird 
fie.von weit.fih ausbreitenden Bäumen und kriechendem 
‚Epheu bebedt; innen aber fprubelt neben dem Eingange 
eine Quelle mit fühlenbern wohlfhmetendem Waffer, fo, daß 
man ſich eben fo fehr an der grünen, moofigen Befchattung, 
als ander reichlich fließenden Quelle beluftigen Fan. Im 
"Winter if: fie lau, im Sommer aber ſehr fühl, und ganz 
-fo, wie die Grotte Appolls und ber Mufen befchrieben wird... 
An diefem. Ort kommen die Leute aus den nahen Dörfern 
zufammen, theils um zu baden, theils um zu beten, vorgüg« 
lich an Feiertugen; dann wohnen fie dem Gottesbienfte bei, 
and hören bie Berfündigung bes göttlichen Wortes. Wann 
dieß vorüber, ‚ruhen fie von ber Anftrengung; indem die 
Einen fi in der Schenke an einem guten Trunk erfreuen, 
die Andern Kegel ſchieben, denn das MWürfelfpiel if nit 
erlaubt. ‚Diejenigen aber, welche noch in der Blüthe ihrer 
Sabre fiehen, Jünglinge und Mädchen, führen Neigen auf 
und’muntere Tanze, indem fie nad den Tönen ber Schal« 
mei wechſelnd die Büße bewegen... Dieß Alles. kann man 
aus dem oberen Stocwerk des Schloffes mit anfehen. Ich 
komme ſelten aus dem Schloffe, ausgenommen in bie Kirche, 


and da nur zu Pferb, weil ich ſchlecht zu ug Bin... Ginen 
großen Theil des Tages beſchäftige ich mich mit: Lefen, be⸗ 
ſonders des Plato, und zwar fleißiger als irgend vorher, ba 
ich nämlich der Laſt der Geſchaͤfte überhoben und von ihnen 
befreit bin. Dann eſſe ih zu Mittag, nachher gonne 
ich dem Auge Rufe, Iefe dann Geſchichten oder treibe etiwas 
Erheiterndes, beſchaͤftige mich mit Muſtk, oder antworie de⸗ 
nen, mit welchen ich im Briefwechſel ſtehe, deren Anzahl groß 
iſ... Wenn gerade keine Freunde bei mir find, ſo läde ich 
Leute aus dem Dorfe zu Tiſche, beſonders an Feſttagen, nich 
fpreche meit ihnen wen Feldbau und ber Natur; hierauf 
nehme ich wieder Die Buͤcher zur Hand, biswellen geiſtliche, 
oft aber auch ſolcht, bie von Heiden geſchrieben, und vor 
‚gugöwelfe diejenigen, weldhe van dem Weſen und. ber Hern⸗ 
uchkeit der Natur Handeln, fo, daß ih oft Dis tief in-die 
Nacht hinein wache, und, wenn der Himmel heiter iR, mit 
den aftronomifchen Inftrumenten no ben Lauf bet Freifen- 
ben Sterne beobachte. Endlich gehe ih immer ohne Abend⸗ 
effen zu Bett. ’ 
Dieß, beſter Bernhard, if die Schilderung meiner Ein- 
famteit, fo wie die Rechenſchaft von meinem Lehen und 
ineinen Studien, weitläufiger vielleicht, als e9 ber Mühe 
lohnt. Was follte ih aber auch Anderes thun, da ich Muße 
habe, und auf einige Zeit von den unabläffigen Geſchäften 
und Sorgen befreit bin. Wenn ich aber erſt ſchreiben 
wollte, wie fehr mich diefe Freiheit ergößt, wie mich biefes 
-einfame Leben anlaht, und wie beglüdt mir bie Anmbieute 
erſcheinen, wenn fie nur ihr Glück zu ſchätzen wißten, fo 
würbe ih ein fehr langes Lied anzuſtimmen gendthagt fein.“ 
In dieſer Schilderung erkennen wir Han ben: wehl- 


“ 

thi enddu: Einfluß dia dass Bernefchen wart ſich aufdraͤngenden 
arfihöpfenden. Berufsgeſchaften auf Mirkhalmer augſtht. Hier 
arfrifcht ſich ſtine Setle ‚wieder und. wird: exfreup- duch den 
Hlofen Gefang eines Vogels; hier. gibt er; ſich Angeſtoͤrt ſei⸗ 
mer Beſchaftigung mit den alten Sprachen Fin; ja. er trägt 
ſelb ſi mehucke: Befpräcge des Plato ins Lateiniſche über, doch 
die Arbeit Hält nur an, fo lange fie. ihm zur Ruß. iſt ums 
sird: aur unterhiodgen; winn daß eigene grachten eine Paufe 
si@legt;. Im maͤchtten Jehre nad: der Stadt zuruͤdgekehrk 
bat·er⸗· nach dructiich· um feine Entlaſſung aus dem. Senat, 
am ſo mehe mie fein Fubleiden ihm das Ausgehen ſehr er⸗ 
ſchwertt. Mer. Austritt wurde ibm mit ber Bitte gewährt, 
Für lang Abus: Das: Beken gegbnnt fei, no von Haufe aus ſei⸗ 
nen: Beinakh den Beſchlußfaſſungen des Senats ahgedelter 
laſſon zu wollen, : 

Bein Leidan, das er, wie ſein Rob auf das Poda⸗ 
ara“. Yemen, mit Gnner und zußiger Bügung ertrug, 
nahm von Jahr zu. Jahr zu nud hrachte ihn einem baldigen 
Ende näher. Ein Lichtblid in diefer feiner fpäteren Lebens» 
zeit, war im Jahre 1526 die Anweſenheit feines Breundes 
Philipp Melanchton, der hierher gefommen war, um 
die Gründung und erfte Einrichtung unferes Gymnafiums 
feierlich zu vollziehen. Damit war ihm ein heiſer, durch 
das ganze Leben gehegtes Wurf in Erfüllung gegangen, 
Aber der tiefe Schmerz, feinen treuen langjährigen Freund 
Meifter Albrecht noch in den Tod finken zu fehen, ward ihm 
nicht erfpart. Er überlebte ihn um 2 und Jahre. 
Diefe waren dem Gefühle und der Verehrung für feine 
weitverbreiteten Breunde gewidmet. In den Briefen an 
fie gab er fi gleichfam felher noch einmal Rechenſchaft über 





die Verwendung ſeines vebensAeber dieſer dä mobchte far 
ſagen, Heiligen Mebeit, Bam. ihm Die’ Stunde: der Mrlofung 
vafchheram Mur wenige Tage bedenklicheren · Yeßekbefindens 
gingen voraus. Er fühlte die Rüge Res/Avdes taͤgbich acht 
undſchied aus dem Leben am L2. Nhvenber AHSP..mit dem 
Gebete, daß Frieden werden möge an. Bine und dat 
Ak nicht weiche vom Vaterland u ©: B 

Seid Hinſcheiden war at bie Botſchaft Me anke: ſei⸗ 
nen gelehrten Freünden von Eintia zum Andern zingler Die 
Vaterſtadt war · in: Trauer vetfeht.n Alsder? dente feined 
Stammes rt: Hl und. Schilbi wurd vom Fine Mit 
durgetn zu: Grabe gebragti Lints var. oiſtlichen Cingange 
des Johanniorirchhofs, mar weriger Stchrttte von Weg ab, 
breitet ein Hollunderbaum ſeine Bweige Aber 'hten’ Stein 
aus, von deſſen ehernem Epitaphium uns ix:wenigen Saksiı 
niſchen Worten die Bußdirung entgegeuſtrahlt, 'da die 
achte Seelengroße nie untergehen. werde. ) „uted dieſen 
Steine ne ruht, — was — an ihm wat· en 
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— FM aufgeßeht Haben: adtra Te- 
gunt: homises; die Geſtirne regieren die Mehfihen, fo Bönıt- 
den wir’ mit demſelben Kechte vielleiht ſagen, die Karten 
regieren bie Menfchen⸗ und es fragt ſich ſehr, ob man feine 
‚Zeit‘ die Gefchiche ſicherer aus deu Sternen geleſen hat, als 
aufete usten Weiber fie jeßb aus einen: ſchmutzigen Surie 
‚entziffern, menigftens. ifb..bas. letztere Orakel das bequemſte. 
Immerhin konnte man ſich aber das: Kartenfchlagen.nod 
gefallen laſſen; aber das Bote: fhlagen Hat ſchon gewal- 
tiges Unheil in der Welt augerichtet. Wer je ſolche Spiel⸗ 
Yöllen.gefohen. hat, begreift ganz das Walten dunkler: feind- 
her Maͤchta in dieſen 52’ Banberblättern und das faites 
wotre::jeu des Bankier iſt dann nichts andres, als die Bes 
ſchwoͤrungeſormel, welche alle ſchlummernden Dämonen !eıdl« 
feſſelt, und fie zum Kampfe wit der ‚Armen“. Menſchenbruſſt 
heraufführt. Cie Schwule wie die: eines heranziehenden 
Mewitterac lagett ſich über den grüne Tiſch, eislalte gefor- 
“dene Geſichter in denen nur. die Augen noch⸗ mit unheimli- 
‚öde dtuer / brenmen/ wethſeln: ab: mit: ſolchen, die die Leiden- 
och vrrzerrt. Bleifarbent Augſt lagert fich auf: einzelnen, 
menen DIE RU das: ſcheußtichen Fatulus unfa tantſchihs im ⸗ 


mer wieberfehrendes „Verliert“ zuſchleudert, die Augen ſtie⸗ 
ren finnlos, als wollten fie aus ihren Höhlen brechen, bie 
Binger zuden beim Beſehen jeder neuen Karte; vorgebeugt 
mit Kopf und Oberkörper bewachen fie das einförmige Abs 
ziehen der eille und das Hanglafe pord — gagne des Bank⸗ 
halters tönt ihnen wie die Glodenſchläge des Weltgerichts. 

Endlich wirft Eiaer kranwfhaft die iattten Dukaten auf 
die Dame, mit verhaltenem Athemzug horcht er auf den 
Spruch des Drakels — er würde nichts hoͤren in dieſem 
Augenbtick, nicht den rollenden / Doaner des Cwitzenin den 
Bolten, nicht das Krachen des berſtenden aufes nicht dem 
Angſtruf feines wartenden Weibre nicht ben Aodesſchrei 
feines einzigen Kindeh ..... nichte als das perd — .gigue 
des lauernden Teufele der: mit. den langen KAlauen feiner 
Gronpierd nach und nach all fein: Gut weggerafft and damit 
fein Serzblut abgezapft Hat. . Kaum trant er feinen Ohren, 
er hat geisonnen! Quitte ou double raft.er, das GHüd muß 
‚man heim. Schäpfe faflen, wer Aules wagt, kann Alles ge⸗ 
winnen. Nochmal gewonnen! Quitio’'on datıhle das kann 
ihn noch retten, dann — ſpielt er nie wieder, er ſchworts 
keiſe in tiefſter zerrifferaer Aruſt. Doch ſtill, jet naht der 
entfgeldende ‚Augenbiil! .i... As gewtnnt, Date ver⸗ 
liert. Die Sarpheufaͤnge harlen fein Gaͤuflein Dukaten hin⸗ 
:eim im den Schlund, der me nrien Gehehte ſpringt auf 
und raſt hinaus in. die eifige Dezeuber⸗Macht; die Vitter⸗ 
Het des Todes im zudenden Herzen und ohns Tränen in 
den heißen. tr ocenen Augrn; aben-im Saal inat dab dunie 
Wert ſich fort ohne Aufhalten, und mit. der anagefüllten 
‚Rüde: denkt man. ſchon des Clenden nicht mehr, Deffen Gyair 
austeloſcha in im Veicht dea Ebendigen⸗ Bit diefer Necht 





ns 
hat fein Weib weinend aufgefeffen bis zum Morgengrauch; 
aber der Bater ihres Kindes iſt nicht heimgekehrt. 

Mögen meine verehrlihen Zuhdrer mich entſchuldigen, 
daß ich ihnen unwiſſtührlich ein Stüd Rachtſeite des menfche 
lichen Lebens aufgerollt Habe, während fie Heitere Bilder ee 
wartet Hatten. Es gibt Dinge, die der beſte Humor nicht 
verdauen Tann, Dinge, die Heine fo ke bezeichne ur 
dein Bekannten Bere: 

Es ift eine alte Geſhhichie 

Dech bleibt fie immer nen 

Und wem fie jaft peffiret or 

Dem bricht bag Gerz entzwei. 4 
-Meitte vereprligen Breunde in biefem Saake, welche ſich fo 
"mandgen! Abend mit einem gemüthliden Tarot angenchm 
veutreiben, auch biefenigen, welche ihre Parthle Whiſt "oder 
Ehombre zu machen gewohnt find, werden laͤcheln Aber meine 
verfiedte Philippika gegen das Kartenſpiel. Run, de gua- 
tibus non dispudandum! Spielen und Hafardfpieten iR 
auch zweierlei. IH für meinen Theil muß An allen Säteh 
paffen, benn ich verfiehe Feines und wenn ich einem in 
die KRarten-fehe, fo braucht ex nicht: böfe zu werden, 
denn ich Tann Feine winken. Die jepige dentfche Karte 
wit ihren Herzen, Schellen, Cicheln und Grünen Bommt. wir 
auch viel. gemüthliher wos als die Franzäffihe mit ihren 
:piques. und carreaua, ober die italieniſche mit Degen und 
-&ibden aber die fpanifge und portugieſiſche mit Konten 
und wenn aud mit der deutſchen gebettelt und gemor- 
det wird, fo bleibt doch alles luſtig und guter Dinge da= 
bei und was das Berkieren anlangt, fo habe ih mid als 
Junge oft über meinen: feligen Daten gewundart, der ſich 


mit „Zaufenkpein‘ ‚und „Bragdeln® dem ganze Abend ab⸗ 
quälte und: zuleht nur werkge in. Ars ‚oder reicher 
‚geworben: war, 

Mon fogt die Kasten feion ans Seien: zu und gefom- 
‚men... Im Cbina follen heut zu. Tage noch die Karten fehr 
wiel Aehnlichtait mit unferer. Tardkkaute haben. In Italien, 
un Ihrer zuerſt in einer Schrift vom Jahr 1299. erwaͤhnt 
wird, * hießen fie naibi, in Spanien naipes, vielleicht von 
dem arabifjen Worte nabi, das Wabrſager bedeutet. Die 
vier Farben der trappola **) Karte waren "ausgebrüdt durd: 
coppe Becher, dennari Pfennige, spade Schwerter und bas- 
toni Stäbe, fo find dieſe Wilder aud in die fpanifhe Karte 
Abergegangen: Copos entfpregend dem coeur, oros dem our- 
menu, -enpadae dem-pique und hastos gleich. Dem. tröfle bar 
frauzäfifigen Karte. Nach dem allgemeinen Dafürhalten ſoll- 
‚ten. mit.biefen Bildern die vier Klaſſen der menſchlichen Ge- 
ſellſchaft bezeichnet. werden, alſo mit oppe, eoeur (eigentlich 
ehoeur) die Geiſtlichkeit; dengro, carrean (engl. diemond) 
dee: Handelsſtand, :spada, pique der. Adel; bastone; wells 
‚engl ‚siub) die, Landleute. . 

. Während Karl, V. im Jahr 1369 unter andern Safardfier 
den and Me Karten verbot, finden fi unter Karl VI. in einem 
Mechnungsregifter des Hofes won 13AR drei Spiele Karten 
‚aufgeführt, **®)- aber erſt unter Karl VI. follen. fe durch 
Rus erzeugt: worden fein, nachdem ihnen ein Maler ihre 
vepige Gefalt ‚gegeben hat. Beſcherelle in- feinem diction- 





*) Ötley history of engraving pag. 67. 
* ’**) trappola fo viel wie inganno: Fallſtric 
099) Oouey historg af engraring pag. 69... . .. 
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naire naticnal erflärt die Farben: edeur als Sinnbild der 
Zapferkeit, piques und. esrresux bezeichnen die Waffen, traf : 
bedeutet die Fourtage, das as (Name der tömifäyen- Münge) 
ſei Sinnbits des Krieges. Die Kdnige heißen David, Saul, 
Salomo und Pharao. Unter David wäre Karl VIL. ges 
meint. Nach anderen heißen fie David (pitque) Altyan- 
der (tröfle) Karl: der Große (eoeur) und Caſar (carssan)- 
Die Trefe-Dame Heißt -Argine, Anagramm von Reginui 
und perfönifizirt Marie von Anfou, Gemahlin: Karl VIE, 
die Coeur-Dame: Judith, Jſabelle von Baiern, Mutter 
Karl VI., die Carreau:Dame Rahel ſtellt Agnes Sorel die 
[Höne Maitreffe des Königs vor umd die Pique-Dame Pallas 
iſt Niemand anders als die Jungfrau’ von Orleans. Die 
Buben heißen Ogier und Lancelot, Paladine Karte des 
Großen, La Hire und Hektor de Garlandes, zwei berühmte 
Beldheren Karl VO. Eine andere Verfion nennt fie Achil-i 
les, Hector, La Hire und Dunois. 

Der Gonttoifie der Franzoſen war-e6 vorbehalten, vom 
Damen einen Platz in der Karte einzuräumen. Daran hat 
fein anderes Volt gedacht, am Wenigften der Deutſche, deſ⸗ 
fen frägere Hauptfigur der. Karniffel ein plumper Landsknecht 
und das Eicheldaus war, von dem es bei Fiſchatt heißt: die Ci⸗ 
chelſau if des Stiches frei; freilich Hatten wie auch feine Pucelle, 

-In Nürnberg feheinen die erften Kartenmacher geweſen 
zu fin, man Tannte fie bafelbft fon 1388, während fie 
1433 erſt zünftig werden. Sie heißen meiftens: Briefmaler 
von dem Wort breve das, dem mittelalterlihen Latein an« 
gehörend, zur Bezeichnung :eines jeden fliegenden Vlattes ja: 
eines bloßen Wildes gebraucht wurde. Deshalb werden 
auch die Verfertiger der Hejligenbilder dazunter begriffen. 
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In der deutſchen Karte traten an die Slelle jener Em- 
biews, der Trappolakarte (in Schleſien hat man noch eine 
Trappiierkarte) bie Schelen, Cicheln, Blätter, Herzen und 
ebenfe in der niederländifgen und englifhen, doch gab es 
im Anfang uorh allerlei audere Bilder als: ofen, Ritter 
ſporen, Papageien, Safen und auch andere ſowie menſchliche 
Tigusen. Man wird, wenn ein direkter Urfprung aus Indien 
nicht mechgewielen: werden Tann, vieleicht am Beſten thun, 
die Karte für eine Nachbildung des Schachfpieles anzufehen, 
da .namentli die deutſchen Ober und Unter fehr viel Ana= 
loges mit den Springern und Käufern haben.“) Umfaſſen - 
dere Karten wie das ginoco di Mantegnn, die oharta lusoria 
Rürmberg 1588, die Landsknechtkarte 2c. ac. ale ähnlich der 
fpäteren” franzöfifsyen Tarokkarte von 78 Blättern, haben zwar 
egiRiet, ſich aber nicht Inuge gehalten, das giuoco di Mantegna 
mit feinen Planeten, Tugenden, Künften und Wiſſenſchaften, 
Mufen und Ständen if wahrſcheinlich gar keine Spielfarte 
gewefen. Den Dänen ift es nach den neueſten Nachrichten 
eingefallen, in ihrer Karte Unfpielungen auf dic Beitereig- 
niffe zu machen, was die Deutichen bei allem Stoff nicht 
gethan haben: Jene belegen jeht die 4 Buben mit den 
Namen:. Herzog von Auguſtenburg und Prinz von Rör, 
beide mit dem Beiſatz Gocverräther, ferner „Korporal 
Wrongel" und „Gevatter Bonin" (Badder Bonin). Nah 
dem ‚Titel, den fie dem letzteren geben, ſcheinen fie mit ihm 
auf ganz gutem Buß geſtanden zu haben. So wurden bie 
Valets im 13ten Jahrhundert bei den Branzofen bald tuchim 
nach einer: fo benannten Räuberhande in der Brovener, bald 





) Hauser hiſtor. Taſchenbuch für 1837. pigi6ld, - : 
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bon)ane nach dem Rauen,einez verhaßten Manichder Gefte ger 
heißen, woraus ‚fyäter das Schimpfwort hongre entflanden iſt. 

Mie der. Spieler non Prafeffion, hei wichtigen Fragen 
feta feing Karkg lonſultirt und ſie durch Abheben oder Auf- 
menfen enticeiben laͤßt, ſo ſchoͤpfen aus dieſen Mlättern, die 
bie Welt bedeuten, unſere modernen Sybillen ihre Weiſſa⸗ 
gungen über. die Gefrhide dev Menſchen. Die Madewoifelle 

Svenormand berüchtigten Augedenkens hat unter den Karten 
ſchlaͤgerinnen / wohl am meiften Aufichen erregt. 

68 :gehört, etwas Phantafie dazu, die Bedeutung ber 
anfällig neben, ginander liegenden Karten fo zu kombinixen, 
daß fie einen Sinn geben und eine gewiffe Taftif, um die» 
fen den. Berhältniffen der Frageſteller anzupaffen. Weil jede 
Kazte übrigens. mehr ald eine Bedeutung hat, fo ift die 
gewandte Kartenfhlägerin nie in Verlegenheit, befonders da 
fie während der Vorbereitung zur Prozedur durd ein ſchlau 
eingeleitete® Gefpräg, fig wenn fie nicht fon ihren Mann 
tennt, ſo weit orientiren kann, daß fie alsbald herausfindet, 
welche Sorte von Orakelſprüchen fie zu geben habe. 

‚ Wenn. ein. pübfhes junges Mädchen kommt und mit, 
verfhämten Wangen und klopfender Bruß fragt: ob iht 
Wunſch erfügt werde, fo wird man zunächſt den Herzkoͤnig, 
De Schellen At, grün Neun und Eichel Sechs in’s 
Auge foifen und ihr mit vielem Umfäweif fagen: Du hofiſt 
nicht vergebens, es heiratet bald dein guter Freund, wen. 
anders als. did, wenn bu Hug biſt (da ftedis!) ‚dann, wird 
Hochztit (ſehr natürlih!). Ein Gewinn in. der Lotterie lacht 
dir (es kann ſein-daß er lacht, ob fie. ihn aber macht, 
das iſt die drage) du lebſt glüͤdlich, wenn du zufrieden biſt 
(das iſt ſehr weiſe geſagt) und befommſt ſchoͤne und brave 


Kinderi (Kinder! Schr wahrtſcheinich ob Fon und bravẽ 
das muß ſich zeigen.) Die etwa dazwiſchen liegende Siche l⸗ 
len Steben gibt Anlaß zu der guten Lehre: Sei verſchwie - 
gen über dein Vorhaben, fonf mißlingt es and die Eichel 
Sieben: Sei nicht verdrüßlich wenn's nicht gleich geht- wie 
du wůnſcheſt. Das find bie beiden -Dämpfer, die die Sy- 
Hille aufſezt — aber das Mäbdchen fpürt'fid nicht: Mehr 
brauchts nicht, um gluͤckich zu ſeln, Jubelt -fie; opfert ihr 
Scherflein mit Freuden und zieht frohllch von dannen. 

Trifft die Weiſſagung nicht zu, fo legt man bie’ Karte 
nochmal; dann ſagt vielleicht eine Eichelzehn: Sei vorſich⸗ 
tig, ein geheimer Feind umtergräbt dein Gläd, oder Grün 
As: Dein Leichtſtnn hat Alles verdorben! Glüclicher Weife 
macht ein rofh Ober den Beſchluß: „Er verheißi dir nach 
Sorge, Breude, mit der Zeit geht. alles gut.“ Mehr kann 
man dann nicht verlangen. 

So wechſeln Haß und Lebe, Kummer und Fretide gar- 
anmutpig mit einander ab und ba jede Farbe diefe 4 Gpe- 
zies des Menſchenlebens in fich vertheilt Hat, fo iR es für 
die vefp. Pythta Leine große Kunſt, fo ziemlich fedeswal den 
Nagel auf den Kopf zu treifen. Sie Int nichts anderes 
als der Famulus des’ berühmten Holländifhen Arztes Boer⸗ 
Have, ber die Rezepte ftined Meiſters in echtem großen Sack 
auffammelte und- ats es ihm genug bühtkte; anſing ſelbſt zu 
praftiziren. Bei jedem’ Kranken der ihm vorfam;: griff er 
blinblings in’ den Sal und zog das naͤchſte beſte Rezept 
heraus, das er ihm dann fo fange appfizirte bis der Kranke 
entweder genaß ober ſtarb. Diefe Wethode war ebenfo ein⸗ 
fach als originell und der Mann bekan wie die Sage geht, 
ein gutes Renomee, "weit jene Kilren felten mißlangen wenn 





Alles wohlbeachtet wurde. Mundus vult decipi, fagt der 
Lateiner! 

Die Karte, welche noch eine Hauptrolle fpielt, iſt die 

° Bifiten- oder Empfehlungstarte! Sonſt beſuchte und 

befomplimentirte man fi perfönlih. Man gratulirte und 
kondolirte höͤchſtſelbſt, obſchon dies ſehr oft ein unangeneh— 
mes und langweiliges Geſchaͤft war, aber es mußte geſchehen. 
Jetzt ſchidt man feine Karte! Dadurch wird Zeit und Mühe 
erfpart. Häufig firht man die Karte lieber als den der dar- 
auf fießt. Man ſteckt den Freund an den Spiegel oder 
wirft ihn in eine Ede, käme er in Perfon, fo müßte man 
fi entweder ſelbſt verfteden oder man müßte ihn nieder= 
fiten heißen und fi mit ihm unterhalten. Beiner fol es 
fein, wenn man felbft Beſuch fährt, aber nicht ausfeigt, ſon—⸗ 
dern nur durch den Bedienten feine Karte in's Haus fendet: 
Ich finde diefe Mode fehredlich albern und wenn man einen 
dummen Bedienten hat, wie jene Dame, deren Jäger auf 
die Weifung Karten einzufeden — ein Spiel Whiſtkarten 
mitnahm und fie vertheilte — fo Tann man in ein kurioſes 
Licht kommen. 

Diefe freiwilligen Hoͤflichkeitsbezeigungen werden nach 

‚und nad alle aufpören wie das p. p. c. (pour prendae 

congs) und die Neujahrskarten aufgehört: haben. Letztere 
tragen den Armen eine hübſche Ablöfungsfumme und diefer 
Umftand entfhuldigt es, daß die Herrſchaften weniger Ums 
fände mit einander machen. Die Quittung der Armen« 
kaſſe gibt ungjegt ein Net, den früheren bon ton zu quit« 
tiren, alfo there is nothing either good or bad, but thinking 
makes it so wie Hamlet fagt. 

Einladungskarten zu. Bal,- the dansant u. ſ. w. 

Aldum des liter. Bereine für 1689, 14 
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werden ſchon nicht fo Leicht außer Mode kommen, obfchon 
weber der Geſellſchaftgeber noch der Gaft fi befonders 
amüfirt, aber es gehört zum guten Ton, von Beit zu Zeit 
Geſellſchaft bei fih zu fehen. Diefe Phrafe iſt bezeichnend 
genug, fehr oft find die Räumlichkeiten fo befchränft, daß 
man die Gefellfhaft in der That nicht haben, fondern fie 
nur fehen kann. In Amerika fiylifiren fie diefe Karten dm 
Allereinfachften z. B. etwa Mrs. A, at home monday evening. 
(Mad. A. zu Haufe Montag Abend) und da iſt es denn 
Tein Wunder, daß der ehrliche Jonathan Stid aus Weatherse 
field, der bei einer zufälligen Anmefenheit in Neuyork von 
feiner dort feit Jahren verheiratheten Kufine eine folche Karte 
erhielt, mit gerechtem Erftaunen ausrief: Gütiger Gott, wie 
hat diefe Perfon die alten guten Sitten verfernt! Wahr- 
ſcheinlich ſchwaͤrmt fie das ganze Jahr herum, weil fie es ihren 
Belannten eigens wiffen läßt, wenn fie einmal zu Haufe zu 
treffen if. 

Eine viel wichtigere Art find die Verlobungskar— 
ten, wenigſtens für die, welde fie ausgeben. Wie gewiffe 
Leute ein gewaltige Aufhebens davon machen, und eine 
Vierteltunde darüber lachen Tönnen, daß fie flatt Bildergal- 
lerie — Gilderbalderie gefagt haben, fo auch die Verlobten. 
Sobald fie fih einmal verfproden haben (was fie fpäter 
oft gerne Forrigiren möhten) fo muß es gleih an die große 
Glocke, es wird Litfographirt und der Lohnbediente trägts 
in alfe Häufer. Anf diefen Karten fleht das Fraͤulein zu—⸗ 
erſt, unter ihr das Maͤnnlein, das heißt: fie if die @öttin, 
er der Sklave, erft fie, dann er, fie führt an, er folgt. 
Später ſieht fie vieleicht, dag fie angeführt if, weil er 
nicht folgt und findet, dap Verſprechen und- Halten 
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zweierlei if. Komiſch genug iſt die Stellung der Namen auf 
den Karten der Eheleute eine ganz andere. Go wie bie 
Leutchen einander haben, fo geben fie wieder Karten aus, 
auf die fhon weit weniger geachtet wird. Sie find größer, 
weil man nun ſchon ein Haus macht, auch wenn man zur 
Miethe wohnt, und der Herr Gemahl ſteht oben an; lange 
nah ihm fommt die Frau Gemahlin, mit ihrer früheren 
Firma als Ausweis. Zwiſchen beiden zieht fih ein omind- 
fer ſchwarzer Strich Hin, ein Bild des leibhaften Eheſtands, 
man weiß nicht fol er den Rubikon oder den Styg bedeus 
ten. Das predigt denn ar genug; die Poefie ift dahin, 
die Brofa beginnt. Diefe Karten werden fpäter wenig. mehr 
fo gebraucht. Er ſchneidet die Frau weg, wenn er eine 
Karte nöthig hat, fie fehneidet den Mann weg, der Strich 
iR die Scheidung in efigie; vielleicht fol man ſich nah und 
nah daran gewöhnen, damit man fie fpäter, wenn fie in 
effectu nothwendig wird, nicht mehr fo auffallend findet. Ja 
ja, der alte Spruch ift noch immer wahr: „Sonften gibt 
man die Eheleute mit Händen zufammen und mit den Bei— 
nen laufen fie wieder von einander. Anfangs hängt ihnen 
der Himmel voll Geigen; hernach wenn man recht zufichte 
find’s faum Nußſchaalen!“ Und doch werden alle Ehen im 
Himmel gefhloffen!? — 

Addreßkarten und Muferfarten find für bie 
Kaufe und Geſchäftsleute nachgerade unentbehrlih. Ich habe 
Gefhäfte gekannt, die nur auf der Addreßkarte exiſtiren, 
wenn man an Ort und Gtelle nachfrug, war fein ſolches 
Etabliffement zu finden. Eine hübſche Addreßkarte in ber 
Hand eines Schwindlers hat fihon viele Leute betrogen. 
Ein tpätiger Kaufmann fol auf der Reife immer Addreß⸗ 
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karten bei fih führen, da fih oft Gelegenheit bietet, fie zu 
verwenden, ich geftche, daß ich faft ſtets gegen dieſe Regel 
fehle. Vielleicht gefhieht es, weil ih überhaupt ein Feind 
vou diefen Aushängfehildern bin und auf der Reife, wo ih 
mich erholen wil, es am Xiebften ganz vermeide von Ge— 
Thäften zu fpreden. Es gibt eine Sorte Gefhäftsleute die 
nichts anders zu reden wiffen, und beim dritten Wort ſchon 
ihre Addreffe präfentiren und ihre Dienfte empfehlen, dazu 
"gehören vor Allem die Weinreifenden, deren Nafe in der 
Regel auch gleih als Mufterfarte der Effefte dient. Ich 
haſſe dies und unterhalte mich am Beten, wenn ih nicht 
weiß wer meine Gefährten find, verlange es aud bei der 
Trennung nit zu wiffen; es fei denn, daß beide Theile 
wünſchten, die angeknüpfte Bekanntſchaft fortzufegen. 

Die jetzigen Addreſſen ſtehen den früheren in luxuriöſer 
Ausſtattung weit voran, auch den praktiſchen Nutzen ſucht 
man zu erhöhen. So wie die Weinhändler auf der Rück— 
feite angefangen haben, ihre Preislifte abzudruden, fo fangen 
nun auch andere Gefchäfte an, dies nachzuahmen und befon- 
ders gilt dies für Amerifa. 

Auf der Karte eines Gaſtwirths in Petersburg, die fi 
auseinanderfegte wie ein Brief, fand ich einen Grundriß 
der Stadt, ein Verzeichniß ihrer Sehenswürdigfeiten, eine 
Lifte der Hauptorte des Meihes und deren Entfernungen 
von der Hauptſtadt, auf anderen folhen Addreffen finden 
wir Poſt⸗ und Eifenbafnverbindungen angegeben und Münz- 
tabeffen von ganz Europa. Parifer Hotels geben Medaillen 
von Zombad mit ihrer Addreffe aus, andere Gefhäftsleute 
überreihen Taſchentücher, Dofen, Eigarrentafhen, Bänder 
u. dgl. worauf die werthe Firma und wo möglid eine Abe 
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bildung des Haufe oder ber Babrif gedrudt if. Bei dem 
maͤchtig fortſchreitenden Gang unferer Bivilifation läßt fi 
erwarten, daß man in diefer Richtung fpäter ungleich mehr 
leiften wird. Vielleicht erſcheinen auf den Karten der Kaufe 
leute: Marktberichte, Brahtliften, Aus- und Einfuhrtabelen; 
auf den Karten der Wirtfen: Geographie in nuce, Verzeich- 
niße der Sehenswürdigkeiten des ganzen Landes, Neijehand- 
bücher in allen Sprachen; auf denen der Kleiderfabrifanten 
und Modijten: die legten Moden aller Nationen uud aller 
Länder, auf denen der Mebger: die Anatomie der Ochſen, 
Kälber, Schweine, Hämmel, Pferde und Gott weiß welder 
Beftien, die noch in die Ep-Mode kommen werden;:auf denen 
der Buchhändler: Kataloge des Verlags von allen 5 Welt- 
theilen; auf denen der Aerzte: Verzeichniße aller egiftirenden 
Krankheiten nebft Kurzeiten und Kurpreifen. Ob die Herren 
Advokaten eine Klaſſifikation der Prozeffe mit den refp. Er— 
ledigungsfriften geben werden, bezweifle ih billig, denn 


„im biefes Dunkel dringt kein erſchaffner Geiſt“ 


wohl aber bürftees gerathen fein, daß die deutfchen Anwälte 
auf ihren Karten bie 300 in unferm lieben Vaterlande geltenden 
Rechte aufzäplten, damit wir ungläubigen Thomafe, die wir 
meinen in einem rechtloſen Zufand zn leben, ad oculos des 
monftrirh befämen, welden Ueberflug an Recht wir noch 
befigen. 

Muſterkarten find erft in neuerer Beit zu ihrer jepi« 
gen Bedeutung gelangt. Geit faft alle Kaufleute und Fa— 
brifanten veifen laſſen, ifi ohne Mufterkarten gar nichts mehr 
zu verkaufen. Früher ritt der Meifende eines Biefigen gro⸗ 
Sen Manufakturiſten und verkaufte nad gedrudten Preis- 
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titten und mündficher Beſchreibung, jept fährt er zwei und 
dreifpännig mit 10 Zentnern Mufterlarten. Da haben es 
die Bremer Cigarren-Reifenden und die Tuchfabrikanten freis 
ich beffer, die ihre Mufter in der Taſche tragen Tönnen. 
Schöne Mufter fieht man immer gerne an, fle gewähren eine 
angenehme Weberfiht der verſchiedenen Indufirie-Branchen. 
Die befte Mufterfarte ift ein Ball mit vielen fehönen Mäd«- 
hen uud würde man nad Anleitung der in neuerer Zeit fo 
beliebt gewordenen Induftrieausftellungen, eine Berfammlung 
hervorragender Menfchenegemplare veranftalten, fo wäre dies 
jedenfalls die intereffantefte Probenfarte für Maler, Bild- 
Hauer, Phyflognomifer und Polizeibeamte, obfhon darauf 
feine Beftellungen angenommen werden Tönnten. 


Aufenthaltstarten werben eine Erfindung ber Neu⸗ 
zeit, eine Mißgeburt des Polizeiftantes genannt. Eines von 
den vielen Rechten der deutſchen Untertanen if, daß er ſich 
für fein Geld überall auffalten kann, fo weit die beutfche 
Zunge klingt — vorausgefegt, daß er die Erlaubniß der 
vefp. Polizeibehörden dazu erhält. Diefe Erlaubnig nennt 
man Aufenthaltsfarte und es Toftet Geld — fie wird von 
Beit zu Zeit erneuert, wenn man will und unverbädtig iſt, 
und es koſtet dann wieder Geld. If man verdädtig und 
Tann man fi nicht vollftändig ausweifen, fo wird man felbft 
ausgemwiefen und das foftet nichts. Dagegen Tann man ſich 
zwar immerhin aufhalten, aber es Hilft nichts. „Der 
Jude wird verbrannt“ fagt der Patriarch. Bon den vielen 
Merkmalen des genus suspectus, bie nur ein dentfcher Po- 
tizeibeamter ale wiffen Tann, find die hauptſaͤchlichſten: Ger 
&erhut, Tanger Bart, rothe Halsbinde, Blouſe, emfiges Zei- 
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tunglefen, halblautes Fluchen, poste-restante Briefe erhals 
ten und ein gewiffes gefpanntes Verhältnig mit Mofes und 
den Propeten. Binnen Kurzen wird dazu Hoffentlich noch 
ein wefentlihes Erkennungszeichen kommen, ich meine: das 
Tragen der deutſchen Farben. Wir werden dann glücklich 
wieder bei dem Jahre 1833 angelangt fein, wo ein befann- 
ter Regierungs-Erlaß vom 16. April verordnete: „Nament— 
lich if es allen dieffeitigen Unterthanen verfagt, Abzeichen 
von roth, blau und weißer Barbe oder von ſchwarz und roth 
mit goldenen Streifen zu tragen,“ das wäre dann die 3te 
Auflage des Jahres 1823 da die zweite im Jahre 1848 
gänzlich vergriffen wurde und damit der Sa bewaßrheitet: 
Alles wiederholt ſich hinieden. Sind doch Fürzlih auch in 
Frankreich die roten Halsbinden verboten worden! Da ich 
ein Mann der Ordnung. bin, fo würde ih mich natürlich 
über Teine in diefer Richtung erfheinende Verordnung wun⸗ 
dern, ja ich würde felbft eine Kleiderordnung mit aufrichtt- 
ger, pflichttreuer Freude begrüßen, infofern dann der ruhige 
Bürger doch genau wüßte, wie er als loyaler Unterthan 
auch Außerlih fih zu gebahren habe. 

Landkarten hatte man fonft fehr nöthig, befonders 
Poſtkarten zum Meifen, jept helfen fie wenig oder nichts 
mehr. Man braudt jept nur Eiſenbahnkarten, die 
Länder gehen ung gar nichts mehr an. Heute fleigt man in 
Coln in den Wagen und Morgen Abend fteigt man in Hof 
wieder aus. Da if man durch ſechs der größten deutſchen 
Bundesſtaaten gefahren; aber das kümmert uns nicht, 
wenn wir nur wiffen wie die Bahnen fih verbinden, 
Auch beim Schulunterricht wird es immer fehwieriger bie 
jegigen Karten zu gebrauchen. Da Heißt es, die Hauptſtadt 
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von Baden fei Karlöruße, und wenn man fi genau erfuns 
digt, fo if es Berlin. Kaſſel fol die Mefidenz von Kur 
beffen fein, fommt man Hin, fo fagen bie Kaſſ'ler: Bitt um 
Entfhuldigung, unfer geliebter Kurfürſt refidirt in Wile 
helmsbad. Das Königreih Bayern gehört jegt zu Tyrol, 
Würtemberg if cine Fortfegung von Vorarlberg, Preußen 
ift eine polniſche Provinz und der deutſche Kaifer wohnt in 
Peteröburg. Wer da nicht confus wird, der hat einen jehr 
hellen Verſtand. Da maren e8 freilich noch andere Zeiten, 
wo der alte Sri einen fonf verdienten General frug: Hat 
er feine Karte bei fih? und biefer gutmüthig antwortete: 
Majeſtaͤt, ih fpiele niht; und als er auf die ihm gewor⸗ 
dene Explikation hin in einem Buchladen eine Karte zu 
Taufen verlangte, anf die Frage: ob Spezial oder Ge⸗ 
neralfarten? Argerlih erwieberte: natürlih die letzteren / 
fieht man denn nicht, daß ih General bin! 


Man hat auch Gebirgs- und Flußkarten, aber ih 
fehe ihren Nupen gar nicht ein. Wenn man für die Folge 
mit Zuftfhiffen herumkutſchirt, wie es Anderfen in feiner 
Fußreife nad Amad ſo anſchaulich befhreibt und was nad 
den letzten Erfindungen gar nicht mehr lange dauern wird, 
fo brauchen wir alle diefe Dinge nicht mehr, eine tüchtige 
Luftlarte wird dann die beften Dienfte tun. 


Spradentarten mögen als Euriofität für den Phie 
lologen intereffant fein, für den Praktiker nicht. Wenn 
man mit dem Arndtfhen Lied und der Sprachenkarte in 
der Hand die Gränzen von Deutfchland ziehen wollte, fo 
würde man auf eigenthämliche Abweichungen flogen. Im 
Norden würde man ein Stüd Deutſchland in Dänemark und 
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England, im Weften ein Stüd in Holland und Frankreich, 
im Süden ein Stüd in Italien und der Schweiz, im Often 
ein Stück im flavifhen Defterreih und Rußland finden. 
Wenn vollends die deutſche Zunge entſcheiden follte, fo 
meine ich, e8 müßte dem Heren Renneboom in Berlin plate 
terdings unmögli fein, in Caſtelli's Wiener Violinfpieler 
feinen deutſchen Bruder zu erfennen, wenn biefer beim Nei« 
fen der e und a Saite ausruft: hiaz is ’s E oh und hiaz 
is ’s A a oh, oder in der Schweiz eine Antwort zu geben 
auf die Brage: Wa hem’er Ziſtig g'ſi? (Wo waren Sie am 
Dienftag.)" Und würde ein Altbayer fih noch in Deutfch- 
land wäßnen, wenn ihm ein Hamburger Gärtner zuriefe, 
pett mi nig up mine Rabatt’n unn häl di mann jou nich up, 
sust slaa ik di an de Snut! (Tritt nicht auf meine Ra« 
batten und ſcheer dich fort, font gibt's eine Ofrfeige)!? 
So wenig als ein Sachſe ihn für feinen nähflen Nach- 
bar halten wird, wenn er ihn bei Gelegenheit daß ein Abt 
auf feiner Klofterwiefe das Mähen probirt, ſich alfo verwun⸗ 
dern Hört: Ma’n denn d’Abt a?! (Mäfen denn die Aebte 
auch?!) Die deutfhe Sprache hat mehr Mundarten als jede 
andere, obwohl es den Branzofen und Italienern auch nicht 
daran fehlt. Bayern hat allein an 20 unter fi verſchiedene 
Dialekte, wie viel mögen in Defreih, Preußen und dem 
Norden fein. Wir Deutfde achten unfere herrlihe Sprache 
noch immer nicht fo wie wir follten, fonft würden wir es 
nicht fo gerne zur Schau tragen, wenn wir nothbärftig in 
einer andern zu parliren verfiehen. Vor allem Fremden 
haben wir teufelmäßigen Reſpekt, vor uns ſelbſt gar keinen. 
So lange wir die fatale Gewohnheit beibehalten, einen or⸗ 
dinären uns unbefannten Menſchen mit: Ge, Landsmann! 
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anzurufen, fo lange habe ich Feine große Meinung von un— 
ferm Rationalgefühl. Das würde der Franzoſe oder der 
Britte um feinen Preis thun, fo wenig als er feinen Po— 
ſtillon mit „Schwager“ titufirt. Wir Deutſche find gar zu 
niedertraͤchtig“ d. h. herablaſſend wie der Schwabe fagt, 
und viel zu „gemein“ d. h. im Nürnberger Dialekt, leut⸗ 
felig: fein Wunder, wenn man hochdeutſch gemein und 
niederträdhtig gegen uns verfährt. Zu einem Hunde der 
den Schwanz einzieht, fagt man weit lieber couche als zu 
einem, der die Zähne weißt. Unſere Geduld ift großartig, 
man muß fie bewundern! „Geduld, fingt Bürger, Ge- 
duld! wenn's Herz aud bricht.“ Ob je- ein anderes 
deutfches Sprichwort zur Wahrheit wird: Geduld frißt 
ben Teufel! Wir wollen es wünſchen, obſchon es uns 
nicht fo vorfommen will. Der Branzofe fagt: la patience 
est la vertu des änes, die Geduld ift die Tugend der Efel 
und Patience outree se tourne en fureur, Geduld zu hoch 
gefpannt wird rafend. So ift der Character der beiden 
Bölfer verfchieden! 

Stern- und Mondkarten werden bald eine gewal— 
tige Reform erhalten, wenn erft ambulante Ballontelefcope 
fi bis an die aͤußerſte Bränze unferer Erdatmosphäre er⸗ 
heben und von da aus ihre Korfhungen beginnen. Man 
findet dann vielleicht, dag die Milhftraffe fein Meer von 
75 Millionen Bizfternen if, fondern ein Aether⸗Niederſchlag, 
der Brofhlaih aus dem die Cometen hervorſchießen und die 
Sternſchnuppen und die Meteorfteine, man findet vielleicht, 
daB alle weiter als der Sirius entfernt gedachten Sterne 
nichts anderes find, als die Meflege der näheren, man ent« 
det vielleicht dann auch die Graͤnze des Weltgebäudes, 
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Über welde hinaus das Rihts anfängt, welches ſchwarz 
if und wo ſelbſt der große Kaiſer von Rußland das Recht 
verloren hat. Und weil: Nichts gut ift für die Au— 
gen, wer weiß ob die Aſtronomen dadurch nicht fo fharf 
fiätig werden, daß fie Hinter demfelben den eigentfichen 
Simmel erbliden, wo die lieben Engelein die Harmonie der 
Sphären mufiziren und unfer Herrgott den Tadt dazu 
ſchlaͤgt. Mit dem Monde dürften wir dann auch befannter 
werben als es Herr Profeffor Gruithuyſen if. Wir finden 
dann fehr wahrſcheinlich, daß die Meneen nicht allein Trog⸗ 
Todyten (Höhlenbewohner) fondern fammt und fonders ge— 
borne Bergleute find, daß der ganze Mond nichts andres 
als eine große Silbergrube if, was ſchon unfere Lyriker 
geahnet Haben müffen, weil fie feit Olims-Zeiten von Lu— 
nens Silberlichte fingen. 

Ginyſichtlich des von Schröter entdedten Kometen- 
ſchweifartigen Gebildes auf dem Monde, welches Oruit- 
huyſen für den Verfuh erflärt, eine Zeichenſprache 
mit uns anbahnen zu wollen, fo wie der von Eiſenhard im 
mare crisium beobachteten großartigen IIlumination, von 
der Gruithuyſen nicht ganz genau fagen fann, ob fie zur 
Verherrlihung eines Norblichtes oder zu Ehren eines 
Mondfürften angezündet worden, werden wir aud dann 
nicht lange mehr im Unflaren fein. Ohne unbeſcheiden zu 
fein, darf ich meine, in richtiger Eonfequenz aus meinem 
oben aufgeftellten Hauptfag über das Wefen des Mondes, 
hervorgehende Erflärung fhon jetzt hier veröffentlichen. Die 
erleuchteten Parthieen des Mondes überhaupt find nichts 
anderes als eben fo viele Stollen und Gruben, in de 
nen mit voller Tätigkeit gearbeitet wird. Der Schein 


der vielen Millionen Lampen und Grubenlidter dringt 
durch die befanntlich fehr poröfe Mondrinde und bringt jes 
nen Glanz hervor, der nad der bisherigen Meinung von 
der Sonne dahin geworfen wurde. Die dunklen Bleden 
oder Meere wie fie in der Kunſtſprache heißen, find die 
alten verlaffenen Schachte, welde theilweiſe einges 
Rürzt fein mögen, alfo nicht beleuchtet. Jene von Schröter 
und Eifenhard in folhen Bleden ploößzlich gefehenen, Heilen 
Gebilde, find demnach nichts anderes als folhe alte Schachte, 
die durch unternehmende Aktiengeſellſchaften wieder eröffnet 
und neu bearbeitet werden, und den urplöglich daſelbſt auf 
flammenden Schein von Grubenlichtern hat Gruithuyſen fehr 
verzeiplicher Weife für eine Illumination gehalten. Id bin 
nit fo kühn, ſchon jept diefe Erklaͤrungsweiſe auch auf die 
Sonne ausdehnen zu wollen, die befanntlih ebenfalls an 
Bleden und zwar an veränderlichen leidet; aber ih will mir 
hiermit vorforglich die Ehre diefer Entdetung wahren, falls 
fpätere Beobachtungen die Nichtigkeit derfelben auffer allem 
Bweifel fegen follten. 

Mit dem von Herrn Gruithuyfen propfegeiten Herab⸗ 
fallen des Mondes auf die Erde bin ich vollkommen einver- 
fanden. Es ift dies nichts als eine weitere nothwendige 
Bolgerung aus meinen bereits aufgeftellten Sägen und wird 
allerdings ein fehr niederfählagendes Pulver für uns 
fere alte unruhige Mutter fein. 

Begreiflicherweife werden nah und nad die Seleniten 
ihre ausgebeuteten Schachte verlaffen und fi mit all ihrem 
Silber. von der und zugefehrten Mondfcheibe weg auf die 
entgegengefepte zurüdziehen. In eben demfelben Maaße 
wird dieſe Scheibe dunkler und endlich ganz finfer werden, 
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fo dag man zuletzt unfere Gaslaternen wird anzünden, auch 
wenn Mondfhein im Kalender fleht und alle Gedichte an 
den Mond aus unferen Iyrifchen Blumenleſen wird ftreichen 
möüffen, weil feiner mehr zu fehen ift. 

Auf der Erde hat unterdeffen die Auswanderung nad 
Amerifa und Auftralien immer mehr zugenommer, die ſchon 
jest, in richter Ahnung deffen was da fommen wird, ziem- 
lich bedeutend iſt und fobatd die hierher gewendete Mond» 
Tcheibe völlig Teer, verändert fi das Gleichgewicht des Mon- 
des, die andere Seite wo alle Seleniten und all das erbeu—⸗ 
tete Silber ift, fängt an zu drüden und eines ſchönen Som— 
merabends, wenn bie guten Nürnberger bei Megimentsmufit 
und griechiſchem Feuer gar fröhlich auf der Roſenau figen, 
fällt auf einmel der Mond herunter und die ganze Ge— 
fhichte Hat ein Ende; dadurch erhält die Erde einen ganz 
anftändigen Köder, der aber bald mit ihr verwachſen wird 
und e8 kommt Alles wieder in's alte Geleife. Sollte Se. 
‚Heiligfeit der Babft mit dem Leben davon kommen, ſo dürfte 
freilich der Streit über die gemifhten Ehen neue Nah— 
rung erhaften, um fo mehr, als die Mondbewohner nicht ein= 
mal irgend einer riftlihen Sekte angehören, fondern, wie 
Herr Gruithugfeu früher meinte. dem Sterndienfte oder 
‚aber, wie ich mit noch größerem Rechte vermuthe, dem Kultus 
der Beuerverehrung hufdigen. 

Seekarten mit ihren Klippen und Brandungen, Rif— 
fen und Sandbaͤnken, mit ihren Bojen und Backen, Tonnen 
und Reuchtthürmen werden wohl nod eine Zeit gebraucht 
werden, da das Projekt, Eiſenbahnen auf Kähnen über den 
Deean anzulegen, wahrſcheiulich noch lange. eine Ehimäre 
bleiben mag. Uns Deutſche werden fie wenig intereflisen fo lange 


das Dutzend vwerpfändeter Schiffe, welches unfere jugendliche 
Blotte bildet, in dem Schlamme von Bremerhafen fault und 
die Bemannung vom Gontre-Admiral bis zum Schiffsiungen 
herab ihren Sold mit Spazierengehen verdient. Die Leuten 
haben es wahrkaftig nicht ſchlecht. Statt auf den Sturz 
wellen der Nordſee zu treiben, treiben fie fih in den 
Wirthöhäufern des Landes herum, fatt alle Segel bei- 
zufeben, fegen fie fi bei hübſchen Mädchen, flatt den 
Unter aufzumwinden, ziehen fie höchſtens ihre Uhr 
auf, und fatt die Segel reffen und braffen thun fie 
lieber freffen und fpaffen, Das Schlendern und 
Sälingeln gefält ihnen beffer ald das Kentern‘) und 
Scälingern,?) vom Badwert verſtehen fie mehr als von 
Badbord’) und in den Loden krabbeln fie licher als in 
den Luken. Mit dem Schwieren‘) find fie befannter 
als mit den Spieren,) fie riechen mehr nah Thee als 
nad Theer und flatt zu forgen für das Kabel,”) verſor⸗ 
gen fie nur ihren Schnabel. ' 


Auf den Seekarten find Buchten und Rheden, Infeln und 
Vorgebirge genau bezeichnet, aber von den untergangenen 
Städten und Dörfern, die die wilde Nordſee verfehlungen 
Hat, erzählen fie nichts. Die weiß nur der arme diſcher, ber 
mit gebrelihem Boot an den Küften von Irland und 
Schottland, von Holland und Jütland, von Schweden und 


) Umſchlagen bes Schiffes. 2) Schaukeln auf hohler See nah 
ber Breite bes Schiffes, >) Linke Seite bes Schiffes. *) Oeff⸗ 
mungen im Ded, ®) md. Loder leben. 5) Segelſtangen. 
) Anlertau. 


Pommern kreuzt oder der Schmuggler, der mit Gefahr fei- 
nes Lebens mitten im Sturme am felfigen Strande Iandet. 
Diefe fehen wohl des Nachts beim bleihen Mondliht die 
verfunfenen Länder liegen tief im Maren Grund mit ihe 
ven Aedern und Mühlen, mit ihren fattlihen Dörfern und 
prächtigen Städten und während fie darüber hinfahren, ſchwei- 
gend und betend, klingt wohl mand alte Mähr Herauf von 
graufigen Sturmesfluthen und gewaltigen Erdbeben; und 
aud die Bewohner der Halligen hören zuweilen des Sonn- 
tags früh bei ruhigem Wetter fernher aus der See das Läu« 
ten der Öloden und dumpfe Orgelflänge und die alten Leute 
auf den Dünen von Rügen und auf den Klippen von Jas— 
mund und Wiltom erfhauen gar oft noch das Land, das 
fie in alten Zeiten mit Pommern verband und die ſchönen 
Häufer und fhlanfen Kirhthürme auf ihm, aber es liegt 
RN im tiefen Meeresgrund mit all dem Leben und Treiben 
das darauf herrfäte, bis eiuft ein neues Werde es wieder 
emporhebt an das Licht der Sonne. 


Jagdkarten find eine Merzerrungenſchaft und Foften wie 
ale Errungenfhaften Geld, nämlich 8 fl. per annum. Ich 
begnüge mich anzugeben, wer nad) Art. 18 des Geſetzes vom 
30. Merz 1850 beftimmt feine befommt und wer nad) Art. 
19 mögliherweife feine befommt. Es kann dann Jeder 
ſelbſt beurtheifen, ob er befähigt ift, je einen Hafen zu ſchie⸗ 
gen oder nicht. 

Urt. 18. Jagdkarten müffen verweigert werben: 

1) den Narren, und das finde id) ganz in der Ordnung. 
Es Fönnte einem folgen einfallen, mit Wilhelm Tel 
zu monologifiten 


„Ich laure auf ein ebles Wild — und 

Heute will id ben Meiſterſchuß thun 

Und das Befte mir im ganzen Umkreis bes Gebirge 

gewinnen. 

So was Tann aber für ein Spottgeld von 8 fl. nicht 
ſtatuirt werden, 
den polizeilich Beauffihtigten; da diefe Individuen ges 
wiffermaßen felbR zur hohen Jagd gehören, fo Tann 
ihnen nicht zugeflanden werden, wenn aud nur die 
niedere auszuüben. Solche Nepreffalien verbietet 
überhaupt die Gumanität und die Deutſchen haben 
deshalb im letzten Kriege mit Dänemark zartfinniger 
Weiſe davon Umgang genommen. 

3) den Armen. Nach) den Gefegen der Hiftorifh und Aaat- 
lich zu Recht befichenden Standesunterfchiede ziemt 
es dieſer Kafte nicht, Hirfhziemer und Rehrücken 
zu verfpeifen und abgefehen hievon dürften diefe Leute 
ſchon aus fanitätspolizeilihen Rückſichten von dem 
Genuge ungewoßnter und nur für vornehme Mägen 
beſtimmter Nahrungsmittel zurüdzupalten fein. " 

4) den Dieben und Betrügern. Das Motif hiezu Liegt 
ſehr wahrſcheinlich darin, Daß der rechtliche Mann bile 
lg Anand nehmen muß, mit ſolchem Gefindel auf 
dem Anftand zu ſtehen und daß vor ihnen weder 
Schaalen noch Lichter, weder Gabel noch Löf- 
fel fiher wären. (In der Jaͤgerſprache heißen fo die 
‚Hufe und Augen des Rehes, das zweiendige Hirſch⸗ 
geweih und die Ohren des Hafen.) 

Art. 19 Heißt: Jagdkarten können verweigert werben: 
1) den Kindern und den Verfehwenbern. Der Grund muß 
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einfach der fein, daß diefe vorausfihtlich die Taxe von 
8 fl. nicht zu erlegen vermögen. 

"Bettfern und Baumfrevlern. Es ſchict fih micht, dag 
das Bettelvoff unter Edlen (d. 5. Hirſchen) und 
Rittern (d. h. Wildfauen) Herumfpaziert, und nah 
Perlen und Kronen (fo heißen Theile des Hirſch⸗ 
geweihs) geizt. Ebenſo wenig haben Baum- und 
Feldfrevler da etwas zu hun, wo man mit Blumen 
(der Schwanz) und Blättern GVorderſchlegel) mit 
Sproffen (Geweihzaden) und Rofenftöden (Ge- 
weihſtamm) umgeht. ö 

3) den Krakeelern und Todtſchlaͤgern; weil das böfe Beis 
fpiel die wenigen guten Sitten vollends verderben 
würde und ſolche Leute zwedmäßiger durch fanfte Bes 
THäftigungen wie Wolle fpinnen und Strümpfe firiden 
unterhalten werden, eine Mafregel, bie in ihrer neue= 
fen Anwendung bei dem ſtaatsmoͤrderiſchen Kinkel 
gewiß fehr gut gemeint war, nur Schade, daf er fie 
nicht gut vertragen konnte und deshalb durch die Rape 
pen gegangen iſt. 

4) allen Gefellen und Dienftboten, da diefe notoriſch Feine 
Beit zum edlen Waidwerk haben oder fie wenigftens 
ihrer Herrſchaft abſtehlen müßten, die e8 genauer da= 
mit nimmt, als unfer Herrgott, der meines Wiffens 
noch keinen einzigen Tagdieb deshalb zur Rede ae 
ſebt hat. 

Ich glaube den Dank der Geſellſchaft zu verdienen, daß 
ich mich bemüht Habe, eines unſerer neueſten Geſetze zu er⸗ 
laͤutern und zu populariſiren und gehe endlich über zu den 
hochwichtigen. 

aldun des litet· Bereind für 1082 15 
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Speifefarten und Weinfarten. So gebildet bie 
alten Griechen und Römer waren, fo glaube ich doc’ kaum, 
daß fie Speifefarten fannten, obſchon fie ganz anfländig zu 
effen verſtunden. Homer kann bie Gaftmäßler feiner Helden 
trefflich Fildern und der’ göttlihe Sauhirt weiß fon was 
gut IR, wenn er 


Wandelte bann zu ben Kofen, wo ſchaarweis Tagen 
bie Ferkel; 

Zwei dort nahm und enttrug er, und opferte beide 
zum Gaſtmahl, 

Sengt' alsdann und zerſchnitt und fledte das Fleiſch 

> um bie Spieße. - 

As nun gar es gebraten, ba trug er's hin vor 
Odyſſens, 

Bratelnd noch an ben Spießen, mit weißem Mehle 
beſtreuet. 

(odyffe, 14, 78— 77.) 


Und in der Ilias opfert Agamemnon einen Stier: 


Diefen zogen fie ab und zerlegten alles geſchäftig, 

Schnitten behend in Stücke das Fleiſch und fledtens 
an Spießen, 

Brieten ſodann vorſichtig und zogen es alles her⸗ 
unter ....... 


Aber ben Ajar ehrt er mit langausreichendem Rüden. 
Glias 7, 316.) 


Und wäffert uns nicht der Mund, wenn wir im Blumauer 
leſen von dem großen Schmaus, welden die Königin Dido 
ihrem Aeneas gab (Aeneis 1, 700.) 


Das war ein Mahl! So eines hat 
Kein infulirter Reichsprälat, 
& lang man it, gegeben, 
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Deun man verſchrieb daB Zugemie 
Durch reitende Staffeten, 

Rogonts und Saucen aus Paris 
Nebſt Zwergen in Pafteten. 

Das Rindfleifh war aus Ungarn ba, 
Die Vögel aus Amerika 

Aus Lappland das Gefrorne. 


Meerfpinnen, Karpfen ans ber Theiß, 
Forellen kaum zu meſſen 

Grauelli von ber Pfanne heiß, 
Aeneeus liebſtes Freſſen. 

Ein ganzer Ochs war's Tafelftid, 
Der Spargel, wie mein Arm jo bid- 
Und Anftern groß wie Teller. 


Die fpäteren Spartaner hatten fiher auch feine Speifelarten. 
Ihre ſchwarze Suppe nebſt Gerftengraupen, Käfe und 
Schweinefleiſch wiederholten ſich alle Tage. Athenaͤus fagt 
nichts davon, ob die athenienfifhen und römifhen Gourmands 
nad ſchriftlichen Verzeichniſſen fpeiften, obſchon dieſe bei 
den leckeren Römern Apicius, Lucullus und Vitellius ganz 
am Platze geweſen waͤren. Da gab es Pfauen aus Samos, 
Kraniche aus Melos, Muränen aus Tarteſſos, Auſtern aus 
Tarent, Muſcheln aus Ehios, u. f. w. Ein einziges Gaft« 
mahl Toftete diefen Schlemmern oft 20000 fl. und mehr. 
Unfere Vorältern hatten gewiß Teine Speifefarten, denn! 
ushre Koft ift einfach, erzählt Tacitus, Feldobſt, friſches 
Wild, verdidte Milch; ohne künſtliche Zubereitung, ohne 
Kedereien ftillen fie den Hunger.“ 

Da die Sranzofen in ber Kochkunſt und in der Gut» 
ſchmederei die größten Koriphäen aufzuweiſen haben, fo md« 
gen fie au die Erfinder der Speiſekarte fein. 

Speife und Weinkarten find für den gebildeten hungern⸗ 

15% 
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den Magen die Jakobsleitern, auf denen er In den Himmel 
des Sattwerdens fteigt, ein Mann von Erziehung Tann ohne 
fie gar nicht effen. Man ſpreche mir nicht von der unglüd- 
feligen Gewohnheit des table d’höte Speifens, der wahre 
Eßkünſtler Hat fon laͤngſt den Stab über fie gebrochen. 
Welch gräßliche Conbinationen Tann ein ungebildeter Wirth 
bei einer einzigen table d’höte aufs Tapet bringen, die einen 
verfländigen Effer fo empören müſſen, daß er ihn in's Teu— 
feld Küche wuͤnſchen :möhte. Wie leiht wird es dagegen 
dem Mann vom Tadt aus einer wohlberechneten Speifefarte 
fi eine regelrechte, allen Anforderungen entfprechende Mahl« 
zeit zu combiniren, indem er ausgerüftet mit den nöthigen 
eulinarifhen Vorkenntniſſen und die hohe Kunftregel Schil- 
ler's im Auge 
„Denu wo das Strenge mit dem Zarten 


Wo Starkes ſich und Mildes paarten 
Da gibt es einen guten Klang.“ 


diejenigen Gerichte ausſucht und weiſe aufeinander fofgen 
läßt, welche in finniger Verſchmelzung, fern von aller rohen 
Sinntifeit, die Sättigung eines auf höherer Kunſtſtufe 
ftehenden Magens gleich wohltfuend und wohlbekommend zu 
vermitteln geeignet find. Wie Iehrreih find in diefer Be— 
ziehung die trefflichen „Vorlefungen über die Eßkunſt 
von Anthus,“ aus denen ich Ihnen gerne einen Meinen 
Auszug zum Beften geben möchte, wenn nicht mein Vortrag 
ſchon ohnehin fo fehr ins Breite gewachfen wäre. Daß eine 
verfländige Auswahl der Weine, mit wohlermeffener Berüd«- 
fichtigung ihrer Wahlverwandtſchaften zu den reſp. Geriäten 
zu einer kunſtgerechten Mahlzeit unerläßlich ift, verſteht ſich von 
ſelbſt, deßhalb wird ein Epkünftler bei der Zuſammenſetzung 
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feines Nahles die Weinkarte eben fo forgfältig ſtudiren, um 
feine Notizen zu machen, als der Gelehrte bei Abfaſſung ei⸗ 
ner Differtatlon feine, Klaſſiker, um Bitate daraus zu ent 

nehmen. ö 

Speifefarten bieten eine angenehme Lektüre für den 
Eßfreund, auch wenn er fatt if. Er freut fi über geiſt- 
reich abgefaßte Gerichte, wie ein Literaturfreund über einen 
geiſtreich geſchriebenen Roman. Welde Genüſſe Hat nicht 
ſchon eine Speiſekarte dem armen Teufel gewährt, der fie 
bei’einem StäX Brod las und Einbildungskraft genug ber 
faß, ſich die förlichfken Lederbiffen dabei .auf der Bunge zu 
denfen. Warum wurden Clauren's Werke. fo: viel gelefen? 
Weit fie nichts anderes find, als eine große Speife- und 
Meintarte mit Valmuſik, Cotillon und obligatem Liebeöge- 
Hüfte. Und das amüſirt die Schneidergeſellen und bie 
Rähmamfele fo Königlich, daß fie das alles geniegen koͤnnen 
am warmen Afen, bei bünnem Kaffee und mageren Kartofe 
fein und koſtet ihnen keinen Kreuzer und liefert noch ſchone 
Traͤume obendrein! 

Geradeſo machte ich es als Schuljunge. Weil ich das 
Geld nicht Hatte, alle die hochherrlichen Ritter, Raͤuber⸗ und 
Geiftergefgichten zu leſen, die in der Lechner'ſchen Leibib⸗ 
otpef ſchmierigen Angedenkens in den Repofitorien prang« 
‚ten, fo verſchaffte ih mir wenigftens einen Katalog und las, 
wenn td ‚allein war, mit lauter Stimme und gewaltigem 
Vathos bie Titel nach einander herunter und bei ſolchen 
wie: „Kuno v. Kyburg nahm die Silberlode des Ent» 
baupteten und ward Zerſtorer des heiligen Vehmgerichts, 
‚oder Conrad v. Strahlenburg ober das Geiſtergericht 
‚um Mitternaht in ben Ruinen des Scähredenfteins“ Tam 
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ein wunderfames Gruſeln über mid) und meine Cinbildungs⸗ 
kraft malte fo lebhaft was wohl datinn ſtehen Tonnte, daß 


ich denfelben Genuß verfpürte, als ob ich das Buch wirklich 
gelefen Hätte. Das war auch billig Lektüre getrieben! — 


Den Männern, welche Häufig von ihren Frauen die 
Klage hören, daß fie nicht wiſſen was fie kochen folen, rathe 
4%, fh von großen Städten Speifefarten kommen zu laffen 
und fle zum ‚Studium zu. verordrren, dadurch werben bie 
Ideen des kochkünſtleriſchen Departements bedeutend ver 
mehrt und voraudgefept, daß die, filbernen Gefühle des 
Geldbeutels nicht zu fehs vermindert werden, wird man 
ſich bei dieſem Mittel gar nicht’ Abel fliehen. 


. Wenn eine Leipziger Speifefarte aus dem Hötel de 
Pologne mit ihren 122 Gerichten ſchon hoͤchſt nobel ausfieht, 
wie viel großartiger noch eine Parifer etwa vom Hötel 
Wagram, die aus einer Brochüre von 15 Detav-Geiten her 
ſteht und 18 Suppen, 23 Nebengerichte, 2örrlei Rinbfleiſch, 
eben fo vielerlei Hammelfleiſch, 12 Wildprettarten, 21erlei 
Kalbfleiſch, 41 verfhiedene Geflügel, 44 Sorten Fiſche, 25 
Braten, 45 Mehlipeifen, 34 ®emüfe, 33erlei Deffert, 61 
Weine und 22 Liköre nachweiſt. Und welhe Bufammen- 
Rellung pompöfer Benennungen! Wie findet fih mandmal 
der in die Kochterminologie nicht Eingeweihte betrogen, 
wenn er ein Gericht mit hodtrabendem Namen fordert und 
flatt der gehofften Delitateſſe etwas ganz Gewöhnlies er- 
Hält. Ein guter Deutfcher verfangt'z. B. Chtelette de venu 
en papillote aux pommes-de-tertre a la matire d’hötel, 
und — macht ein Ianges Gefiht wenn eine ganz beſcheidene 
"„Rarbonnade mit Sqhmorkartoffeln⸗ angeruͤckt Tommi, bie 


231 


nichts deflo weniger avec le petit pain 2fl. 80 kr. koſtet. 
Klappern gehört eben überall zum Handwerk. 

So viel von den Karten, deren wichtige Rolle im menſch⸗ 
lichen Leben und Treiben ih fattfam nachgewiefen glaube, 
„fo weit es in kurzen Umriſſen möglih war. Nachdem ich 
nun ale Blätter ausgefpielt die ich in der Hand hatte, 
fol e8 mich freuen, wenn id wenigftend einige gute Stiche 
gemacht habe. Dies wird davon abhängen, ob bie verehr—⸗ 
lichen Anwefenden zugeben oder ob fie mih trumpfen. 
Im letzten Falle würde ich freilih verfpielt Haben und 
einfehen, daß es fein Kinderfpiel if, eine ſolche Ver— 
fammtung zu unterhalten. Ich würde mi dann mit dem 
Sprichwort tröften: Wer Unglück im Spiel hat, hat Glück 
in der Liebe und zum böfen Spiel eine gute Miene zu 
machen ſuchen. Da nun aber Spielen Feine Kunft ift 
fondern Aufpdren, fo ſei hiermit ein froͤhlicher Schluß 
gemacht! — 


Gedichte.“ 


—0r— 


Bermifßte: Geditz ie. 


1 
5 1 
Boͤhmiſch. 
Ar} bin ein armer, Eremit, 
Ich lebe von ben Menfchen weit; 


Was mich umgibt, was mich etquickt/ 
IR Schweigen nur und Einfamtelt. 


Ein von ber Walt gebrochnes Herz ' -, 
Berberg’ ich In bem Walbgebiet, 
Und bete weinend Log und Nacht 
Für eihe Maid, die mich verrieth. 


er Vo 
Sqottiſch. 


D wire ſie vle Roſe roth 

Dort anf dem alten Burgverließ, 
IH aber eine Perle Than, 

Die fill der Abend’ finken Tief. 


3% tauchte mich: imzigsen Sihpof, 
IH ſchwelget eine ſel ge Nat, 
Und wäße doch, bah ich / glebt 

Berging ich in der Morgeupracht. 


3 
Aus dem Bolt. 


Dery mich ein wenig 
Auff mich ein wenig, . 
Hab mich ein wenig Tieb! 
Machſt du auch Schmerzen, 
Biele, dem Herzen, 

Biſt doch ein Herziger Dieb. 


u) 


Derrtäfiätig iR bes Manns Natur. - 
Und doch befimmt. zum Sllavenſtande. 
Bir rühmen uns ber Diktatur; 

In Wahrheit aber herrſchen wur 

Die Frau'n mit ihren füßen; Tanbe. 
Bir finb die Herrn ber Exbenflur; 
Sie führen ums am Gängelbanbe . 


5 
Es ſqhutle nur dee Mann bie Römenmähnel 
Wie balb, wie leicht wirb feine Seele matt 
Und unterliegt der Grau! Denn felbige, fie hat _ 
Ia ihrer Macht das Wort, in ihrer Macht bie Träne. 


6 
Die Liebe bangt ihr Sehen, 
Sangt ihr geſammtes Sein, 
Wie einen ‚Ebelftein, . 
Dem Liebling an · ben Hals 
Dem fſich ihr Gerz ergeben. 
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7. 


Die Liebe hat wohl oft: gelogen; 
Zu fuß jedoch iſt Liebesſinn 

Und wär’ ich hemderrmel beirogen, 
Ich gäbe mich wufs nene- bin, 





8. 


Die diebe, welche wahrhaft Tick, 
Iſt jene, die fi} ganz ergibt, 
Die jeden Herzenswunſch gewährt, 
Die Alles zu genießen lodert, 
Was das Gefühl ber Einheit mehrt, 
Und die boch- Alles gern entbehrt, 
Wenn es das Heil des Anbern fobert. 
G. r. Daumer, 


nase 1.722552 
Die alte Muhme, 


Das erſte Bänden war vollendet; — 
Nachdem ich es mir laug erwog, 
Hat ich zum zweiten mid) gewenbet, 
Und war juft über dem Prolog, 
Als Mitternacht ſchon längſt vorüber; 
Die lange Pfeife war verraucht, 
Bald Hat die Lampe immer trüber 
Ihr Fladerleben ausgehaucht, — 


Das Diäten will auch nicht mehr gehen, 
Und wie fi das zuweilen traf, 
Die allerwefflichſten Ideen, 
Sie kommen manchmal erſt im Stat, 
Drum halte Morpbeus wir umwuuden 
Das tageemäbe Augeulicht, 
Und bringe Bilder froher Stunden 
Mir vor ber Seele. Augeſicht, 
Beglüde mi mit füßen Träumen 
Glüdfeliger Vergangenheit, 
Und führe mich zu fernen Räumen, 
Den Zengen froh durchlebter Zeit. — 
Wie ift mir! — fon zum zweiten Male 
Beweget eine bilrre Hanb 
Den Vorhang bort an bem Regale 
Bon meiner alten Bucherwand; 
Test wie aus grünem Moos bie Kröte 
Schleicht da ein häßlich Weib hervor, 
Die lange Nafe funtelt Röthe, 
Die blaue Lippe reiht zum Ohr, 
Dort fledt an einer großen Mafche 
Ein Kiel getränft mit rothem Naß, 
Und an bem Arme flatt ber Taſche, 
Schleppt fie ein mächtig Tintenfaß; 
Wie aus dem Nachtgewoll — bem dunkeln 
Der Blitz entſendet ſeinen Schein, 
So unter borſt'gen Braunen funkeln 
Unftäte Augen, winzig klein; 
Auf einmal Rüxzt fie mit Gelächter. 
Sich auf ein Mawdferiptenpat, 
Wie auf ben flucht' gen Dieb der Wächter, 
Und birgt es ſchnell in einem Sad, 
Und eikt, ſich wieber zu verſteclen, — 
.Da wird mir doch zu arg ber Scherz, 
Und vom Erſtanuen und vom Schrecken 
Ermannend faß id mir ein Herz: 


»Berzeifen Sie verehrte Dame, 
Denn ich zu fragen mir erlaub', 

Bas fteht zu Dienft? mie if Ihr Name? 
Woher daB Recht zn folhem Raub?« — 

Da zeigte fie vier ſcharfe Zähne 
Auf jeder Seit’ ein mädtig Paar, 

Unb wie gereigt ber Leu bie Mähne 
Sträubt fie empor ihr firuppig Haar: 

93% bin Lritik, die alte Muhme, 
Befucpe ſtets von Zeit zu Zeit 

Die’ Mündel all von feichtem Ruhme, 
Bon benen Ihr der ſchwächſte ſeid; 

Daß Ihr's nur wiſſet, Curem Treiben 
Sah Talten Blut's ſchon Lang ich zu, 

Doch wollt Ihr mit dem Verſeſchreiben 
Nicht bald begeben Euch zur Ruh, 

So werd’ ich Euch bie beiden Augen 
Austragen mit ber ganzen Wuth, 

Und Euch aus allen Adern faugen 
Das bischen dichteriſches Blutle« 

Und babei fehreitet fie, o Grauen 
Langfamen Schrittes auf mid am, 

Und redet ſchon bie ſcharfen Klauen 
Und wadelt mit bem Kopf dazu. 

Da wird mix hang und bänger immer, 
Ein böfer Alp Hält mich umhilllt 

Doch endlich wach ich anf, — das Zinnner 
IR dit mit Qualm und Rauch erfüllt; 

Und wie ich fe vom Schlaf erbebte, 
Da graute ſchon ber junge Tag, 

Am Tiſche brammien hie Goncepte, 
Und umgeftürzt bie Lampe lag. 

»Kein Anbrer, als bie böfe Dame, 
Hat biefen Spud mir augethan, 

Doch glaubt’ fie, dafs ich jetzt erlakıng 
Dann war ihr Onfen leerer Wahn: — 


So lang! ber Wein noch lacht im Glaſe, 
Unb edle Minne bluhet noch, 
Sei’s juſt zum Ted ber alten Baje, 
Sie tobe nur — ich finge ba! 
Dr. Gberöberger. 


* 
Der erſte Kranke. 


Sei mir gegrußt du Aller Oxt, 
Nach langem Petitiren 

Sol ich allhier durch Hohen Sqhluß 
Als Doktor bebütiren; 

Eramen und Promotion, 
Hab’ glüdtich ih im Rüden, 

Und fol mit meinem Wiſſen nun 
Die Menſchheit hier beglücken; — 

Da wird mirs doch ums Herz oft bang, 
Obs auch bald mag gelingen, 

Die Früchte teuren Studiums 
Wohl an den Many zu bringen: 

Dort ſtedt das Schreibjeng, zierlich finb 
Geſchnitten bie Papiere, 

Und feingefpigt bie Federn ſchon, 
Womit id orbinire, — * 

Wie freundlich ‚blickt der erſte Strahl 
Des Tages durch die-Giheiben, 

Als ſagt er: »haſt wohl Langeweil ? 
Will die die Zeit vertreiben ix 

»>D Iäfe fühes Morgenficht - 
Die büfleren Gebanten, 

Und bringe mir zum feohen Sruß 
Gleich · meinen erſten Krankeni«« 
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Der fromme Wuuſch war kaum zur Harfe 
Entfpwunben meinem Kopfe, 

So war's mir fon, als ob Jemand 
An meiner Thüre Hopfe, 

Der böfe Geift Tonne’ es nicht fein, 
Der einft dem Fauft erſchienen, 

Denn ſchon beim erſtenmal »Hereini« 
Trat mit beforgten Mienen 

Ein junges Weibchen ins Gemach, 
Und fragte ganz bellommen, 

Ob ich ber neue Doltor wär, 
Der geftern angelommen, . 

>Ganz recht, mein Kind! was wünfhen Sie?« 
Frug ih mit fanften Worten; 

»>D! tommen Sie doch in mein Haus! 
Dein Mann ift krank geworben.c« 

Ad welch ein Glüc! fprach ich bei mir, 
Nun if’s ja ſchon gewonnen; 

Nimm dich zufammen pochend Herz! 
Die Praris hat begonnen. 

Bald traten wir ins Zimmer ein, 
Wo wir ben Kranken trafen, 

Der mit bem Antli nach der Wand 
Ganz zubig ſchien zu ſchlafen ; 

Statt viel zu fragen zog ich facht, 
Um ihn nicht aufzumeden, 

Aus feinem Bett bie Hand hervor, 
Den Pulsihlag zu entbeden. J 

Doc wie erſchrack ih} — dunkelblau 
Starr'n Finger mir entgegen, 

Als wie von einer Leiche, bie 
Schon Iang im Grab gelegen. 

Hier, dacht’ ich, Handelt ſichs darum, 
Die Gattin zu belehren, 

Und ihr die Größe ber Gefahr 
Entſchieden zu erflären; 

Aldum deo liter. Vertins für 188%, 16 


Drum wenb' ich raſch mich zu ber Frau: 
⸗Hier ſtehen ſchlimm die Sachen: 

Ihr armer Mann iſt ſchon ganz blau; 
Da iſt nichts mehr zu machen.« — 

Die Frau ſchaut mich erſt laͤchelnd an, 
Bald lacht fie aber derber, 

Und flüftert mit gar ſchlauem Blick: 
»Mein Dann ift ja ein — Färber.« 

»»Das if fein Glüd,«« entgegne ich, 
Blutroth Bis an bie Ohren, 

»»Denn wenn Ihr Mann kein Färber wär, 
So wäre er verloren.«« 
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Die Sonnenfinſterniß. 


Bar Sonne fam in biefen Tagen 
Der liebe Mond hinauf und fing 
Mit ſchwerem Herzen an zn Hagen, 
Wie's ihm jet gar fo traurig ging’: 
»Ich fühl es, wie. mit vollem Rechte 
Man mir bie alte Lich’ verfagt, 
Und über meine falten Nächte 
Beſonders auf ber Erbe Hagt. 


Kein Liebenber zur Mandoline 
Auft mich als Zengen feiner Pein, 
Kein Zecher grüßt mit trunf'ner Miene 
Mich abendlich beim gold'uen Wein, 
Kein Dichter grüßet mich durch Lieder, 
Kaum finget noch ben »guten Monde 
Die alte Jungfer hin und wieber, 
Die in dem Erkerſtübchen wohnt; 


Dr. Gberäberger. 


9a jal ’sift gar nicht mehr beim Alten; 
Und willft Du hohe Gönnerin, 
Daß ich nicht vollends foll erkalten, 
So neige beinen flohen Sinn, 
Und faß in beinen Feuerarmen 
Aufs New’ mic, ſchöpfen Kenft nnd Licht, 
Unb einmal nod ben Freund erwarmen 
An beinem Steahlenangefihti« — 


Die Sonne laufchte fill ter Rede, 
Als fine fie bebäcdhtig nach, 
That dann zuerft ein wenig fpröbe, 
Doch endlich Täcelt’ fie und ſprach: 
»Es feil geſchiehts ja Doch in Ehren, 
Die ganze Welt ſchaut uns ja zu; 
Würd’ ich's dem alten Herrn vermehren, 
Konnt's ihm gar Koften feine Ruhe — 


Uns wars ba unten nicht zum Scherzen, 
Ja mandem Erdenſohn ward's bang, 
Denn wenn ſich zwei ſo große Herzen 
Begegnen, dau'rts natürlich lang; 
Doch wiſſe, Freundin, bie ſich härmte, 
Weil ſtets der Abend kilhl und rauh, 
Er wird jetzt, ſeit ben Mond ſich wärmte, 
Zu deinem Sehnen milb und Ian 
- Dr. Ebereberger. 


30Bocce- 
Der Meerſchaumkopf. 





Ein junges Weib — ein Meerſchaumlopf 
Sind bifficile Sachen, 
Die manden unerfahr'nen Tropf 
Gar leicht zum Narren machen; — 
16* 
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Im Anfang noch fo glatt und licht, 
Mit Silber reich beſchlagen, 

Weiß man doch mit Beſtimmtheit nicht, 
Bas fie für Mängel tragen; 

Denn biefe find oft fein verhehlt, 
Und mit ben beften Augen 

Erkennt man, ob man gut gewählt, 
Gewöhnlich erft beim — Rauchen; 

Schmilzt dann das Auf're Wachs gar balb 
Zu des Befigers Schreden, 

Und zeigt die liebliche Geftalt 
Berfciebenart'ge Fleden, 

Dann wilrbe, glaub’ ich, ohne Fehl 
Sich Mancher glüdtih ſchätzen, 

Könnt er fein gutes Weib in Del 
Bie feinen Meerſchaum fegen. - 

Dr. Eberöberger. 


An einen Bogel, der die Freiheit genießt. 


Du Hift Hegtndt! du Gebeft dein Gefieder, 

Du ſchwingſt dich auf, du ſenleſt dich hernieber, 
Wohin bu willft trägt immer dich bein Flug, 
Du fingft in freier Luft die Morgenlieber, 
Ziehſt jahrlich fort und kehrſt bo immer wieber 
Bis dir ber große Meifter fagt: genug! 


Dein Schidfal, wahrlich! es ift zu beneiben, 
Du kennſt ja nicht ber Menſchheit tiefes Leiden, 
Du weißt ja nicht, woran es ihr gebricht, 
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Jedoch bein reinftes, höchſtes Glück bleibt immer: 
Du brauchſt auf diefer Welt bie Menfchen nimmer 
Und größres Gluck gibt es auf Erben nicht, 

Batner. 


09H 


Die alte Jungfer. 





Wo bie hohen Ulmen niden, 
Steht ein Haus im ftillen Thal, 
Deſſen Feuſter Blumen ſchmücken, 
Bunte Blumen ohne Zahl. 


Und es ſtreut der junge Morgen 
Seine Roſen ſtill vergnugt 

An das bluthenreiche Fenſter, 

Da er kilhn die Nacht befiegt. \ 


Turteltauben fliegen ſchilchtern 

Um bes Hauſes Einfamteit, 

Um ſogleich die Hand zu grüßen, 
Die bes Morgens Sutter firent, — 


Biele fremde Blide ſchauen 
Nach dem ſchönen Blüthenflor, 
Biele frembe Lippen fragen, 
Ber ſolch' Wohnung fih erlor. 


BWeflen Feuſter froh umranken 
Blumen, die ſo zierlich wand, 
So voll ſinuiger Gebanten 
Eine kunſtgeubte Hand. 
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Im Anfang noch fo glatt um 

Mit Silber reich befle“ 1 ehrt 
Weiß man doch mit Br’ te kennet, 

Bas fte für Mänr 7 begehrt. 
Denn biefe find 0" 

Und mit dem «* vn Kammer, 

„eben Hütten zu, 

es Gind, wo ber Sammer 


Somit des Schlafes Ruh. 


2 zuh iſt ihre Hand im Geben, 
"gern dient fie mit Wort und That, 
Lindert Noth im bürft’gen Leben, 
Bringet Jedem Troft und Rath, 


Ihre Haare find geblichen, 
Sechzig Sommer fah fie flieh'n; 
Banger Tpränenfluth gewichen 
IM des Herzens heißes Glüh'n. 


Bei ber Spindel, bie am Tage 
Ihre Hand geſchäftig breit, 
Schlupft von ihren frommen Lippen 
Manch ergebenes Gebet. 


Und nad einem Bildniß ſchauet 
Sinnend oft ber ſtumme Blich 
Bis ein Thränenſtrom bethauet 
Das fo langſt entfloh'ne Glück 


Denn ihr Herz mit Iugenbfille 
Liebt' einft einen jungen Mann, 
Doc des Vaterd firenger Wille 
Raubte ihr. ben fügen Wahr. 


Und fie bracht' aus Kinbesttebe 
Ihm das ſchwerſte Opfer bar; 
Doch gelobt’ fie, nie zu ſchmüden 
Sich zum bräutlichen Altar. — 
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Und ben Titngling fah man ziehen 
Krieggerüftet fort zur Schlacht; 
Siegbetrönt, — doch eine Leiche 
Ward er bald zurüdgebracht. 


Und er ſchlief ben Todesſchlummer 
Im ber Heimath Erde tief, 

Wo nict ird'ſcher Gram und Kummer 
Fon aus feinem Schlafe rief. 


Und Johanna? — Bielbeworben, 
Blieb fie doc; für's Leben frei, 
Blieb ihm, ber fo früh verblichen, 
Blieb dem Einen Theuren treu. 


Lebte nur für's Wohl ber Armen, 
Denn gebrochen blieb ihr Herz, 
Uebte überall Erbarmen, 

Fuhlte nur für fremden Schmerz. 


Und fie winbet täglich Kräne, 
Legt fie auf bie teure Gruft; 
Feiert fo der Liebe Lenze, 
So ber Liebe Blüthenbuft! 
+ Bennimore. 


0GB 
Des Kriegerd Heimkehr. 


Den Arm ih der Binde, das Antlitz verbraunt, 
Kehrt heimwäris der Krieger ans Schlachten. 
&6 treibt ihn die Sehnſucht zum heimifchen Land, 
Laßt Hige, läßt Staub ihn nicht achten. 
Denn feiner harrt Mutter und Liebchen zu Haus, 
Er ruht dann in ihren Armen aus. — 


Die Straße am Friedhof vorüber ſich zieht, 
Und wehmuthvoll bleibet er ſtehen. 

Nicht alle die Freunde, vom benen er ſchied, 
Wird lebend er wieberfehen. 

Die Stille des Ortes, fie ladet ihn ein; 

Er tritt zu ben ſchlafenden Freunden ein. 


Mandy’ Schild auf ben Gräbern, bie Hier ihn umgeb'n 
Er nennet ihm theure Nomen, 

Die näher und ferner im fanden im Leb’n 
Und alle zur Ruhe ſchon kamen. 

Eine Träne dem Krieger im Auge fteht, 

Wie er durch die ſchweigenden Gräber geht. 


Und traurig dahingehend fieht er ein Grab, 
Bo eben ein Greis mit dem Spaten, 
Die Augen vol Thränen, wirft Erde hinab. — 
Kaum erblidte ber Greis den Soldaten, 
So beugt er bewegt fi unb winkt mit ber Hanb 
Den Krieger hinweg von bes Grabes Rand. 


Erſtarrt ſchant der Krieger dem Greis in's Geſicht: 
»D fagt mir, wen bedt biefe Erbe? 
»Wen habt Ihr begraben, verſchweigt mir es nicht,« 
Daß endlich Gewißheit mir werdele — 
Und er fpricht, während traurig zu Boben er ſchaut: 
»29ch hab dir begraben bie Mutter, — bie Brautl«« — 


Der Krieger vernimmt’s, — er wenbet fih ab 
Und Thränen dem Auge entfallen; 
Was zu finden er hoffte, lag wor ihm im Grab, 
Er fiehet verlaffen von Allen. — — 
Einen Bid noch aufs Grab, dann flürzt er hinaus; 
Bon nun an iſt's Schlachtfeld fein Vaterhaus. 
Gigm. d. Haller. 
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Die Eingquartierung. 


Als ich neulich duch die Strafe, 
Wo mein Lieben wohnet, ging 
Und mein Auge, fie erwartend, 

An dem Heinen Fenfter hing, 
Glaubt ich Hinterm weißen Vorhang 
Eines Mannes Bild zu ſeh'n. 
Eiferfucht durchtobt mein Junres, 
Eiugewurzelt blieb ich ſteh'n. 


Einen Dann fah ich im Zimmer, 
Das ich ſelbſt betrat noch nie, 
Da ih auf ber Strafe immer 
Heimlich nur erwartet fie. 

Sad im Geifte, wie fie küſſend, 
Herzend ihm im Arme lag. — — 
Da erwedt aus meinen Träumen 
Mid ein fanfter Händefhlag. 


Liebchen war's, die vom Beſuche 
Einer Freundin heimwärts ging 
Und ben vollen Arm, den runden 
Zaãrtlich in den mein’gen hing. — 
Als erholt von meinem Schreden 
Ich fie um den Grund befragt, 
Der zur Eiferfucht mich veizte, 
Hat fie drohend mir gefagt: 


»Stvafbar ift es, baß du konnteſt 

»Bweifeln an ber Liche mein, 
⸗Doch bie ſelbſtgeſchaff nen Oualen 

⸗Sollen für bi Strafg fein. — 


»Wiſſe, von den fremben Kriegern, 
»Die in's Stäbthen einmarſchirt, 
»Hat mon meiner alten Tante 


»Einen Mann heut eingnartirt!« 
Gig. d. Haller. 


act 7.1000 


Rachtbilder. 


D ZFruhlingenachtl Wie ſilbern glänzt der Strahl 
Des jungen Mondes burd die Blüthenbäume! 
Sie ſteh'n im Schmud, des Lenzes ſchönſte Träume; 
Des Winters Schnee ſchmilzt in ber Schlugt im Thal 
Der Riefelbach zeriprengt ‚des Eifes Bande, 
Hüpft froh dahin durch bie behlümten Lande. 
Rings Auferſteh'n, jungfräuliches Erbeben, 
Des Weſtes Kofen löſt das flarre Leben, 
Der Sehnſucht Schauer in ber Bruſt erwacht: 
O füßes ſchwärmeriſches Ahnen ber Frühlingsnachtl 


O Gommernadt! bie Blumen hauen Duft, 

Die Vögel flattern ängſtlich hin und wieder, 

Schwer drüdt bie Schwille, Regen ftitzzet nieber, 
Der Donner rollt, ber Blitz durchzudt die Luft, — 

Dann Stille rings; bie Nachtigall nur finget, 

Aus fliehendem Gemwöft der Vollmond bringet; 

Es ſchlaft fein magiſch Licht auf fammtnem Hügel, 

Erglänzet zitternd aus bes Seees Spiegel; 
Beruhigt ſchwelgt das Herz in Zauberpracht: 

O liebeheißes buntes Träumen ber Sommernacht! 


D Herbſtesnacht! gleich einem Kahne ſchwebt 
Der Mond durch ber zerriffinen Wollen Schaaren; 
Es wihlt ber Norbiwinb in bes Waldes Haaren, 

Die hohe taufenbjähr'ge Eiche bebt. 
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Der Walbftrom braufl, e8 peiticht bie welfen Blätter, 
Die bunten, vor ſich ber bes Sturmes Wetter; 
Die Iegte Rofe ſtirbt am Strauch ber Halbe. 
Wie Ephen rankt, daß er Ruinen Meibe, 
So fpinnt fi ums Gemüth der Wehmuth Macht: 
Bergang’ner Tage trauernd Sinnen in Herbſtesnacht. 


O Winternacht! Tängft ging ber Mond zu Ruh, 
Nicht Weg noch Pfad, eis finft der Schnee vom Himmel; 
Es dedt des wilden Tages bunt Gewimmel 

Die ftille Nacht mit ihrem Mantel zu. 
Stumm rauſcht die Zeit vorbei, ber Gloden Schlagen 
Nur zählt bie Stunden, die vorilberjagen; 
Doch wandeln oben Har in weiter Ferne 
Im Sphärentanze mild bie ew'gen Sterne; - 

Zur Heimath fühlt den Flug ber Geift entfacht: 

O erbenthob’nes gottgeweihtes Denken ber Winternacht! 
Luiſe Hoffmann. 


318080. 


Die Vafferlilie. 
Eine indianiſche Sage. 


Ent zur Zeit bes erften Parabiefes 

Lebten nur allein bie rothen Menſchen. 
Friedlich, glüdlich wohnten fe zufammen, 
Und die Sterne hoch am Himmelsbogen 

— Geiſter ſind es, die uns Sterne ſcheinen — 
Sah'n mit Luſt der Erdbewohner Treiben: 
Sehnſucht zog ſie zu den rothen Menſchen. — 
Und dem jungen Häuptling Tſchippewajas, 
Ihm erſchien im Traum ein junges Mädchen, 
Göttergleih an Antlig und Geberde: 
„Rother Bruder, laß mich bei euch wohnen! 


x 


Bin ber hellie Stern am Firmamente, 

Aber Liebe zieht mich zu ben Menſchen.« 

Als er morgens feinen Traum verkündet, 

Bogen hin ber Väter graue Häupter, 

Sahen über bem Bananengipfel 

Hell und wunberbar ben Stern erfunteln, 

Legten ihre Gaben ihm zu Füßen: 

»Romm o Stern, o komm zu deinen Brübern! 

Sieh, mit Blumen wollen wir dich ſchmücken, 

Bunte Febern follen dich beffeiden, 

Helle Steine dir im Ohre funfeln; 

Oder magft bu nit uns Menſchen gleichen ? 

Magſt du lieber dich als Blume wandeln? 

— Blumen find die Sterne ja der Erde — 

Komm herab, wir harren bein mit Liebe! 

Komm, o Schwefter, komm zu beinen Brübern!« 

Und das Sternenmäbden flieg vom Himmel, 
Wohnte in ber Roſe ber Gebirge, 

In der zarten rothen malellofen. 

Aber ach, bort war fie fo alleine, 

Hörte nur des Ablers Flügelfchlagen, 

Nur ben leifen Tritt der Antilope, — 

Stieg zum Wiefengrunb ber Eb’ne nieder, 

Und im buft'gen Keld ber Hyacinthe 

Wiegt fle fi, umfummet von ber Biene. _ 

Doch ben Huf der Bitffelpeerben fürchtend 

Stieg fie auf zur ſteilen Felſenklippe, 

Schlang um fie als Epheu ihre Arme; 

Aber nur ber Sturm war ihr Gefpiele. — 

»Ach wo fol id; wohnen auf ber Erbe, 

Um ben lieben Menſchen nah’ zu bleiben ?« 

Sprad ber Himmelsgaft mit tiefem Trauern. 

«Berne ſah' ich ihre Wigwams rauden 

Im des Waldes büftern Einfameiten, 

Sahe gern fie ihre Tänze fhlingen 

Auf dem Schmelz ber immer grünen Wiefe, 


Site gern bie fehmalen Nachen treiben, 

Wie fie pfeilgeſchwind die Flath durchſchneiden, 
Lauſchte gern der Kinder kleinen Spielen, 
Wie ſie ſpielen mit den bunten Muſcheln, 
Möchte gerne ihre Stirne Tüffen, 

Benn fie an dem Fühfen Ufer ſchlafen.« — 
Und der Stern ſank in bie Waſſerfläche. 

Aber bei bes nächften Morgens Lichte 
Schwammen Laufende von jungen Blüthen 
Auf dem See, gefüßt vom Strahl der Sonne; 
Und bie Kinder fpielten an bem Ufer, 

Und die rothen Menſchen flochten Kränze, 
Banden fie beim Tanze in bie Loden, 
Nannten biefe Blume: Wabigwonnie, 
Schwanke ſchlanke weiße Waſſerlilie. 


Luiſe Hoffmann. 


mnagneee- 


Die Stimme ded Frühlings. 
Aus bem Engliſchen ber Felicia Hemans. 





Da komme, ich tomme! — ihr riefet mich Tang — 
Her über die Berge mit Licht und mit Sang, 

Hin über ber Erde erwachenden Schoos; 

Da ringen bie buftenden Veilchen ſich los; 

Im ſchattigen Grafe der Primel Stern, 

Die knoſpenden Blätter erfchließen ſich gern. 


IH Haute als Säb: die Kaftanie borft 

Mit taufend Blumen im grünen Horft, 

Auf gefallene Tempel, auf einfames Grab, 

Im Italiens Au'n ſchnei'n Blüthen herab. 

Doch was fprec ich von Grab, was ſprech' ich von 
Tob 

In der Jugend lieblichem Morgenroth! 
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Im Anfang noch fo glatt und Ficht, 
Mit Silber reich befchlagen, 

Weiß man doch mit Veftimmtheit nicht, 
Bas fie für Mängel tragen; 

Denn dieſe find oft fein verhehlt, 
Und mit ben beften Augen 

Erkennt man, ob man gut gewählt, 
Gewöhnlich erft beim — Rauchen; 

Schmilzt dann das äuf’re Wachs gar bald 
Zu des Befigers Schreden, 

Und zeigt die liebliche Geftalt 
Verſchiedenart ge Fleden, 

Dann würde, glaub’ ic, ohne Fehl 
Sich Mancher glüdlich ſchätzen, 

Könnt er fein gutes Weib in Del 
Die feinen Meerichaum ſetzen. - 


Dr. Cbersberger. 


—E — 
An einen Vogel, der die Freiheit genießt. 


Du Hifi Hegtäct! du heben bein Geficber, 

Du ſchwingſt dich auf, du fenfeft dich hernieder, 
Wohin du willſt trägt immer dich dein Flug, 
Dur fingft in freier duft die Dorgenlieber, 
Ziehſt jährlich fort und kehrſt bod immer wieber 
Bis dir ber große Meifter fagt: genug! 


Dein ShHidfal, wahrlich! es ift zu beneiden, 
Dur kennſt ja nicht ber Menſchheit tiefes Leiden, 
Du weißt ja nicht, woran es ihr gebridt, 


SDedoch bein veinftes, höchſtes Gluck bleibt immer: 
Du brauchſt auf diefer Welt die Menfhen nimmer 
Und größtes Gtüd gibt es auf Erben nicht, 

daltaer. 
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Die alte Jungfer. 


Wo die hohen Ulmen niden, 
Steht ein Haus im ſtillen Thal, 
Deffen Feuſter Blumen ſchmücken, 
Bunte Blumen ohne Zahl. 


Und es freut ber junge Morgen 
Seine Rofen fill vergnügt 

Un das blüthenreiche Fenfter, 

Da er kilhn die Nacht befiegt. \ 


Turteltauben fltegen fhüchtern 

Um bes Hauſes Einfamfeit, 

Um fogleich die Hand zu grüßen, 
Die bes Morgens Futter ſtreut. — 


Biele frembe Blicke ſchauen 
Nach dem ſchönen Blüthenflor, 
Biele frembe Lippen fragen, 
Wer ſolch' Wohnung fih erlor. 


Weſſen Fenſter froh umranken 
Blumen, die ſo zierlich wand, 
So voll ſinniger Gedanken 
ine Tunftgeübte Hand, 
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Eine alte Iungfer nenne 

Ste bie Welt. AS Engel ehrt 
Doch Johanna wer fie lennet, 
Ber nad ihrer Hülf begehrt. 


Früh verläßt fie ihre Kammer, 
Stil eilt fie ben Hütten zu, 
Wo das Elend, wo ber Jammer 
Weggeſcheucht des Schlafes Ruh. 


Reich ift ihre Hand im Geben, 
Gern dient fie mit Wort und That, 
Lindert Noth im birft'gen Leben, 
Bringet Jedem Troft und Rath. 


Ihre Haare find geblichen, 
Sechzig Sommer fah fie flieh'n; 
Banger Tpränenfiuth gewichen 
IR des Herzens heifies Gluh'n. 


Bei ber Spindel, bie am Tage 
Ihre Hand gefchäftig breht, 
Sclüpft von ihren frommen Lippen 
Manch ergebenes Gebet. 


Und nad einem Bildniß ſchauet 
Sinnend oft ber flumme Blich 
Bis ein Thränenſtrom bethauet 
Das fo längft entfloh'ne Glüd, 


Denn ihr Herz mit Jugendfillle 
Liebt' einft einen jungen Mann, 
Doc) des Baterd ſtrenger Wille 
Raubte ihr. den füßen Wahr. 


Und fie bracht! ans Kindesliebe 
Ihm das ſchwerſte Opfer bar; 
Doch gelobt’ fie, nie zu ſchmücken 
Sid zum bräutligen Altar. — 
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Und ben Siingling fah man ziehen 
Krieggerüſtet fort zur Schlacht; 
Siegbekrönt, — doch eine Leiche 
Ward er bald zurüdgebragt. 


Und er ſchlief ben Todesſchlummer 

In der Heimath Erde tief, 

Wo nicht ird'ſcher Gram und Kummer 
Ihn aus feinem Schlafe rief. 


Und Johanna? — Bielbeworben, 
Blieb fie doch für's Leben frei, 
Blieb ihm, ber fo friih verblichen, 
Blieb dem Einen Theuren treu, 


Lebte nur für's Wohl ber Armen, 
Denn gebrochen blieb ihr Herd, 
Uebte überall Erbarmen, 

Fahlte nur für fremden Schmerz. 


Und fie winbet täglich Kränze, 
Regt fie auf bie theure Gruft; 
Beiert fo ber Liebe Lenze, 
So ber Liebe Blüthenbuft! 
vennimore. 


— 
Des Kriegers Heimkehr. 


Den Kein ih der Binde, das Antiitz verbrannt, 
Kehet Heimtohrts ber Krieger aus Schlachten. 
Es treibt ihn die Sehnſucht zum heimiſchen Land, 
Laßt Dihze, laßt Staub ihn nicht achten. 
Denn feiner harrt Mutter und Liebchen zu Haus, 
Er ruht dann in ihren Armen aus, — 


Die Straße am Friedhof worüber ſich zieht, 
Unb wehmuthvoll bleibet er ſtehen. 

Nicht alle die Freunde, von denen er ſchied, 
Wird lebend er wiederſehen. 

Die Stille des Ortes, ſie ladet ihn ein; 

Er tritt zu ben ſchlafenden Freunden ein. 


Manch' Schild auf den Gräbern, bie bier ihn umgeb'n 
Er nennet ihm thenre Namen, 

Die näher und ferner im ſtanden im Leb'n 
Und alle zur Ruhe fchon kamen. 

Eine Tpräne dem Krieger im Ange fteht, 

Wie er durch bie ſchweigenden Gräber geht. 


Und traurig dahingehend fieht er ein Grab, 
Bo eben ein Greis mit dem Spaten, 
Die Angen voll Thränen, wirft Erde hinab. — 
Kaum erbfidte der Greis ben Soldaten, 
So beugt er bewegt fi und winkt mit ber Hanb 
Den Krieger hinweg von bes Grabes Rand. 


Erſtarrt ſchaut der Krieger dem Greis in's Geficht: 
»O fagt mir, wen bedt biefe Erbe? 
»Wen habt Ihr begraben, verſchweigt mir es nicht,« 
»Daß endlich Gewißheit mir werde le — 
Und er fpricht, während traitrig zu Boden er ſchaut: 
323% hab dir begraben die Mutter, — bie Brautle« — 


Der Krieger vernimmt’s, — er wendet fih ab 
Und Tränen dem Auge entfallen; 
Was zu finden er hoffte, lag vor ihm im Grab, 
Er ftehet verlaffen von Allen. — — 
Einen Blid noch aufs Grab, bann ftärzt er hinaus; 
Bon nun an iſt's Schlachtfeld fein Vaterhaus. 
Sigm. v. Haller. 
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Die Einquartierung. 


Als ich neulich durch bie Strafe, 
Wo mein Liebchen wohnet, ging 
Und mein Auge, ſie erwartend, 

An dem kleinen Fenſter hing, 
Glaubt’ ich hinterm weißen Vorhang 
Eines Mannes Bild zu ſeh'n. 
Eiferfucht durchtobt mein Innres, 
Eingewurzelt blieb ich fteh'n. 


Einen Mann fah ich im Zimmer, 
Das ich ſelbſt betrat noch nie, 
Da ich auf ber Strafe immer 
Heimlich mur erwartet fie. 

Sah im Geifte, wie fie küſſend, 
Herzend ihm im Arme lag. — — 
Da erivedt aus meinen Träumen 
Mich ein fanfter Händeſchlag. 


Lieben war's, bie vom Beſuche 
Einer Freundin heimwärts ging 
Und den vollen Arm; den runden 
Zärtli in den mein’gen hing. — 
Als erholt von meinem Schreden 
Ich fie um ben Grund befragt, 
Der zur Eiferſucht mich zeigte, 
Hat fie drohend mir gefagt: 


»Strafbar ift es, daß du kounteſt 
»Bweifeln an ber Liebe mein, 
»Dod bie ſelbſtgeſchaff nen Qualen 
»Sollen für dich Strafe fein. — 


»Wiſſe, von ben fremben Kriegern, 
»Die in's Stadtchen einmarfchirt, 
»Hat man meiner alten Tante 


»Einen Mann heut' einquartirt!« 
Sigm. v. Haller. 


—— 


NRachtbilder. 


O Fruhliugenacht! Wie ſilbern glänzt der Strahl 
Des jungen Mondes durch bie Blüthenbäume! 
Sie ſteh'n im Schmud, bes Lenzes ſchönſte Träume; 
Des Winters Schnee ſchmilzt in ber Schlugt im Thal. 
Der Rieſelbach zeriprengt des Eifes Bande, 
Hüpft froh dahin durch bie beblümten Lande. 
Kings Auferſteh'n, jungfräuliches Erbeben, 
Des Weſtes Koſen löſt das ſtarre Leben, 
Der Sehnſucht Schauer in der Bruſt erwacht: 
O füßes ſchwärmeriſches Ahnen ber Fruhlingsnacht! 


O Sommermnacht! bie Blumen hauchen Duft, 

Die Vögel flattern ängfilih hin und wieder, 

Schwer brüdt die Schtwille, Regen ftürzet nieber, 
Der Donner rollt, der Blitz durchzudt bie Luft, — 

Daun Stille rings; bie Nachtigall nur finget, 

Aus fliehendem Gemwölt der Vollmond bringet; 

Es ſchläft fein magiſch Licht auf ſammtnem Hügel, 

Erglänget zitternd aus bes Seees Spiegel; 
Beruhigt ſchwelgt das Herz in Zauberpracht: 

O Viebeheißes buntes Träumen ber Sommernacht! 


O Herbftesnacht! gleich einem Kahne ſchwebt 
Der Mond durch ber zerriff'inen Wolfen Schaaren; 
Es wählt ber Norbwinb in bes Walbes Haaren, 

Die hohe taufenbjähr'ge Eiche bebt. 
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Der Waldftrom bramft, es peitfcht bie weiten Blätter, 
Die bunten, wor fi ber bes Sturmes Wetter; 
Die letzte Rofe ſtirbt am Strauch der Haide. 
Wie Epheu rankt, daß er Ruinen kleide, 
So ſpinnt ſich ums Gemüth ber Wehmuth Macht: 
Bergang'ner Tage trauernd Sinnen in Herbſtesnacht. 


O Winternacht! längſt ging der Mond zu Ruh, 
Nicht Weg nod Pfad, leis ſinkt der Schnee vom Himmel; 
Es dedt des wilden Tages bunt Gewimmel 

Die ftille Naht mit ihrem Mantel zu. 
Stumm rauſcht die Zeit worbei, ber Gloden Schlagen 
Nur zählt die Stunden, die vorüberjagen; 
Doch wandeln oben Mar in weiter ferne 
Im Sphärentanze mild bie ew'gen Sterne ; 

Zur Heimat fühlt deu Flug ber Geift entfacht: 

O erbenthob'nes gottgeweihtes Denken ber Winternacht! 
guife Hoffmann. 


Jd 


Die Waſſerlilie 
Eine indianiſche Sage. 


Einſ zur Zeit des erſten Paradieſes 

Lebten nur allein die rothen Menſchen. 
Friedlich, glücllich wohnten fie zuſammen, 
Und die Sterne hoch am Himmelsbogen 

— Geiſter ſind es, die uns Sterne ſcheinen — 
Sah'n mit Luſt der Erdbewohner Treiben: 
Sehnſucht zog ſie zu den rothen Menſchen. — 
Und dem jungen Häuptling Tſchippewajas, 
Iym erfpien im Traum ein junges Mädchen, 
Göttergleih an Antlig und Geberbe: 
»Rother Bruder, laß mich bei euch wohnen! 


\ 


Bin ber hellſte Stern am Firmamente, 

Aber Liebe zieht mich zu ben Menſchen.« 

Als er morgens feinen Traum verkündet, 

Bogen hin ber Väter graue Häupter, 

Sahen über dem Bananengipfel 

Hell und wunberbar ben Stern erfunteln, 

Legten ihre Gaben ihm zu Füßen: 

»Romm o Stern, o komm zu beinen Brübern! 

Sieh, mit Blumen wollen wir bi ſchmücken, 

Bunte Federn follen dich beffeiden, 

Helle Steine bir im Ohre funkeln; 

Oder magſt bu nicht uns Menſchen gleichen ? 

Magft bu lieber dich als Blume wandeln? 

— Blumen find die Sterne ja ber Erde — 

Komm herab, wir harren bein mit Liebe! 

Komm, o Schwefter, komm zu deinen Brübern !« 

Und das Sternenmäbdhen flieg vom Himmel, 
Wohnte in ber Roſe ber Gebirge, 

In der zarten rothen mafellofen. 

Aber adj, dort war ſie fo alfeine, 

Hörte nur bes Adlers Flügelichlagen, 

Nur ben leifen Tritt ber Antilope. — 

Stieg zum Wiefengrunb ber Eb'ne nieber, 

Und im buft'gen Kelch der Hyacinthe 

Biegt fle fig, umfummet von ber Biene. — 

Doch den Huf ber Büffelheerden fürchtend 

Stieg fie auf zur fleilen Felſenllippe, 

Schlang um fie als Epheu ihre Arme; 

Aber nur der Sturm war ihr Gefpiele. — 

»Ach wo foll ich wohnen auf ber Erbe, 

Um den lieben Menſchen nah’ zu bleiben ?« 

Sprach der Himmelsgaft mit tiefem Trauer. 

«Gerne ſah' ich ihre Wigwams rauen 

Im des Waldes büftern Einfameiten, 

Sähe gern fie ihre Tänze ſchlingen 

Auf dem Schmelz ber immer grünen Wiefe, 


Sähe gern die ſchmalen Nachen treiben, 

Wie fie pfeilgeſchwind bie Fluth durchſchneiden, 
Lauſchte gern der Kinder kleinen Spielen, 
Wie ſie ſpielen mit den bunten Muſcheln, 
Möchte gerne ihre Stirne küſſen, 

Wenn fie an bem kilhlen Ufer. ſchlafen.« — 
Und der Stern ſank in die Waſſerfläche. 

Aber bei des nächſten Morgens Lichte 
Schwammen Taufende von jungen Bfüthen 
Auf dem See, gefüßt vom Strahl ber Sonne; 
Und die Kinder fpielten an dem Ufer, 

Und bie rothen Menſchen flochten Kränze, 
Banden fie beim Tanze in die Loden, 
Nannten biefe Blume: Wabigwonnje, 
Schwante ſchlanke weiße Waſſerlilie. 


kuiſe Hoffmann. 


engßnee- 


Die Stimme ded Frühlings, 
Aus dem Engliſchen der Felicia Hemans. 





Is Tomme, ih Tommel — ihr riefet mich Tang — 
Her über bie Berge mit Ficht und mit Sarg, 

Hin über ber Erde erwachenden Schoos; 

Da ringen bie buftenden Veilchen ſich los; 

Im ſchattigen Grafe ber Primel Stern, 

Die Inofpenben Blätter erſchließen fih gern. 


Ich Haute als Süd: die Kaftanie borft 

Mit taufend Blumen im grünen Horft, 

Auf gefalfene Tempel, auf einfames Grab, 

In Italiens Au'n ſchnei'n Blüthen herab. 

Doch was ſprech' ich von Grab, was ſprech' ich von 
Tod 

Im der Jugend lieblichem Morgenrothl 
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Ih flog über Nordlands Hügel daher: 
Es lodte ben Fiſcher das fonnige Meer; 
Die gaufelnden Zweige der Lärche erblüh’n, 
Die Franzen der Fichte in hellerem Grün; 
Das Rennthier frei durch bie Weide fprang, 
Und glänzende Moofe erwedte mein Gang. 


Es Iodte mein ſchmeichelnder Hauch in bie Melt 

Die Sänger am blauenben Himmelsgezelt, 

Bon ber Nachtigall Schlag, die die Sternennacht 
In Hefperiens Hainen mit Liedern durchwacht, 

Zu des Schwans Wildſchrei dort an Islands Strand, 
Bo in's Dunkle leuchtet des Hella Brand. 


Ich löste die Ketten von Strom unb von Onell, 
Sie lürzen in's filberne Weltmeer fo hell; 

Aus den Stirnen ber Berge fie brechen hervor 
Und fprengen mit Jauchzen das felfige Thor, 

Es lachen bie Wellen und fprigen mit Schaum 
Die hangenden Aefte am Tannenbaum. 


Heraus benn, ihr Kinder ber Freude, heraus, 

Zu bau'n euch bei Veilchen im Graſe das Haus! 

Ihr mit roſiger Wange und glänzendem Aug', 

Die ihr ſchwebt anf ben Matten, fo leicht wie mein 
Hand, 

Mit der Leier, bem Kranz und dem fröhlichen Gang, 

O kommt auf bie Fluren! ich weile nicht laug. 


Heraus aus ben Städten voll Sorgen und Qual! 
Die funleln die Waffer im Forſt und im Thall 
Heraus aus ber Kammern bumpfiger Gruft! 
Es tanzen bie Blätter in wärziger Luft; 
Es ſchrillen bie Stiele bei Walbmelobei'n 
Und ewiger Jugenb Sud wehet im Hain, 

. kulſe Hoffmann. 
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Der Mönd. 


Vangkens an Palermo's Strande, 
Diefem Paradiefesgarten, 
Wo ber Himmel Berg’ und Thäler 
Mit verflärten Tinten malt, 
Trat ich ein in eine Kirche. 
Auf der Kanzel fand der Priefter, 
Blei mit feingeſchnittner Miene; 
Seine Stimme leis verffingend 
Aeolsparfen gleich, wenn preifend 
Er der Güte Gottes dachte, 
Schwoll empor wie Donners Kaufen, 
Wenn er des gerechten Gottes 
Dachte und bes Sünders Kohn. 
»Öott nur liebe über Alles, 
Solkte bir das Herz auch brechen le 
Und ihm zitterten bie Lippen 
Bebend wie vom innern Sturme, 
Als er dieſes Beifpiel gab: 
Waren ein ein Füngling und ein Mädchen, 
Schienen für einander nur geboren, 
Liebten fich, doch keins werrieth dem andern 
Seines Bufens tief geheime Flammen. 
Unb ber Jüngling war zum Dann geworben, 
Und ber Mann, die Luſt der Welt verachtend, 
Weihte fih zu Gottes heif'gem Prieſter. — 
Als der Maid geworben biefe Kunde, 
Ward fie bleich: das Herz war ihr gebrochen, 
Und fie feufzte, weinte, fonder Speife 
Saß fie da, nur ihren Gram verzehrenb; 
War fon nahe ihrem letzten Hauche, 
Fuhlt' Verlangen nad dem Himmelsbrode. 
Und ihr Liebfter, ber geweihte Priefter, 


Reicht! es ihr und ſprach bie Segensworte. 
Doch fie ſchlang um feinen Hals bie Arme, 
Nette ihn mit ihren heißen Zähren, 
Sprach: Ich weiß gar wohl, was meiner harret: 
Meiner harrt bie ewige Berbammniß, 

Weil ich den Geſalbten Gottes liebe. 

Aber nicht bie Furcht des ew'gen Richters, 
Nicht die Angft ber ewigen Verdammniß, 
Nicht die Schreden alle eurer Hölle, 

Nicht des Todes graufennolle Nähe 

Sollen mich verhindern zu befennen, 

Daß ich Tiebe — dich nur einzig liebe. — 
Und ihr Auge, fon im Tode brechend, 
Wurzelte in feinem feft und fefter, 

Enger drüdt fi ihre Hand in feine. 

Und ber Priefter, eine Marmorbüfte, 

Rang gewaltig mit bem eignen Herzen: 
Zönt vom Himmel ihm ein Chor von Engeln, 
Die fein tiefftes Sehnen ihm verkünden? 
Oder ſchidt die Hölle ihre Schaaren 

Aus zu ber Verſuchung ſchwerſter Stunde? 
Hingemworfen zwifchen zweien Welten, 

Barg er ftill fi in bes Heilands Wunden: 
Jungfrau, ſprach er, fei bir Gott genäbig, 
Seinen Priefter darfft bu nimmer lieben. 
Wiberrufe, bei dem Fluch ber Kirchel — 
Doch die Maid, fie blidte im in's Auge, 
Lauſchte feiner Stimme füßem -Tone, 

Hielt ihn fefter an ihr Herz geſchloſſen, 
Fluſterte: Dich Lieb’ ich ewig, ewig! — 
Und er riß ſich 108 mit ſtarlem Arme, 
Sprach ber Kirche bonnernd Anathema: 
Gott und feine Heifgen werben wenden 
Sid, von bir, Maria fammt dem Sohne. 
Seh in alle Ewigkeit verfluchet — 

Da mit einem bangen ſchweren Seufzer 
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Brad; ber Jungfrau treues Herz im Tode. 
Doc) ber Priefter fühlte Gottesfrieben, 
Wanbte fill hinweg ſich vom ber Leiche; 
Hat er doch dem größten Kampf gerungen, \ 
Hat er doch das eigne Herz bezwwungen,« 
Alfo ſprach ber ſtrenge Prieſter. 
Hell erglüßte ihm des Matli, 
Feurig funfelte das Aug’ ihm, 
Und zum Preis der Gottesmutter 
Hauchte er bie.heifige Liebe 
Flammend im Gebete aus. — 
Schweigend trat ich aus dem Tempel. 
Bleicher war ber Sonne Glanz mir, 
Sarblos mir ber Schmelz ber Erbe, 
Und des Meeres Wogenleuchten 
Schien mir wie der Menſchen Thränen ; 
Denn ich dachte an die Jungfrau 
Und an ihr gebrochen Herz. Auife deſaau. 


330800. 


Der Judenkirchhof in Prag. 
Eine Elegie. 


En Geeentraum, im Abendſonnenſchein 
Strahlt zaubergleih Sanct Bitus heil'ger Dom, 
Valäfte ragen, ein Accord von Stein, 

Im gofbbeglänzten Wogen rollt der Strom, 


Der Brüde Wunderbau, bie Heigen brauf, 
Dieß ſchwellend Grün, ber Berge blauer Duft — 
Bon hundert Thürmen tönt zum Himmel auf 
Der Gloden Lauten durch bie ſtille Luft. 

Aldam des Fler. Vertias für 186% 17 





Geſchichte thront, bie graue Sage ſchwebt 

Ob deinen Binnen; ſchon, o Ping, biſt du. 

Doch einſt? — Ih ſchritt, das Herz Kom Gram 
durchbebt, 

Beth Ehaim zu, dem Ort ber eio'gen Hub. 


Was Hier ich ſah? O'nur’ein ſchwaches Bilb 
Blieb mir zurüd von jened Anblide Graus; 
Ein Schauder, ber. des Wanbdrers Buſen fullt, 
Dehnt fih vor ihm bie Wuſte enblos aus. 
Sat jem (8 du auf weiter öber See 

An Wogen Bogen hlägen, m "gebrängt ? 
Sah'ſt bu ein feinern Meer Ipenhäßr, 
Bo an ben Rippen nur der Abler Fängt? 










Ia einem Adler gheich trallit dir in's Sen 

:, Die Einfamfeit fi) mit ben ſcharfen "Rain, 
Berzweiflung mit dem heißen Qualenſchmerz, 
Bernichtung mit bem ungehenern Erau'n. 


Es ſtarrt ber Blid im weiten Raum beſtürzt, 
Bie anginanber Rn a u, Stein, fh drängt, 

Berfunten Halb, w Y ven Oft geflugt, 

Bon Moos umgrünt, {72 Laufende verfentt. 












Ein fmafer ‚Kein, ben anbern gend, ſteht 
Si — — 
Bir an bes Tohten, Aibpen ebet, 


nein 
Ein Tropfe Erai an an einer Pe ahgt, 


Sie ſchlaſer, und. ein .Riıni,.sin Fiſch, pin Hahn, 
Bon uber Hand, dem sohen Stein geweiht, 
Zeigt. Ahlunfs oft allein und Rauten gu 

Bon dieſem Pilger her Unendlichleit. 
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Stamm Yaron kundet Yanb in Hanb gelegt, 
Unb an ber Kanne Levi man erkennt, 

As Sinnbild Juda eine Traube trägt, 

Und Naphthali ein Reh fein eigen nennt, 


Kein Roſenbuſch die Debe unterbricht, 
Es ſchlingt fih nur um fie der Dornenzweig: 
Das Leben brachte ihnen Roſen nicht, 
Drum find an Dornen auch bie Gräber reich. 


Das Unkraut wuchert wilb zerſtreut number, 
Und manchmal nur erzählt ein Fliederbaum 
Im Winde rauf hend ob dem Gräbermeer 
Bon feiner Schläfer unruhvollem Traum. 


O Tobtenfelb, wie ift's fo ftill in dir! 

Die Thräne fällt bes Thau's auf dich allein; 
Nur Kinder fpielen ſcheu und finnend hier, 
Bis lang're Schatten wirft des Abends Schein. 


Dann ruhſt du einſam, büftrer Schauer Herb: 
GSefpenfter ſchwanken, wenn die Nacht fi naht, 
Es graft mit leiſem Huf das Todtenpferd, 

Und klagend raufcht bie Moldau au's Geſtad. 


Dann niet die ber Hradſchin wie träumend zu, 
Um ben bie Zeit mit grauen Schwingen fliegt; 
Es Hat ein furzer Schlaf in füge Ruh 

Die Haf’ge Eil ber Judenſtadt gewiegt, — 


Der Morgen grant, fie ſchlägt bie Augen aufj 
& trüb und Mein, und Leben wimmelnd vegt 
Sich im Jewohnten Aangſtlich raſchen Lauf, 
Und Geld nur iſt der Puls, ber in ihr ſchlägt. 
Hier wohntet ihr, ein Sonnen«, Mondenſtrahl, 
Ein Glüdestächeln, Huld und Liebesblick 
Sich ſelten in die dumpfen Häuſer ſtahl, 
Sie hielt der Gaßchen Labyrinth zurud. 
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Nur Tauſch und Kauf! von Glaubenshaß gebrüdt, 
Gepreßt, gehöhnt, in's tieffte Herz erkrankt, 

So feib ihr dor ben Drängern tief gebückt 

Mit enern Bünbeln burd bie Stabt gewankt. — 


Und doch fo ärmlich ener Leben auch, 

Der Sabbath wob euch Freudenblumen brein: 
Mit Palmen zog geſchmückt und Opferrauch 
Er in die Meinen engen Stübchen ein. 


Der Bürde los und feftesfroh gefinnt, 

An Gold oft arm, an ſel'gem Lächeln reich, 
Saft glüctich ihr zu Tiſch mit Weib und Kind 
Im Laubgezelt ben Patriarchen gleich. 


Im grauen Tempel, wo bie Thorah prangt 
Ierufalems, wie hehr erſcholl ber Sang: 
Jehovah, bein. gefangen Boll erbangt, 
Gott Iſraels, wie weileft du fo lang! 


Da rauſchte um euch Hebrons heifger Hain, 
Da wandelte in Flammen Zebaoth: 

Meſſias komm! o fich, wir harren bein. — 
Er kam, — doch ber Meſſias war ber Tob. 


Der bettete euch füß und lang und tief; 
Nicht Hat es euch, ihr Träumer, aufgeweckt, 
As Huffens Flammentod zur Rache rief 
Und Ziskas Trommel Böhmen aufgefchredt ; 


Als gluthgeäugter Bürgerkrieg entfacht 

Den Wysehrab zerflörte, Stein um Stein, 

Der Fenſterſturz, bes meißen Berges Schlacht, _ 
Und Albrecht Wallenfteins Kometenfcheinz 


Nicht daß Bohemia's Kbnigsmantel jegt 

Kußt unter Oeſtreicht Herrſchertritt den San, 
Nicht daß eu'r Vaterland verarmt, zerfetzt — 
Eu'r Baterland? — euch warb fein Vaterland. — 
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Wehl heimathlos irrt Inda's Volt umher, 
Berachtet, ber Geſellſchaft Parias, 

Der Erbe fluchgejagter Ahasver, 

Belaben mit ber ganzen Menſchheit Haß. 


So fehlaft ihr hier; wie Woge Woge fchlägt, 
Seid ihr bahingegangen ohne Spur; 
Des Nachruhms undankbar Gedächtniß trägt 
Die Namen weniger Rabbinen nur. 


Und doch kilhlt Hier vielleicht das feuchte Moos 
Ein Sangerherz von Aſſaphs Flammengluth, 
Es flattern ſeine Lieder namenlos 

Wie Friedenstauben ob ber Zeiten Fluth; 


Bielleicht Spinoza gleich ein Denkerhaupt 
Sich unverſtanden hier ber Welt verbarg, 
Ein Maccabäus, feines Siegs beraubt, 
Sic fligtete in fein Afyl, ben Sarg. 


O mander Demant ſchläft in Felsgeftein, 
Und mande Palme fengt ber Wuſte Brand, 
Nicht jede Welle üßt ber Sonnenſchein, 

Nicht jede Rolle trägt das Meer zum Strand. 


Was ift der Ruhm? ein leicht verwehter Schall. 
Bas find wir, Menfgen? flieh'nde Schatten nur. — 
Ich ſprach's, in Gluthen ſtarb der Sonnenball, 
Und graue Dämm'rung bedt die Tobtenflur. 
uife Hoffmann. 


2 


Weſtindiſche Studien 


1. Habana bei Nacht. 


Euend zog fie heran auf ſchattentriefenden Sqhwingen, 
Cuba's prangende Nacht, ber Tropen liebliche Lenzbraut. 
Durch das dunkele Haar ſchlingt ſchimmernd zum Diademe 
Stern ſich an Stern, dazwiſchen erglähts wie bläuliche Flammen. 
Leiſe flüflernd erbebt der Palme ragenbe Krone, 
Blütpenträume durchirren wie Genien Wipfel und Zweige, 
Und dann niden und ſchwanken im Nadtwinb koſend bie Blätter. 
Ferne das Meer, die Rieſengeſtalt, in eiw’get Umarmung 
Hält e8 minnend bie Buhle umfchloffen, das grünende Cuba. 
Sachte vollt e8 zum Morro heran, zur ragenden Pforte, 
Sachte zum felfigen Gürtel der Immergetreuen. Der Faro 
Wirft ber brautlichen Leuchte ergoffenen Strahl pom Geſtade. 
Silbern blinken die Wellen und klagend tönen die Weiſen, 
Die fie Ovid einſt fang, des eiferfüchtigen Nordwinds. 

Aber noch Hält Habana bie Stadt ein emſiges Treihen 
Raſtlos munter und rege; es ſchwanken blanke Volanten 
Von dem dunklen Centaur, dem Caleſero, geſchmeidig 
Durch bie Pforten gelenkt, die engen Straßen hinunter. 
Gaslicht flimmert Hell um bie ſchönen Kinder Eaftifiens, 
Welche Gefgid und Laune geführt zum fremberen Eiland, 
Um die Reize, umgeben von bunffen, büfteren Mienen 
Seiner Neger, Mulatten, Creolen, höher zu heben, 

Daß entzüdet der Blid, an häßliche Formen gewöhnet, 
Preiſet als Perlenfund, was ber fpähenbe lauſchend erſchauet. 


Schnell die Bolante entſchwindet, doch nimmer bie Tieblichen Mädchen. 


Bas an Lurus erfchuf Paris, die tragende Weltftabt, 
Was die Mode geboten, was Englands Manufacturen, 
Das an ſchimmerndem Tand das weitgepriefene Nürnberg, 
Alle die köſtlichen Schäte ber nordiſchen Meere, die Stoffe, 
Welche Often und Weſten gezengt, bie Früchte bes Sübens, — 


Liegt geſchichtet dem ſtaunenden Auge, gefällig und Todenb 

In ben Gewölben; e8 firahlt von taufend Farben. Der Kaufınann 

Weiß zu rühmen, zu preifen, er kleidet in ſchmeichelnde Worte 

Beibes, Güte und Preis, ben lieblichen Kindern, die wählend 

Mit geübterem Blick bie Waaren prüfen, verwerfen, 

Bis ein feltener Stoff, ein prangenber Fächer erſtanden. 

Aus dem feibenen Tuch wird num die Unze gebunden, 

Königin auf ber Juſel; es ift das blinkende Gofbftüd, 

Welches täglich gebietet taufend ragenden Maften, 

Flinken ebern und flüchtigen Beinen ber rechnenden Hänbler. 
Weiter rollt die Bolante, vorbei au Iungernben Negern, 

Schunmernden Apothelen, mit benen reichlich gefegnet 

Fegliche Strafe, vorbei am. fröhlich taumelnden Schiffern, 

Welche ven Sold anlegen in rotbem eaſtiliſchem Rebfaft, 

Lifigen Schergen, gemüthligen Münden und zierlichen Stugern; 

Denn wo gefegnet bie Saat, fehlt nimmer bem Waizen das Unkraut, 

Nach: der: plaaa de armas treibt ſich bie wanbernde Menge, 

Wo im weiten Ouabrate, beherrſcht vom ſtolzen Palafte 

Mes Enpitaingenerals, bes. oberfien Richters von Cuba, 

Rauſchende Weifen erklingen von, trefilich fpielenden Chören 

Spanifcher Regimenter, geſchaart um farbige Lampen, 

Und aufathmend non heißen Lagers, Burde ergehet 

Ieder ſich in ber nächtigen Kühle, von bienftbaren Guomen 

Aus bea Meeres unendlichen Grotten in Fichten Kryftallen 

Ueber das Grün der Palmen ergoffen, ein treffliches Labfal. 

Raſch entſchwindet bie Zeit im Staunen, Plaudern und Laufen, 

Wie die Schönheit umſchwärmt if von füßen Herren wie Honig 

Bon. dein Kliegengefindel; die Klügeren rauhen Habana's 

Koſtliches Blatt in prüfenden Zügen und ſchweigen bedachtſam. 
Neun Uhr ſchlägte, und es raſſeln die Trommeln zur großen 

Retrada 

Donnernd und wirbelnd erbröhnt das martialiſche Tonwerk, 

Und im Wirbel erſtirbts. Aufblitzen rings von ben Wallen 

Dort am Morro und ba in den Forts Die ſchweren Gefchlige 

Cuba zum nächtlichen Gruße; bie Menge verläuft fi. Den Schönen 

Aber ein’ Eis zu verſagen, fo fühlend nah Schwäle und Hitze, 


Oper ein Becherchen Gect und Dulce, ober ein Taßchen 
Trefflicher Ehocolabe, — nein, graufem wäre es wahrlich! 

Edle Dominica, du Tempel feinern Gemufles, 
Zielpunkt Allen, die ſich das Lehen wollen verfüßen, . 
Ruhmliche Eonbitorei, zu beinem Lobe gefungen 
Werbe zu anberer Zeit! Wie firdmts und wogts in ben Hallen 
Labung ſuchend und findenb! Weißgekleidete Schenten 
Bieten Dulce und Eid, Scherbet, Eonfect, Ehocolabe. 
Und nun plaudern die Dämchen, und gähnen, naht fih ein Drohne 
Aus dem Mãnnergeſchlecht, und werben ſchnippiſch und geiſtreich. 
Spät erſt Ienten nach Haufe bie fifberbefporneten Reiter; 
Schläfrig ermattet bes Lärm; — bas dumpfe Murmeln ber Brandung 
Dringt aus ber ferne herüber von meerumfpületen Vorden. 


2. Ataja! 


Sgon von ferne in den Straßen hör' ich bumpfes Rufen ſchallen; 
Näber drängt der Menge Wogen; weit voraus ben Anbern allen 
Springt ein Neger, feinen langen Fingern kam man auf bie Sr, 
Ein geöffnet Thor ihn rettet, aber anf Minuten nur. 


Lauert brauffen bie Verfolgung, lauert brinnen ber Verräther; 

Schon umringt das Haus ein Fluthen und erwartend gafft eim 
Jeder; 

Denn im Haufe wirds lebendig: horch! ein Schrei, ber wiederllang, 

Drinnen wälzt ſichs auf und nieder, wie ein heißer Kampfesbrang. 


Rufen, Stofen, banges Stöhnen! Sparen brechen, Riegel Hingen, 
Krachend ſtürzt ber Fenſterladen und hinan ans Gitter ſchwingen 

Sieht man mit gelenken Gliedern, blanker Klinge, Schmerz und Hohn, 
Blut am Arm und an ben Schläfen, trotzig droh'n ben Wüftenfohn. 


Aehnlich dem Hyäinenbrälfen tönts bem Flüchtliuge entgegen, 

Der am Bitter oben kauert ımb ben Steinen trotzt verwegen, 

Die ihm Bruft und Stirne ſchlagen; einen Vortheil nimmt er wahr: 
Ein Getöf, das Gitter fpfittert und er wirft fi in bie Schaan. 


Seine Wucht Möft Manchen nieber, ein verzweifelt tolles Wagen 

Schirmt ihn, und nad kurzem Ringen hat der Dieb fi burdge- 
ſchlagen; 

Eilt nun auf beſchwingten Sohlen, wie ſein Gott, voran dem Troß 

Der Lienda zu, wo graſend harrt ein aufgezäumtes Roß. 


Und mit einem raſchen Satze in ben Sattel ſich geſchwungen, 
Fliegt er fort, gleich einem Pfeile; — doch Atajal ift erklungen, 
Den Verwegnen aufzuhalten, pflanzt ſich wie ein Feuer fort, 
Züngelnd gleich ber Pulverſchlange folgt die That dem raſchen Wort, 


Stöde fliegen nad und Steine, aus ben Tpüren Beil und Seſſel, 
Töpfe, Pfannen, Hämmer, Meffer und bes Lazo's fih're Feſſel; 
Männer, Frauen, Kinder, Hunbe, jebes feine Kraft verfucht, 

Um dem Schelm, dem braunen Gauner, zu entreißen Heil und Flucht. 


Am Paſeo ſchreitet fhilbernd auf und ab bie Reiterwache, 

Sieht ben Dieb herunterjagen, hört ben Auf nach Haft und Rache, 
Fährt mit faltem Blut zur Wange mit bem blinkenden Geſchoß, 
Zielt — und durch bie Stirn getroffen ftürzt der Neger von bem Roß. 


3. Galeerenfelaven. 


Seht, wie unten am Strande ber Winb mit ſegelndem Fittig 
Bolten Staubes von neugebämmter Strafe heranwälzt, 

Die, ein reinlicher Gürtel, fi über die Küfte umherſchlingt, 
Sanft anfteigenb; ſchon netzet den Fuß bie ſchäumende Woge, 
Bo bie Dämme beginnen, und leichthinſchwankende Nachen, 
Schwere Fähren und bunkele Boote entlaften die Schiffe 

Allem, was ihr eihener Rumpf im Raume geborgen. 

Dort bie ſchmale Felude, mit dreigezadetem Segel 

Biegt fie geſchmeidig der Briefe bie ſchmalen Flanken, dem Huber 
Nur in ber Richtung gehorfam, im raſchen Fluge der Schwingen. 
Breit erhebt fi bie Straße, aus harten Quadern gefüget;, 

Aber noch liegt ber größere Theil begraben im Schutte. 

So erhebt ſich die Vüße wohl unter dem Meißel bes Bildnere, 


Kühn gewolbet die Stirn, auf welcher Hoheit und Geift thront; 
Schlicht ift das Haar ſchon georbnet und ſchon beginnen zu leuchten 
Unter dem Stahfe die Augen, bod weiter abwärts im Umriß 
Zeigt ſich ſchwach nur das Bild und harret feiner Vollenbung. 
Welch ein feltffames Treiben da drüben, ein Stimmengewirre, 
Karren» und Kettengeraffel, des Felſenhammers Getöfe, 
Dumpfes Gefampf im Tacte! dem Tartarus gleicher bie Scene. 
Trauernd weilet ber Blid auf ſchwergefeſſelten Schaaren, 
Die dem Gefetge bereinft gefpottet in frevelnder Unthat, 
Nun von Geſetzes rächendem Arme gepadt und gepeinigt 
Seufjen unter ber Geifel der Hüter in laſtender Frohne. 
Elfe Jammergeſtalten mit wettergebräuneten Wangen, 
Düfteren Blids und ftruppigen Haare, verzerret bie Züge, 
Tiefgefurchet bie Stirn von- bitterm Harme, von Laftern, 
Deren eherner Stempel bes Ftevels Opfer gezeichnet: 
Ob auch alle gleichen Gewandes, — bie eiferne Kette 
Um bie Lenden geſchmiedet am Stahlreif, welder die Schritte, 
Die zu flüchtigen, hemmt mit flarfgeglieberten Spangen, — 
Sind doch feltfam wieber verſchleden bie granfen Gefellen. 
Hier ber gefeffelte- Neger, ber ſich mit eifernem Hebel - 
Keuchend bemüht, den viefigen Bloc zum Karren zu wälzen, 
Angetrieben von knotiger Peitſche, wie thierifih werbumpfet 
IR ber flarrende Blick! tief unter ben borftigen Wimpern 
Glutht ein titfifches Auge; baneben raftet ein Anbrer 
Beier Farbe, Galliziens Sohn, der trenfos einſtens 
Bor bem Feinde bie Fahne verlieh, fein zarteres Alter 
Ward zur Galeere begnadigt, font hätte bie pfeifenbe Kageb 
Im bie Stirne durchbohrt und bie bebenbe Bruſt; er gebenkt wohl 
AH! am bie göttfiche Freiheit, und wiſcht fich bie Thräͤne vom Auge, 
Do da brüben flehen des Laflers eh'rne Gefellen, 
Reif zu jedem Verbrechen, ſei's Dolch, Gift oder die Keule. 
Dichter find fie geſchaart; fie Heufen wäftes Geveime, 
Welches ein miüßiger Kopf erfann im Kerfer, zum Sohne 
Aller Tugenb und eifrig lehrte ben eifrigen Schälern. 
Rohe Späfe begfeitet ein grauenvolles Gelädter. — 
Aber ſchwer ift bie Ardeit; es glähet Die Sonne, eb perlet 
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Reichlicher Schweiß; bie graben ben Damm und werfen bie Erbe, 
Jene gleichen bie Quader mit ſcharfem Meifel und Hammer, 
Jene wälzen fie fort und reihen fie und verfitten 
Sorgfam die Fugen und ftampfen bie Erbe, vollen die Walzen, 
Niefige Blöde von Stein, bariiber und pflanzen-die Marten. — 
Wohlbewacht iſt die Schaar; mit ſcharfgelabenen Rohren 
Stehen, lebendige Manern, in weitem Kreiſe zerſtreuet 
Spaniſche Musketiere mit ſorgſam fpähenden Blicen. 
Braune Treiber harren dabei mit ſehniger Geißel, 
Auch geübte Meiſter des Bau's, auch Mäffende Hunde — 
Jener Meute find fie entfprungen, bie einft Pizarro, 
Die einft Eortez gehetzt in dunkle drohende Reihen 
Todtlich geſtachelter Krieger, ber Ureinwohner bes Landes, 
» Die zur rächenden That bie blanfen Veile erhoben. — 
Wehe bort dem Bermeff'nen, bem feine Kette zu löſen 
Heimlich gelang, ber fill von Blod zu Bloce ſich ſchleppend 
Auf den Knieen, entbedt vom ſchnobernden Schweißhund, waget 
Kühn der Flucht zu vertraun! Cr flieht in gewaltigen Sätzen; 
Dit an ber Ferfe bie Hunde; nachfliegen Schlingen'und Kugeln, 
Eine reißt ihn zurüd, als eben nahe ber’ Käfte 
Er zum verzweifelten Sprung anfttebt; er gleitet das ſteile 
Ufer hinab und röthet bie grünfiche Welle: Run nahen 
Haſcher mit Bahre und Feſſeln; ein bichter Knäuel von Gaffern 
Steht gleichgültig umher; die Andern ſiehen erflarret; 
Aber bald fich vergeſſend beginnen fie wieder bie Frohne. — 
Schaudernd enteifet mein Fuß ber Menſchheit dumpfeſtem Elend. 
„Lange noch tönet dem Ohr das klirrende Kettengeraſſel; 
Dichter Staub umſchleiert bie Grauenſcene dem Ange; 
Briebr. Fnapp in dabana. 
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WBeihnachtsfeier. 


Rumm, Erde, jeht ein ſchones Kleid! 
Dein altes iſt verblichen, 

IM doch ſchon hie und da zerſtreut 
Der Farbenſchmudk gewichen. 


Sieh uur, wie Alles heut' ſich ſchmückt 
In Stapt und auf dem Lande, 

Und wie die Kinder gar entzüdt 

Sich freu'n im Feſtgewande! 


Stommt aber auch ber heil'ge Chriſi 
Heut zu ben Menſchen allen, 

Und weil er gar fo freundlich if, 
Woll'n fle and ihm gefallen. 


Die Erde fhaut zum Himmel auf 
Beim Klang ber Weihnachtsglode, 
Der Himmel, gnäbig, thut ſich auf 
Und Flode fällt an Flode. 


Nicht lange, und gleich einer Braut, 
Die lüchelnd fill wor Freude 
Sich in dem Hochzeitſchmuck beſchaut 
Prangt fie im weißen Kleide. 


Und wie die Erde nun begrüßt 
Des Feſtes friedlich Nahen, 
So magft auch bu ben heil’gen Chriſt 


Im Herzen fill empfahen. 
I. 8. Obitſch. 
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Wem darf Grüße ich vertrauen? 


Wen darf Grüße ich vertrauen, 
Um ber Fernen fie zu fenden? 
Sol ich auf bie Sterne bauen, 
Die fie Iedem blinkend ſpenden? 


Sol den Wolfen ich fie fagen, 

Die bie Stürme leicht zerftäuben ? 
Sollen fie die Winde tragen, 

Die bald da, Bald dorthin treiben? 


Nein, — nit fie will zu Bertrauten, 
Bill zu Boten ich erwählen, 

Meine Grüße will ih trauten, 
Friſchen Blumen anempfehlen. 


Sie, des Lenzes zarte Spenben, 
BIN zu einem Strauß ich binden 
Und zu ber Entfernten enden, 
Die fie ſich zufammenfinden. 


Roſen, zart wie ihre Wangen, 
Beilchen, fanft wie ihre Augen, 
Sollen ihr mein ſtill Verlangen, 
Meine heißen Grüße hauchen. 


Blumen ſprechen fanfte Weife; 
Wie entſchlummernde Accorbe 
Zieh'n fie vor die Seele leiſe, 
Sagen Grüße ohne Worte, 
8. 8. Obuſh. 
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Winterd Traum. 


Noch träumenb von bes Sommers Pracht, 
IM Winter aus dem Schlaf erwacht, 

Ibm daucht', was er im Traum gefch’n 
Müßt' er zu ſchaffen auch verfteh'n. 


Gar weislich dazu auserdacht . 
Ward eine eifig falte Nacht; 

Daß, wern bald hier, balb dort er rauſcht, 
Im Wirken Niemand ihn belauſcht. 


Und Huf, an Fenſter groß und Hein 
Malt Blumen er bei Sternenfcein, 
Haucht in der Zweige blirres Reis 
Biel taufend Blüthen blendend weiß. 


Demante ftreut er auf ben Schnee, 

Weil es dem Thau gar ähnlich ſeh', 
Wenn Nachts das ſanfte Mondenlicht 
Die Strahlen in dem Duntel bricht. 


Und wie er fo fein Werk befchaut, 
Erſcheint des jungen Tages Braut; 
Ganz unbemerkt mit Teifem Schritt 
Sie aus dem Nebelfchleier tritt, 


Schaut durch das Fenſter, auf ben Baum, 
Hinuber nach ber Fluren Sau, 

Und eh’ ber Winter ſich's verfah, 

Bar fein Gebild ſchon nintmer ba. 


O Menſch, wie ift bein Leben reich 
An Träumen, biefem Bilde gleich! 
Die Blume, bie dich heut’ entzidt, 

IR morgen fon vom Sturm gelnidt; 
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Die Btüthe, die als Frucht dir winkt, 
Zerftäubt, eh’ noch bie Sonne finft; 
Der Wunſche ſchön geträumtes Ziel 
Ift flüchtiger Minuten Spiel. 
3 8. Obitſch. 
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Die Kriegskameraden. 


Si⸗ hatten ſich getroffen 
Zu Rendsburg im Spital, 
Der Eine war Gemeiner, 
Der Andre Korporal. 

Der Eine kam vom Süden, 
Der Andre kam nom Belt, 
Doch unter einer Fahne 
Da kampften fie ion Feld. 


Der Hieb' am -Kopfer brannte, 

Die deutſche Bruſt war · wund, 

Doch blieben friſch die Sinne, 

Das volle Herz geſund. — 

»Ramrab; woher die Schramme ? 

Du warſt bem Feinde nah lx« — 

»Von Schleswig, — und bie deine? — 
Bon Friebericial«e — 


Der Kampf begaun aufs Neue, 
Die Wunden waren heil, 

Doch an · der Sqhlacht, der Keißen, 
Nahm nur der Eine Theil; 
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Zwar ungern fehlt ber Andre, 
Er war nicht invalid, 

Allein — fein Herr und König, 
Der war bes Kampfes mäb. — 


Das Land, es mußte fallen 
Troy aller tapfern Wehr, 
Die Kameraden fahen 

Im Feld ſich nimmermehr. 
Der Eine parabirte 

Und fand im Schilderhaus, 
Den Anbern trieb als Bettler 
Man zu bem Land hinaus. 


So lam er in bie Hauptflabt 
Mit abgeriffinem Kleid, 

Weil Kugeln durchgegangen 
Zu Foftebt in dem Streit, 
Er ging won Thür’ zu Türe 
Und Hopfte leiſe an, 

Bis ihm von treuen Herzen 
Ward manchmal anfgethan. 


Bier Tot ans manchem Auge 
Die Thränen fein Geſchich; 
Dort zudt man mit ber Achſel 
Und zieht fich ſcheu zuriick, 

Ein Aubrer Hopft behaglich 
Den Bauch und fagt mit Hohn: 
War Er daheim geblieben l 
Was hat Er nun davon ?« 


Doc feinem Kameraden, 
Dem war das Schichal hold, 
Der ſieht feit wenig Tagen 
Im einem guten Solb; 
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Dan hat ihn angenommen 
Aus übergroßer Gnab’ 
Zum Lohn für feine Thaten 
Als Polizeiſoldat. — 


Und draußen auf der Straße 
Da ſteht mit einemmal 
Der treue Kriegegefährte 
Bor unſerm Korporal, 
Und ſprach: »Wir haben Orbre 
Zu halten Jeden feſt, 
Der ſich in dieſem Kleide 
' Dahier noch bliden läßt.« 


Sie gingen mit einander, 

Und andern Tages fuhr 

Ein Wagen aus dem Thore, 

Drauf ſaß in der Montur 

As Schleswig · volſteins Krieger, 

Des Landes, ſtammverwandt, 

Geſchubt nach feiner Heimath 

Ein »bettelnder Bagant.« 

. J 

Wie oft habt ihr geſungen 

Und manchmal auch gebrülft 

Bom Lande, meerumſchlungen! 

Nun iſt das Mai gefüllt, 

Gefällt mit eurer Schande 

Ir deutſchen Schreier aM, 

Gefüllet bis zum Rande: 

Jetzt hebt euch von bem Falld 

8 Briem. 
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Am Grabe Hand von Raumers, 


Dar jungen Srühfingsfonne erſtes Glüh'n 

Fällt auf Dein Grab, bie frohen Lerchen zieh'n 

Hoc über ihm und fingen Jubellieder. 

Du ſchläfſt — und ift der Frühling doch erwacht; 

Lodt er Di nit mit feiner Zauberpracht ? 

Der Früpling? — Nein, ber Frühling lehrt nicht wieder. 


Er ſchläft! Was kümmert ihn ber Lerche Lich? 

Er ift bes oftbetrognen Glaubens mil; 

Ein jeber neue Tag hat ihn zernichtet. 

Sein Mund ift ſtumm, zerbrochen Tiegt fein Schwert; 
Ein ſolches Herz, fie waren fein nicht werth; 

Das Recht Hat zu den Todten ſich geflüchtet. 


Du Haft für Deines Volles Wohl getagt, 

Du haft gethan, was Viele nur gefagt, 
Umfonft, das Schidfal warf Dich zu den Todten; 
Ein herrlich Loos, in tiefe Nacht verfenkt, 

Wenn nur bie Zwietracht noch die Maſſen Ienkt, 
Und glüclich if, wenn e8 wie Dir geboten. 


So ſchlafe denn, bis ſich die Mähr erfüllt, 

Die Dein und unfer Aller Sehnen fillt, 

Bis Er erwacht im Grunde bes Kiffhäuſer, 
Sein Hüfthorn durch die deutſchen Lande ſchallt, 
Und jubelnd unter feine, Fahnen wallt 


Das deutſche Volk zu feinem alten Kaifer! 
3 Priem. 


275 


Das Aderlaffen, 





Ein Arzt in einer Stadt, 
Die treffliche Aerzte hat, 

Deß Name von gutem Klang, 
Dort praktizirte Tang; 

Do über alle Mafen 

Liebt' er das Aerlaffen. 


Da trafe ihn einmal gar, 
Daß hitzig Frank er war, 
Und feines Bett's Umringer 
Waren viele feiner Singer. 


So lag er, ein armer Tropf, 

Gleich überlaufendem Topf, ı 

Bon mehrern Köchen umringt, 

Die entſchieden num unbedingt, 

(Anftatt dem Feuer zu wehren) 

Man müffe den Topf entleeren. 

Das geſchah auch alfobalb; — 

Und der Topf iſt fofort zerkuallt. 

I Sqhnerr. 


22 o00 


Schulblindheit. 


Bu den an bie Lehrer erlaſſenen Vorſchriften für Erhaltung 
bes Sehkraft.) 





Man Kagt in unfrer et mit Recht: 
»Rurzficfig werbe das junge Geſchlecht.« — 
Sperrt man es doch, zu feiner Bein, 
Grübzeitig im vier Wände ein, 
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Wie fol in folden engen Marten 
Des jungen Auges Bid erſtarken? — 
Statt blauen Himmels, grüner Auen 
Muß es auf ſchwarze Tafeln fchauen, 
und won der Tafel in das Bud, 
Mit Meinem Drud, oft fehleht genug; 
So daß, was rüdfeits fieht gebrudt, 
Durch dilunes Fließpapierchen gudt, 

So binn, daß, wenn's noch weiter geht, 
Die Druchſchrift bald auf gar nichts ſteht. — 
Und früh und ſpät das arme Kind, 
Muß, oft bei Licht, fi Iernen blind 
An Sprüchen, die es nicht werfieht; 

“ Drum bang es fchon zur Schule geht: 
Ob e8 ber Schule firengen Mann 
Ewa zufrieden flelen Tann? — 
Dann, fiodt das Kind im Recitiven, 
Muß es vielleicht gar Streiche fpüren, 
Nah altem, hergebrachtem Brauch — 
Und thränend überfließt das Aug‘. 


Wie Könnte biefes alles taugen 
Für junger Kinder zarte Augen? 
Drum, Aeltern, Lehrer, [ont das Kind, 
Daß ihr's nicht ſchulet Frank und blind, 
Daß geift- und leiblich friſch fein Blick 
Einf auf die Schulzeit ſeh' zurück! 
8. Sqhnerr. 


2.11.2222 


Gutenberg. 


D Mainz, du zweites Bethlehem, das einen Heiland einft 
geboren, 

Der uns zu bringen war das Licht wie jener erfle aus⸗ 
exloren, 


Das Acht, um das Jahrtauſende man ſchon geämpfet und 
geftritten, 

Um das wohl auf dem Hohftoß auch manch' ebler. Mann 
ben Tod erlitten! 

Hans Gutenberg, wer Tennt ihm nicht? ihm muß ich einen 
Heiland nennen. 

Bon deſſen hoher Sendung einft das blinde Volt nichts 
konnt' erfennen, 

Zwar hat's ihn wie bem erften nicht voll Mordluſt an das 
Kreuz geſchlagen, 

Dog litt Berfolguug er und Noth, bis daß man ihn zu 
Grab getragen. 

Und fragt man, wer hat jo gefchlirt ben Brand ber immer 
ihn umlohte? 

Und ber dem hoben Meifter oft fein theures Leben, ſelbſt 
bedrohte ? 

Die finſtern Mächte, die noch heut der Welt das Licht zu 
bergen ſuchen, 

Und jeben, ber es zeigen will, voll Wuth begeifern und 


verfluchen. 

»Ein Zaub’rer iſt er, ſchrieen ſie, mit Teufeln ſtehet er im 
Bunde; 

»Die gießen feine Typen, ihm in grauſer mitternächt'ger 
Stunde.« 

Ein Zaub'rer iſt er, ja fürwahr! ſchon oft hat es fein Wert 
bewiefen, 

Das muß auch jene tolle Schaar jetzt und in allen Zeiten 
büßen; 

Freifugeln find es, bie er goß, Freikugeln nenn’ ich jene 
Rettern, 

Mit denen man in Ewigkeit ber Lüge wird das Haupt 
zerſchmettern. 


Das ahnten fie, bie immer nur im Dunkeln wie bie Eu- 
len Haufen, 
a6 gegen fie mit aller Macht gar bald herein ber Sturm, 
wirb braufen, 


Drum beiten fie ben Pöbel auf, des Meiſters Werkſtati 
zu zerftören, 

Der ewig blind und ewig bumm fi läßt vom ihnen flets 
bethöreu. 

Doch wie die Flamme höher ſchlägt, ſobald man wagt bie 
Gluth zu rühren, 

So mußten fie in ihrem Wahn and, felbft das Holz zum 
Brande fhiren. 

Ob man die Werfflatt Gutenbergs mit einem Schlage auch 
vernichtet, 

Hat man in andern Stäbten bald fie ſchöner wieder auf 
gerichtet; 

Unb du, mein Nürnberg, warft es and, bie damals wie in 
fpätern Tagen 

Die erſte war, bie kühn und frei die Fadel hat vorau 


getragen, 

Die biefe, wie manch’ anbre Kunſt zu [hägen wußte und 
zu pflegen, 

Im beren alten Manern fi viel taufend fleif'ge Hänbe 
regen. 

O wahre immer deinen Glanz, mit dem ſich ſchmücktten 
beine Bäter, 

Unb werbe nie an beinem Ruhm und beiner Ehre ein 

” Berräther, 

Bis daß ber letzte Morgenſtrahl auf deiner Thürme Zin- 

nen blinfet 


Und einft bas letzte Mauerwerk in Schutt und Staub zu- 
ſammen fintet! 
C. Weiß. 


279 
Deutſches Trinklied. 


Trintt und fingt fo fang ihr hier 
Weilt auf beutfher Erben! 

Fragt nicht erſt, ob Mein, ob Bier 
Soll getrunfen werben! 

Denn ein kräft'ger deutſcher Mann 
Beides gut vertragen Tann, 

Kennet nicht Beſchwerden. 


Trinkt und fingt und laßt dahin 
Jede Sorge fahren, 

Einen frohen heitern Sinn 
Immer uns bewahren! 

Wird auch's Haar dann filberweiß, 
IR ein Jüngling noch ber Greis, 
Zahlet nicht nach Jahren. 


Trinkt und fingt und füßt babe 
Friſche Mäncenwangen! 
Deuiſche Lieb’ und bentfhe Tren 
Halt’ ung flets umfangen ! 
Ohne Liebe, keine Luft, 

Ohne Treue feine Bruft! 
Seligftes Berlangen! 


Teint und fingt und brüdt an's Herz 
Alle frohen Brüder ! 
Banbern fie doch allerwärts 
Wie die deutſchen Fieber. 
Und zum Schluß ein Hoch dem Wein! — 
Freiheit, bu and) fehre ein, 
Scheide nimmer wieber! 
€ Bei. 
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Zwar ungern fehlt ber Andre, 
Er war nicht invalid, 

Mein — fein Herr und König, 
Der war bes Kampfes mäb. — 


Das Land, es mußte fallen 
Trog aller tapfern Wehr, 
Die Kameraden fahen 

Im Feld fi nimmermehr. 
Der Eine parabirte 

Und fand im Schilderhaus, 
Den, Andern trieb als Bettler 
Dan zu bem Land hinaus. 


So kam er in bie Hauptflabt 
Mit abgeriſſ nem Meib, 

Beil Kugeln durchgegaugen 
Zu Idſtedt in bem Streit, 
Er ging von Thür’ zu Thüre 
Und Hopfte Teife an, 

Bis ihm von treuen Herzen 
Ward manchmal anfgethan. 


Sier lockt ans manchem Auge 
Die Thranen fein Geſchich; 
Dort zudt man mit der Achſel 
Und zieht fich ſcheu zuräch 

Ein Andrer Hopft behaglich 

Den Bauch und fagt mit Hohn: 
»War Er daheim geblieben! 
Was hat Er num bavon?« 


Doc feinem Kameraden, 
Dem war bas Schidfal holb, 
Der flcht feit wenig Tagen 
In einem guten Sold; 
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Man Hat ihn angenommen 
Aus übergroßer Gnab’ 
Zum Lohn für feine Thaten 
As Polizeifoldat. — 


Und draußen auf ber Straße 
Da fteht mit einemmal 

Der treue Kriegsgefährte 

Bor unſerm Korporal, 

Und ſprach: »Wir haben Ordre 
Zu halten Jeden feſt, 

Der ſich in dieſem Kleide 
Dahier noch blicken laßt.« 


Sie gingen mit einander, 

Und andern Tages fuhr 

Ein Wagen aus dem Thore, 
Drauf faß in der Montur 

Als Sqhleswig · dolſteins Krieger, 
Des Landes, ſtammverwandt, 
Geſchubt nad) feiner Heimath 
Ein »Bettelnder Vagant.« 


- DBie oft Habt ihr geſungen 


Und manchmal auch gebrilllt 

om Lande, meerumfhlüngen! 
Nun iſt das Maß gefüllt, 

Gefüllt mit eurer Schande 

Ir deutſchen Schreier a, 

Gefilllet bis zum Rande: 

Iest hebt euch von dem Fallı 

8. Briem. 
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Am Grabe Hand von Naumers, 


Der jungen Fruhlingeſonne erſtes Glühn 

FANt auf Dein Grab, bie frohen Lerchen zieh'n 

Hoc über ihm und fingen Jubellieber. 

Du ſchläfſt — und ift der Frühling doch erwacht; 

Lodt er Dich nicht mit feiner Zauberpracht ? 

Der Frühling? — Nein, ber Frühling lehrt nit wieber. 


Er ſchläft! Was fümmert ihn ber Lerche Lieb? 

Er ift des oftbetrognen Glaubens müb; 

Ein jeber neue Tag hat ihn zernichtet. 

Sein Mund if ſtumm, zerbrochen liegt fein Schwert; 
Ein ſolches Herz, fie waren fein nicht werth; 

Das Recht hat zu den Todten ſich geflüchtet. 


Du Haft für Deines Volles Wohl getagt, 

Du haft gethan, was Viele nur gefagt, 
Umfonf, das Schidfal warf Dich zu ben Tobten; 
Ein herrlich Loos, in tiefe Macht verſenlt, 

Benn nur bie Zwietracht noch die Maſſen Ienkt, 
Und glücklich iſt, wem es wie Dir geboten. 


&o fchlafe denn, bis ſich bie Mähr erfüllt, 

Die Dein und unfer Aller Sehnen ſtillt, 

Bis Er erwacht im Grunde bes Kiffgäufer, 
Sein Hüfthorm durch bie deutſchen Lande ſchallt, 
Und jubelnd unter ſeine Fahnen wallt 


Das deutſche Volk zu feinem alten Kaiſer! 
S Prim. 


275 
Das Aderlaffen, 


Ein Arzt in einer Stadt, 

Die treffliche Aerzte Hat, 

Deß Name von gutem Mang, 
Dort praftizirte Tang; 

Doch über alle Maßen 

Liebt' er das Aberlaffen, 5 


Da trafs ihn einmal gar, 
Daß Higig Frank er war, 
Und feines Bett's Umringer 
Waren viele feiner Singer, 


So lag er, ein armer Tropf, 

Gleich überlaufendem Topf, ı 

Bon mehrern Köchen umringt, 

Die entſchieden num unbebingt, 

(Anftatt dem Feuer zu wehren) 

Dan milfle ben Topf entleeren, 

Das geſchah auch alfobalb; — 

Und ber Topf iſt fofort zerkuallt. 

% Sqhnerr. 


30B0ce- 
Schulblindheit. 


Bu den an die Lehrer erlaſſenen Vorſchriften für Erhaltung 
der Sehkraft.) 





Man tiagt in unfrer Zeit mit Recht: 
»Rurafichfig werbe das junge Gefehleiht.e — 
Sperrt man es doch, zu feiner Bein, 
Grübgeitig im vier Wände ein, 
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Wie fol in folhen engen Marfen 

Des jungen Auges Blid erſtarken? — 

Statt Bauen Himmels, grüner Auen 

Muß es auf ſchwarze Tafeln ſchauen, 

Und von ber Tafel in bas Bud, 

Mit Meinem Drud, oft fehleht genug; 

So daß, was rüdfeits fieht gebrudt, 

Durch dünnes Fließpapierchen gudt, 

So bünn, baß, wenn's noch weiter geht, 

Die Drucſchrift bald auf gar nichts ſteht. — 

Und früh und fpät das arme Kind, 

Muß, oft bei Licht, fi} Ternen Blind 

An Sprüchen, bie es nicht verſteht; 
“Drum bang es ſchon zur Schule geht: 

Ob e8 ber Schule firengen Mann 

Etwa zufrieden ſtellen kann? — 

Dann, ftodt das Kind im Recitiven, 

Muß es vielleiht gar Streiche fpitren, 

Nah altem, hergebrachtem Brauch — 

Und thränend überflieht das Aug'. 


Wie Tönnte biefes alles taugen 
Für junger Kinder zarte Angen? 
Drum, eltern, Lehrer, ſchont das Kind, 
Daß ihr's nicht ſchulet Trank und blind, 
Daß geift- und leiblich friſch fein Blick 
Einft auf die Schulzeit ſeh' zurück! 
8. Sqhnerr. 


22 2.7:72200022 


Gutenberg. 


D Mainz, du zweites Bethlehem, bas einen Heiland einft 
geboren, B 

Der uns zu bringen war das Licht wie jener erfle and. 
exkoren, 





. ATI. 


Das Licht, um das Jahrtauſende man ſchon gelämpfet und 
geritten, 

Um das wohl auf dem Holftoß auch manch' ebler. Manz 
ben Zob erlitten! 

Hans Gutenberg, wer kennt ihn nicht? ihm muß ich einen 
Heiland nennen, 

Bon deſſen hoher Senbung einft das blinde Volt nichts 
fonnt’ erfennen, 

Zwar hat's ihn wie ben erften nicht vol Mordluſt an bag 
Kreuz gefchlagen, 

Doch litt Verfolgung er und Noth, bis daß man ihn zu 
Grab getragen. 

Und fragt man, wer hat fo geſchürt den Brand ber immer 

, ihn umlohte? 

Und der dem hohen Meiſter oft fein theures Leben felbft 
bedrohte? 

Die finftern Mächte, bie noch heut ber Welt das Licht zu 
bergen fuchen, 

Und jeben, der es zeigen will, voll Wuth begeifern und 


verfluchen. 

»Gin Zaub'rer iſt er, ſchrieen fie, mit Teufeln ſtehet er im 
Bunde; 

»Die gießen feine Typen, ihm in graufer mitternächt'ger 
Stunde. « 

Ein Zaub'rer iſt er, ja fürwahr! ſchon oft hat es fein Wert 
betviefen, 

Dos muß auch jene tolle Schaar jet und in allen Zeiten 
büßen; 

Freifugeln find es, bie er goß, Freikugeln nenn’ ich jene 
Lettern, 

Mit denen man in Ewigkeit ber Lilge wird das Haupt 
zerſchmettern. 


Das ahnten fie, die immer nur im Dunkeln wie bie Eu- 
len Haufen, 
Daß gegen ſie mit aller Macht gar bald herein der Sturm 
wird brauſen. 


Drum Geisten fie ben Pöbel auf, des Meiftere Merkfatt 
au gerflören, 

Der ewig blind und ewig dumm fi läßt won ihnen ſtets 
bethören. 

Doch wie bie Flamme höher ſchlägt, ſobald man wagt bie 
Gluth zu rühren, 

So mußten fie in ihrem Wahn auch felbft das Holz zum 
Brande ſchuren. 

Ob man die Werkſtatt Ontenberg® mit einem Schlage auch 
vernichtet, 

Hat man in andern Stäbten balb fie ſchöner wieder auf- 
gerichtet; 

Und du, mein Nürnberg, warft es auch, bie damals wie in 
fpätern Tagen 

Die erſte war, bie kühn und frei bie Fackel hat voran 


getragen, 

Die dieſe, wie manch' anbre Kunft zu fhügen wußte und 
au pflegen, 

Im deren alten Mauern fi viel tauſend fleiß'ge Hänbe 
regen. 

O wahre immer deinen Glanz, mit dem ſich ſchmilckten 
beine Väter, 

Unb werbe nie am beinem Ruhm umb beiner Ehre ein 

“ Berräther, 

Bis daß der letzte Morgenftrapl auf deiner Thürme Zins 

nen blinfet 


Und einſt das letzte Mauerwerk in Schutt und Staub zu- 
fommen finfet! 
C. Beil. 


279 
Deutſches Trinklied. 


Trintt und fingt fo lang ihr hier 
Weilt auf deutſcher Erben! 

Fragt nicht erft, ob Wein, ob Bier 
Soll getrunfen werben! 

Denn ein Fräft’ger beutfher Mann 
Beides gut vertragen Tann, 
Kennet nicht Beſchwerden. 


Trinft und fingt und laßt dahin 
Jede Sorge fahren, 

Einen fropen heitern Sinn 
Immer ung bewahren! 

Wird auch's Haar dann ſilberweiß, 
IR ein Jungling noch der Greis, 
Zahlet nicht nach Jahren. 


Trinkt und fingt und füßt babei 
Friſche Mäbchenwangen! 
Deutfche Lieb’ und deutſche Treu 
Halt’ uns ſtets umfangen ! 
Ohne Liebe, keine Luft, 

Ohne Treue feine Bruft! 
Seligftes Verlangen! 


Trinkt und fingt und brüdt an’s Herz 
Ale frohen Brüder! 

Wandern fie doch allerwärts 

Wie bie deutſchen Lieber. 

Und zum Schluß ein Hoch dem Wein! — 
Freiheit, du auch kehre ein, 

Scheibe nimmer wieber! 


330800. 


€, Weiß. 


Ein ewig Wandern, 


(In ein Album.) 





En ewig Wandern if’s, wohin man blidet, 
Ein flüchtig Grüßen und Borüberziehen; 

Der eine fehleiht gebeugt von Lebensmühen, 
Des andern Seele ſchwer ber Kummer brüdet, 


Der dritte jagt nach Gold, das ihm beglüdet, 
Den vierten will ber Ehrgeig nimmer fliehen; 
Drum glüdtich ber, dem ſchön're Freuden blühen, 
Und wenn er Blumen auf der Haide pflüdet. 


Mit ſolchem Blümchen magft mein Lieb vergleichen, 
Das id Dir wag' in deinen Kranz zu winden! 
Kanu's auch die Pracht der andern nicht erreichen, 


Mögft du ihm dennoch einen Blick auch ſchenken! 
Vielleicht wirſt du, wenn Jahre einſt entſchwinden, 
Dabei des Sängers in ber Noris benfen. 

T. Weiß. 


— 
Frühlingsſehnſucht. 


Sqwalbe, fingft vor meinen Fenſter 

Nun bein Frühlings-Wanderlied, 

Ahnſt nicht, wie es traurig fimmenb 

Mir in meine Seele zieht. 

Mahnſt mich doch nur an bie Zeiten, 

Bo ich ſonder Raft und Ruf u 
Bin von Land zu Land gezogen 

Frohlich fingenb, fo wie bu. 
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Wo id noch mit heitrer Miene 
Heem in das Aug’ geblidt, 

Wo ich hätt! an meinen Bufen 
Gern die ganze Welt gebrüdt. 


Kleine Schwalbe, flieg’ von binnen, 
Sing mir nichts von Wanberlunl — 
Muß je an ber Scholle kleben. 
Mach mir nit fo wund die Bruſt! 


Flieg hinaus auf offne Straße, 
Bo die Wanderburfche zieh'n, 
Und in ihre frohen Lieber 
Miſch' aud deine Melodien! 
- €. Beiß. 


3080...+- 
Säriftftellerfalon. 


Anfrage 
Hr Hier das Melbebureau für Domeftiguengefuche? 
Geftern im Anzeigblatt las ich die neue Annonce. 
Antwort. 
Nein doch, Sie irren, Madame; hier wird nur gelefen, gefungen, 
Bolfsverfammelt, getanzt, und auch zu Zeiten barbiert. *) 
Anfforberung. 


Immer vech treten Sie ein! Sie finden hier gute Geſellſchaft: 
Literatur bei Bier, Literatur bei Tabak. 





Locale Aaſpieluug auf ciaen Mastenball. 


Ceremonienmeifter. 


Kommen Sie, Schönfte, voran! den Damen gebühret ber Vorrang: 
Herrſchten im Haufe fie einft, herrſchen fie jet im Salon. 


Friederike Bremer, bie Haushälterin. 
Hausmannsfoft bereit’ ich und felbftverfertigte Butter; 
Tiſch' ich euch Rindfleifh auf, fehlt nicht die Brühe dazu. 


Ida Hahn-Hahn, bie Köchin. 

Du kochſt feinere Speifen, franzöfiicher Küche entnommen; 

Aber der ſtarke Haut-goüt, Köchin, er widert uns an. — 
Deine Männer find Memmen und beine Frauen Coquetten; 

Ad, man fieht nur zu fehr, daß bir »ber Hechte« gefehlt. — 
Ungenießbar biſt du, fo appetitlich bein Name: 

BWäreft gebraten du bo! Holbe, wir fräßen dich auf. — 
Aber das wäre gewagt, fo mander franzöflfche Broden 

Bliebe ung fteden im Schlund, brüdte ben Magen uns ab. — 
Doch dir floheft ja ſelbſt aus dem Babylon beiner Romane 

Schwärmend-verzüdten Gefühle hin nad Jernfalems Stabt; 
Flehteſt zu Unfrer lieben Frau in zarten Gedichten; — 

Wenn bir Maria verzeiht, Büßerin, ſchweigen wir auch. 


Ida Düringsfeld, bie Wäſcherin. 


gene Waſche, bie bu sam Canale grande« gewaſchen · 
Trodnet, Vortreffliche, bir luſtig ber Wind ans ber Schweiz.« 


Charlotte Birh-Pfeiffer, bie Zuſchneiderin. 
Biele der Finblinge fon, am meiften das »Lorle« vom Schwarzwald, 
Drüdteft mit Muttergefühl Heiß wie bein Kind bu ans Herz. — 
»Findlinge nennt ihr bie Kinder? Zwar haben fie mancherlei Väter, 
Doch daß bie Mutter ich bin, zeigt euch ber Kleinen Gefhwäg.« 


Amalie Struve, die Zufpringerin. 


Wenn du noch Bfter verſuchſt uns mit ſchlechten Novellen zu quälen, 
Graminivoriſche Frau, machen wir Revolntion. 


Bettine, bas Kind. 

Feft wie die Rebe die Ulme umfchlangft bu dem alternden Göthe, 
Spenbeteft Trauben fo füß, Götter beraufchenden Wein, — 
Daß ein Kind du geblieben! das Himmelreich if ja ber Kinder; 

Eiger Jugend Gefühl quillt bir aus rhythmiſchem Born. 
Luiſe Otto, bie Marketenberim. 
Glauben unb Ehe und Staat, das Alles will du befreien? 
Freilich, der Freiheit bebarf viel bein geſchwätziger Vers. 
Luiſe Afton, bie Gärtnerin. 
Rofen pflanzteft bu, wilde, und mande Gewächſe im Treibhaus; 
Leider das zartefte ift dir, bie Mimofa, verwellt. — 
Wie? bir fehlte Mimofa? Da Lydia doch bir gefehrieben, 
Die für ein reines Gemüth Noli me tangere ift? 
Luiſe Plönnies, bie Borleferin. 
Heiliger Ludwig, bitte fir mid! aus avernifgen Grünben 
Drohet mir Bater Homer; wehe, wie bitter er zurnt! 


Luiſe und fein Enbe. 
Dittmar zu biefen und Gall, Poſt, Mühlbach, Henfel und Boruſtedt — 
Nirgends entflich' ich der Schaar dieſes Luiſengeſchlechts. 
Möchte doch mit dem Namen kein Mädchen ein Pfarrer mehr taufen! 
Stirbt der Name fo ftirht viel auch des Weibergeſangs. 


Dingelſtedt. 
Erſt Profeſſor, dann Nachtwächter, dann Legationsxath, 
Intendant nun, o Franz! Proteus, was willſt bu noch mehr? 
Was ich will? Nun ben Michel! Bavaria, Heilige Göttin, 
Naht und Morgen fei bir reuig als Opfer gebracht. 
Roguette 
Böttgers Elſchengebräu und Putlitz lag mir im Magen; 
Doch, Waldmeifter, bein Trank hat mich belebt uns erquidt. 


3 Bernays. 
Wenig befannt ift bein Name, doch beine vortreffliche Dichtung 
Stellet zur Seite fich Mihn Fielbings wollendetem Wert, 


Zedlig, ein Invalibe mit Leierkaſten. 
Bater Radetzky befingft bi; doch wehe, bie eigenen Lieber 
Stehen als Truppen bir auf, werfen ben Ruhm bir zu Grund! — 
Aermſtes Walbfränlein, was bift nicht im Walde geblieben? 
Iego für Auſtria's Herr ſchleppeſt bu Wafler herbei. 


Heine 
Wie bie Wogen dem Meer, entquollen bir Lieber auf Lieber, , 
Spiegelten blanen Azur, warfen bie Perlen zum Strand; 
Doch fie verhülten nur wenig bie Ungeheuer ber Tiefe, 
Nedifh, erhaben, bewegt, lodend und ſchaurig zugleich. 
Längft wohl erzäpfteft bu ſchon bein Wintermärden ben Schatten, 
Furchtete Thanatos nicht deinen ſarkaſtiſchen Wit. — 
Steige hinab, du Schall, und nimm bie Pakete von Campe 
Romanzero und Fauſt mit auf bie ſtygiſche Fahrt! 
Bluto, ber grämliche, Tächelt ber infernalifchen Schnurren; 
Ernſt iſt's in Cerberus Reich, ernfter im chriſtlichen Staat. 


Mar Waldau. 
Als fi von ber Natur Walbau zur Iunterwelt wandte, 
Rief die Mufe: »Ach bleib! gehe doch nicht von mir, Marie 
Aber er riß fih los, die Reifemappe zu füllen, 
Schreitet auf Stelzen dahin, phtlofophaftert dabei. 


‘ Stapr. 
Trefflicher Star, wie erquict mich beine italifche Reifel 
Hat doch ein Philolog einmal auch menſchlich gefühlt. 


Begafus im Joche. 
Feurig brauſt es zum Himmel, bie Erbe dröhnet vom Gnffchlag, 
Ungarns poetiſches Roß, Kertbeny fpannt’s an ben Pflug. 


Gutzko w. 
Kumbiger Meiſter ber Bahn, mit des Scharffinns glänzender Kugel 
Schobſt du die Neune zuglelch, ſchobſt fie mit krüftiger Hand. 
Ob ben, Preis du errungen? ob nicht? Wir wagen zu zweifeln; 
Bally bie Zweiflerin barfs, Gutzlow, jo zweifeln wir auch. 


285 


Rabowig. 
As ih Devifen und Motto's als Antiquitäten gefammelt, 
Mate der König, mein Freund, ſelbſt mich zur Antiquität. 


Redwitz. 
Amaranth, myſtiſche Blum' aus Loretto's Auen verpflanzet, 
Neben des Märchens Bach leider verlorſt du den Duft. 


Minkwitz. 


Radowitz, Redwitz am Arm, auf hohem Kothurn ich der Dritte; 
Leider im Namen allein, nirgends ſonſt ftedt mir ber Wit. 


Strachwitz. 
Schlechter Witze genug! — num folget, Freunde, ein guter: 
Strachwitz, feurigen Wort’s Meifter und finnigen Lied's. 
As er die ſchaurige Mähr vom tapfern Douglas gefungen, 
Riß ihn Begeiftert zu fih Albions Percy hinab. 


Sternberg. 
Sonft in helleniſcher Zeit barg Göttergeftalten Silenos; 
Du zeigft außen Apoll, innen ben fchmunzelnden Bod, 


Meißner. ' 


Wie ein umfliehenb Gewand ber Antife Glieder umlleidet, 
Schmiegt bein harmoniſcher Bers ſchönen Gedanfen ſich an, 


Dettingers Wanzentinctur. 
Täglich laut drei Seiten in Elerobendron gelefen 
Tödtet die Warzen im Haus, treibt fie ans Ende ber Welt 


Bobenftebt. 
Mirza Schaffy, holbrebenber Mund, gefprädjiger Weifer, 
Blume von Giandſcha, bein Lied hauchet des Orients Daft, 


Seibel 
Aeolsparfengetön, marklos melodiſcher Singfang, 
Berfe wie Butter fo weich, Verſe wie Honig fo mild, 


Mörike, zei mir ein Stüd vom Rettig, ben bu heranszogft, 
Daß auf den Liedergenuß fehwinbet der fabe Geſchmackl 
Uhlan d. 
Freiheit im Kleide ber Muſe begeiſterte einſt dich als Jüngling, 
Bob um Ruinen für dich Sagen romantiſcher Zeit, 
Führte geleitend den Mann auf die ernftere Bühne bes Lebens, 
Gab dir das zünbenbe Wort, weihte das Wort mit ber That. 
Nun da die Himmliſche ſank, von töbtlihen Streichen getroffen, 
Neigft du, vom Schmerze gebeugt, ſchweigend bein alternbes Haupt. 


Hartmann. 


Adam und Eva warb einft aus bem Parabiefe vertrieben; 
Adam und Eva von bir trieben ben Lefer hinaus. 
Eigenborff. 
Mondnacht einſamen Thals mit rauſchenden Bäumen und Onellen, 
Marmorbilbern im Schloß füßer erfprodener Maid; — 
Irr wie. bes Walbhorns Klang bringt träumend bein Lieb in bie 
Seele, 
Heimwehwedend und fromm, Skalde romantifcher Zeit! 
Freiligrath. 
»Unter Palmen da Tießet nicht ungeftraft ihr mich wandeln, 
Nüdtet ben Jahresgehalt bitter und höhniſch mir vor; 
Nun da ich frei mich gemacht, euch zürmenbe Lieber gefungen, 
Lieber in Wetter und Sturm, rümpft ihr bie Nafe dazu.« 
Tran uns, 0 Sänger, zu ebel ift beine Myſe gebildet, 
Daß fie als Dame ber Hal’ brülle das Ga-ira-Gefchrei. 


O. L. B. Wolff. 


Aſtern und Immortellen, de Jahrs verſpätete Blumen, 

Seien als Opfer, o Wolff, bir anf ben Hügel geſtreut! 
Blumen aus jeglihem Land, Germaniens Schläfe zu ſchmücken, 
Wandeſt du fleißig zum Kranz, ohne Erkennung und Dank. 
Mochte dich ſtolz ber Dinkel gelehrter Kritler verneinen, 

Polyhiſtor, — dich lohut eluf bie gerechtere Zeit, 
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Laube . 
Kotzebue, du lebſt? Wir glaubten dich lauge geftorben. 
oFreunde, im laubeſchen Leib wandl' ich auf Erben umher.« 
Aber ſonſt hatteſt du Wit und ſpannend war beine Comödie. 
»Sand, mein geſchworener Feind, kommt nun dem Leſer in's Aug.« 


Kompert. 
Bbohmiſcher Schenke des Reichs, gefüllet den Kelch bis zum Rande 
Schenlſt auch im Ghetto bu noch lauteren köſtlichen Wein. 


Fontane 
Der bei Hemmingftebt des Siege Standarte getragen, 
Flicht nun als Perruquier preußifgen Helden ben Zopf. 


Prutz. 
Edelſter Kämpe, dir reich ich die Palme, dem Ritter der Freiheit; 
Beuchteſt ben Naden noch nie mächtigen Gönnern zu lieb, 
Beuchteft ihn auch nicht dem wilben Geſchrei ber raſenden Hauptftabt, 
Nahmeſt die Laſterung ſtill fpottender Toren bahin; 
Stehft jegt wieber mit bligendem Schwert in firahlender Rüftung: 
Tapferer Rede, wohlaufl Gluck zu bem Hitigen Streit! 
... 
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